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I. Moſe, Rap. l. 


Indem die heiligen Apojtel und Propheten von dem 
Leiden, dem Sterben und der Auferjtehung Jeſu Chriſti zeugen, 
machen fte häufig Anſpielungen auf die Gejchichte der Schöp- 
fung. Es hat gewiß jeine Urſache, daß der Apoſtel Baulus 
auf die Schöpfungsgefchichte anfpielt, indem er jehreibt: „Sit 
Semand in Ehrifto Jeſu, — eine neue Schöpfung iſt da, — 
es it alles neu geworden” 2. Cor. 5, 17. — Es hat gewiß 
jeine Urſache, daß Gott jelbft durch Seinen Propheten Jeſaia 
zu dem Volke jpricht: „Denn fiehe, Sch will einen neuen 
Himmel und eine neue Erde jchaffen, daß man dev vorigen 
nicht mehr gedenken wird noch zu Herzen nehmen” Jeſ. 65, 17. 
Und wiederum: „Denn gleichwie der neue Himmel und die 
neue Erde, jo Sch mache, vor Mir Stehen, |pricht der Herr, 
alfo joll auch euer Same und Name jtehen" Kap. 66, 22. 
Stand dieſer neue Himmel und dieje neue Erde vor dem 
Heren, bevor Er fie machte, fo gab Er gewiß von demfelben 
ein lebendiges und fichtbaves Abbild in der erſten Schöpfung. 

Diefen neuen Himmel und dieſe neue Erde, vor welchen 
der erſte Simmel und die erjte Erde verging, vor welchen 
das Meer nicht mehr war, jahe Johannes im Geiſte auf 
Patmos (Off. .21, 1). — Und wohl uns, wenn wir auf 
unferm Patmos, auf unferer Glaubensinfel dieſen neuen 
Himmel und diefe neue Erde zu Gelichte bekommen. 

Diefen neuen Himmel und diefe neue Erde hatte auch 
Moſe vor Augen, da er die Schöpfung des exjten Himmels 
und der eriten Erde bejchrieb. Und es tft merkwürdig genug, 
daß, da die erſte Schöpfung ſechs Tage währt und darauf 
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2 1. Moje 1. 
der jiebente Tag fonmt, die neue Schöpfung nur drei Tage 
bat und fodann den jtebenten Tag. 

Gott hat alles gemacht um Seiner jelbjt willen, d. i. 
zur Berherrlichung aller Seiner Tugenden und Bolltommen- 
heiten. Eme Abſpiegelung davon hatten wir in der erſten 
Schöpfung, aber nicht die wunderbare, vollfommene Erlöfung. 

Was it gefchehen? Der Menſch, der im Bilde Gottes 
und nach Gottes Gleichnis einherging, hat durch Anſtiftung 
des Teufels und durch eigenen mutwilligen Ungehorfam die 
erſte Schöpfung zeritört. Er aß von dem Baume, von 
welchem Gott jagt: „Du jollft nicht davon effen“, und der 
Himmel verfchwand, und die Erde wurde mitte und leer. 
Alles verkehrte ftch mit dem von Gott abgefallenen Menfchen 
in ein Chaos. Und es war finfter auf der Tiefe; auf 
der Tiefe hatte Satanas feinen Thron aufgefchlagen, ex 
hielt den Menfchen in der Finfternis gebunden und gefettet, 
marterte ihn mit dem Tode; er jprach Gott Hohn, während 
er jenen Fuß auf den Nacken der verlorenen Menſchen 
ſetzte, und war froh, daß er die Schöpfung zum Feuer 
beſtimmt ſah, wozu er ſelbſt auf ewig verbannt iſt. 

Soll dieſer Stuhl des Satans ſtehen bleiben? Soll 
der Menſch in den Schatten des Todes, in dem Kerker der 
Sünde, in den Banden und Ketten der Finſternis auf ewig 
verſchmachten? Soll er ewig, ewig von Gottes Augeſicht 
verſtoßen ſein? Sollen Hölle und Tod über Gott den Sieg 
davongetragen haben? O, wenn Gott nicht Gott iſt, gewiß 
iſt dann das Ende aller Dinge, das iſt, das Ende der 
Menſchen auf ewig feſtgemacht, dann klatſcht die Hölle in 
die Hände, dann kommt der Menſch nie wieder aus ihrer 
Gewalt, und die zerſtörte Schöpfung bleibt auf immer ein 
Chaos, ein Klumpen hölliſcher Waſſer und hölliſchen Schlam— 
mes, worin der Menſch immer tiefer ſinkt, immer tiefer 
von den Geiſtern des Abgrundes hineingezogen wird. 

Aber Gott iſt Gott. Wie Er alles um Seiner Selbſt 
willen gemacht hat, d. i. zur Verherrlichung Seiner Tugenden 
und Vollkommenheiten, ſo faßt Er Seinen Rat ab, nämlich: 
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was Er gemacht hat, von neuem zu machen, daß Sein 
ganzer Name, daß alle Seine Tugenden und Vollkommen— 
heiten in noch nicht fo gefanntem Glanze geoffenbaret werden. 
Gr faßt den Nat und führt ihn aus. Ex ruft hervor einen 
neuen Himmel und eine neue Erde, und der neue Himmel 
und die neue Erde ftehen vor Ihm da. 

Ihr verjteht es, meine Geliebten, daß ich von feinem 
neuen fichtbaren Himmel, von feiner neuen fichtbaren Exde 
rede, jondern von einem unfichtbaren Simmel, von einer 
unfichtbaren Erde, um welcher willen der fichtbare Himmel 
und die fichtbare Erde noch aufbewahrt bleiben, — von 
einem Himmel und von einer Erde, welche nur fichtbar find 
für den Glauben, und die erſt völlig gefchaut werden, wenn 
alle fichtbaren, Dinge völlig aufgelöft werden. ch rede von 
einem Himmel, welcher oben iſt und doch hienieden iſt, — 
von einer Erde, welche oben liegt, und wir werden doch von 
ihr getragen. Sch rede von einem Simmel, ohne welchen 
wir fortwährend den gähnenden Abgrund, den feurigen 
Pfuhl vor Augen hätten; von einer Erde, ohne welche wir 
bier einhergehen, gejchlagen von dem Fluche Gottes. Ich rede 
von einem geiftlichen Simmel, von einer geiftlichen Erde. 

Wie Gott der Herr den erſten Simmel und die exjte 
Erde in ſechs Tagen durch Sein Wort gemacht hat, jo 
machte Er durch Sein Wort in drei Tagen diefen neuen 
Himmel, dieſe neue Exde. 

Der Entfcehluß diefes Schaffens wurde gefaßt in dem 
ervigen Friedensrate. Der Anfang diejes Schaffens war im 
Paradieſe, und der ewige Geift ſchwebte brütend über den 
Waffern bis zur Zeit und Stunde, daß Gott ſprach: „Es 
jet Licht !" Und es ward Licht. 

Sm diefer neuen Schöpfung fallen drei Tage weg, der 
vierte, der fünfte und der fechste ; denn in diefer Schöpfung 
gibt es eine gar andere Sonne, einen gar andern Mond, 
andere Sterne, andere Fiſche und Vögel, andere Tiere, und 
es darf von dem alten Adam gar feine Nede mehr fein. 
Auf diefe neue Schöpfung verwandte Gott Drei Tage, 
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— und dann kommt der fiebente oder der Ruhetag, — 
Die drei dazwischen liegenden Tage find Tage des Heiligen 
Geiſtes, von dem dritten hinüberzuleiten auf den ftebenten. 

Wollt ihr willen, wo Gott war, da Er den neuen 
Himmel und die neue Erde machte? Gott war in CEhrifto 
und taufchte eine Welt um mit Sich jelbjt. Gott machte 
den neuen Himmel und die neue Erde durch Sein Wort. 
Und das Wort, in welcher Geftalt befand Es ſich, da Es 
den neuen Himmel und die neue Erde machte? Es befand 
Sich in Knechtsgeftalt. Es war fo geftaltet, daß Es ein 
Wurm war und fein Mann, ES hatte fir uns gar feine 
Geſtalt, Es jah aus wie ein Scheufal, wie wir ausfahen 
in den Banden der Finfternis. Und wo ftand das Wort? 
Es ſtand nicht, es hing, an Händen und Füßen durchbohrt. 
Und zu welcher Zeit und Stunde vief dies Wort das Licht 
hervor? Das Wort war drei Stunden in der Macht der 
Finſternis und ſchrie am Ende: „Mein Gott, Mein Gott !" — 
und in diefem Schrei wurde das Wort felbft des neuen 
Himmels, der neuen Erde ewiges Licht. Und Gott ſahe, 
daß das Licht gut war. Da ſchied Gott das Licht von der 
Finſternis und nannte das Licht Tag, und die Finſternis 
nannte Er Nacht. Es, wurde Abend, da die Sonne ihren 
Schein verlor, es wurde Morgen, da das Wort ſchrie: 
„Mein Gott, Mein Gott, warum haſt Du Mich verlaſſen?“ 
Aus dieſem Abend und Morgen ward der erſte Tag — 
ein einziger Tag. 

Wie das Licht der Schöpfung zum erjten Male das 
Chaos erfeuchtete und bis in die unterjten Schluchten und 
Abgründe Hindurchdrang, als ein Abjtrahl des reinſten 
Wejens Gottes, fo erleuchtete diefes neue Licht das Chaos 
unferer Seelen, dringt auch hindurch in die Spalten, in die 
Schluchten, in die Abgründe menschlicher Berlorenheit, als ein 
Abglanz der lauteren Gnade des Ewigen und Semer Er— 
barmung. Von Ihm bezeugt Johannes, der Evangelift : 
„Diefes Licht ift das wahrhaftige, erleuchtend jeglichen 
Menfchen, kommend in die Welt hinein.“ 


1, Mofe 1. 5 


Diejes Licht bezeugt von Sich felbjt: „Sch bin das 
Licht der Welt. Mer Mir nachfolget, dev wird in der 
Finſternis nicht wandeln, fondern er wird das Licht des 
Lebens haben“. (ob. 8, Vs. 12.) 

Wo fein Licht ift, da herrſcht der Tod. Chriftus iſt 
das Leben, und Sein Leben ift unfer Licht. Ihr feid Alle 
erleuchtet von dieſem Lichte, aber etliche lieben die Finfternis 
mehr denn das Licht. Ste wollen nicht von ihren böfen 
Merken, nicht von der Finfternis errettet fein. Über den 
Wafjern mehrerer von euch hat der Geift Gottes geſchwebt, 
brütend wie eine Taube. Dadurch iſt Bewegung und Regung 
entitanden, dadurch eine Glut und Hige im Herzen, Dadurch 
ein Ningen und Üchzen, von der Macht der Finfternis 
errettet zu fein. Und dieſes Licht ging auf in ihren Herzen, 
und fie famen zu dem Lichte, und Gott machte Scheidung 
zwifchen Licht und Finfternis, und es lagert und laftet auf 
ihrer Seele eine bange Nacht; — wird der Tag wohl 
wieder über fie aufgehen? Das Licht der neuen Schöpfung 
und die Finfternis der zerjtörten Schöpfung find entgegen- 
gejette, find auf immer von Gott jelbjt gefchtedene Dinge. 
— Wollt ihr Licht, hinauf nach Golgatha! Auf Golgatha 
vernimmft du Vergebung von Sünden, auf Oolgatha tft für 
dich geforgt, daß du deinen Herrn erblickeſt als einen Mann 
der Witwen, als einen Vater der Waifen. Auf Golgatha 
it Schächers Gnade, und wird das neue Paradies dir offen 
gehalten. Auf Golgatha ift es finfter, auf daß über dich 
aufgegangen fet die Sonne der Gerechtigkeit. Auf Golgatha 
ift Verlafjenheit, auf daß du nie vom. Heren verlaſſen ſeieſt. 
Auf Golgatha wird durchgelitten, auf daß du mit Freuden 
jchöpfeft aus dem Heilsbrunnen. Auf Golgatha ift der 
freie Zutritt geöffnet zum Stuhle der Gnade und find alle 
guten Werke für dich vorbereitet. Auf Golgatha iſt es 
dargejtellt, daß du am Ende die Hände zujammenfchlagend 
troß Tod und Sünde und Teufel, angefichts des für dich 
geöffneten Himmels, es ausrufſt: „Vater in Deine Hände befehle 
ich meinen Geift; Du haft mich erlöfet, Du treuer Gott!" — 
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O, wie herrlich ging das Licht auf an dem Einen 
Tage, da Gott die Sünde des ganzen Landes wegnahm. 
Wie herrlich ging es div auf an dem Einen Tage, da es 
div in deinem Abgrund in deinem Herzen aufging, und die 
Laſt mit einem Male von deinen Schultern fiel. Erfunden 
in der neuen Schöpfung, was bangt dich die Finjternis? 
Erfimden in Chriſto, kann die Macht der Finfternis dir 
nichts anhaben. Gott ſelbſt hat die Scheidung gemacht, 
und Er hat gefehen, daß das Licht gut iſt. 

Freilich, es kann in der Seele deffen, der zu der neuen 
Schöpfung gehört, manchmal alles zum Entſetzen durch— 
einander liegen, daß er nicht weiß, ob die Waſſer Beltals 
ihn verfchlingen werden, oder ob die Waſſer der Gnade ihn 
werden aufheben und tragen, ob die Wafler der Not und 
Anfechtung ihn werden erfäufen, oder ob die Waſſer des 
Heils ihn veinigen werden von feinem Ausſatze. 

Er wei manchmal nicht, ob die Waffer, die über ihn 
hergeben, gnädige Regen find, ob es die Wolkenſäule it, 
oder ob es die Waſſer einer Sündflut find, die Gott in 
Seinem Zorn über ihn kommen läßt. Gibt es eine 
Scheidung zwifchen diefen und jenen? Gibt es einen gewiſſen 
Boden für den Armen und Elenden, in deſſen Seele alles 
ſo durcheinander liegt? Gibt es eine Gewißheit, eine Feſtig— 
keit, nach welchen die Waſſer der Gnade für ihn Waſſer der 
Gnade bleiben werden, und die übrigen Waſſer, wenn ſie 
auch hoch kommen und an feine Seele reichen, ihn doch 
nicht erfäufen werden? 

Allerdings! Wirlefen von der eriten Schöpfung Ws. 6—8: 
Und Gott ſprach: Es werde eine Feſte zwiſchen 
den Waſſern, und die ſei ein Unterſchied zwiſchen 
den Waſſern. Da machte Gott die Seite und 
Ihied das Waffer unter der Seite von dem 
Waffer über der Fefte Und es geſchah alſo. 
Und Gott nannte die Feſte Himmel. Da ward 
aus Abend und Morgen der andere Tag. — Nicht 
anders geſchah es an dem andern Tage der zweiten 


1. Moſe 1. 7 


Schöpfung Es war der Tag, da Jeſus im Grabe ruhte, 
Das iſt dev Tag geweien, an dem Gott Scheidung gemacht 
zwijchen dem Waller der Not Leibes und der Seele, und 
dem Wafjer, in welchem ewige Errettung iſt. Da Jeſus 
im Grabe ruhete, machte Gott dieſe Feſte, diefen Simmel, 
welchen Johannes auf Patmos exblicte bald als em 
gläjernes Meer, indem er bezeugt: „Und ich ſahe em 
gläjernes Meer, mit Feuer gemenget, und die den Sieg 
behalten hatten an dem Tier und jeinem Bilde und feinem 
Maleichen und feines Namens Zahl, daß fie ftanden an 
dem gläfernen Meer und hatten Gottes Harfen und fangen 
das Lied Moſis, des Knechtes Gottes und das Lied des 
Lammes und fprachen: Groß und wunderbar find Deine 
Werfe, Herr, allmächtiger Gott!" Offenbarung 16, 33. 2 
u. 3, — bald als lauter Gold, als ein durchjcheinendes 
Glas, indem er jchreibt: „Und die Gafjen der Stadt 
waren lauter Gold, als ein dDurchjcheinendes Glas." Dffenb. 21, 
BE. 21. — 

Was ijt diefe Weite, dieſer Himmel, dieſes gläferne 
Meer? Was find diefe goldenen Straßen? Gs iſt die klare, 
durchſichtige Wahrheit, die goldene Treue Gottes. Da Er 
Seinen Sohn im Grabe ruhen jah, da wurde der Bund 
des Friedens feſtgemacht. Die Wafjer der Not, die Bäche 
Beltals, die Fluten des Todes und der Hölle, die hoch- 
ichlagenden Wogen und Wellen des HZornes Gottes, die 
herüberſtürzenden Wafjer der Anfechtung, fie wurden auf 
immer gefchieden von den Wafjern der Errettung, fie wurden 
höllenwärts zufammengegojjen. Die Grabesruhe Ehrijti 
macht die Feſte, auf welche Gott Seine Gnade und Wahrheit 
und in dieſer Gnade und Wahrheit Sein auserwähltes 
Eigentum als auf Saphiven gründete. — Drüben eine frete 
Luft, em Einhergehen auf den Höhen der Wolfen, der 
Macht ewiger Gnade, — drüben die jelige Ewigkeit und 
ein Getragen-werden von der Macht der Treue und der 
Wahrheit Gottes, — von dem Grunde — gelegt in dein 
Blute des ewigen Bundes, gemenget vom Feuer ewiger Liebe, 
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Schlaget die weinenden Augen aufwärts, ihr Leidenden, 
ihre Angefochtenen, ihr göttlich Betrübten, ihr, in deren 
Herzen gebahnte Wege find. Hienieden freilich, Wafjer und 
Wogen vor, Waſſer und Wogen nad, die bis an die 
Seele gehen. Es gibt in der neuen Schöpfung eine andere 
Feſte als die ftchtbare ; dahin euren Blick gerichtet ! Geglaubt 
ihr Kleingläubigen, die ihr zu der neuen Schöpfung gehört, 
und ihr ftehet Hoch über jeder Flut, ihr ftehet an dieſem 
gläfernen Meer, ihr gehet einher auf diejer Fejte und fpielet 
auf euren Gottesharfen, wie Habakuk Kap. 3, Vs. 17—19. 
„Denn der Feigenbaum wird nicht grünen, und wird fein Ge- 
wächs jein an den Weinftöcen ; die Arbeit am Olbaum fehlt, 
und die Acker bringen feine Nahrung, und Schafe werden 
aus den Hürden geriffen, und werden feine Rinder in den 
Ställen ſein. . . . . Aber ich will mich freuen des Heren 
und fröhlich jein in Gott meinem Heil. Denn der Herr 
Herr iſt meine Kraft und wird meine Füße machen wie 
Hirſchfüße und wird mich in die Höhe führen, dat ich 
finge auf meinem Saitenſpiel.“ 

Aber die unterften Waffer find noch mit der Erde 
vermifcht, fie überwältigen die Erde, jo daß fie gar feine 
Feſtigkeit in ſich hat, fie verurſachen, daß nichts hinein- 
kommen, nichts feimen, nicht? wachſen kann; — follen diefe 
Waſſer die Erde einen Augenblic zu lange tyrannifieren ? 
Dafür it Gott! Er hat die neue Erde gemacht, daß fie 
Frucht bringe, daß fte daſtehe, bekleidet mit der Herrlichkeit des 
Schöpfers. Er hat den neuen Himmel gemacht, daß Die 
Erde aus diefem neuen Himmel getränft jei, daf ſie ihre 
Frucht himmelwärts ausfchlage und fich bewege und woge 
vor Gott durch das fanfte Blaſen Seines Geiſtes. Darum 
jollen alle Wafjer, die höllenwärts zufammengegofjen find, 
nicht mehr über diefe Erde gehen, fie follen die Exde nicht 
länger erſticken, nicht länger unfruchtbar machen, fondern 
der Erde zum Schemel ihrer Füße dienen, ſie follen unter 
der Erde liegen, wie ein gejchlagenes Heer, jie jollen der 
Erde dienen mit ihren beiten Schätzen. 


— — 
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Die Erde ſoll als Erde von den Waſſern befreit 
hervortreten und erfüllt ſein mit Früchten nach Gottes Willen. 
Sp leſen wir es Vers 9—13: „Und Gott ſprach: Es 
jammle jich das Waſſer unter dem Himmel an 
bejondere Drter, daß man das Trodene fehe. 
Und es geihah alfo. Und Gott nannte das 
Trocdene Erde und die Sammlung der Wafjer 
nannte Gr Meer. Und Gott fahe, daß es gut 
war. Und Gott ſprach: „Es lafje die Erde auf- 
gehen Gras und Kraut, das ſich befame und 
fruchtbare Bäume, da ein jeglicher nach feiner 
Art Frucht trage und habe feinen eigenen Samen 
beifich jelbitauf Erden. Und es geſchah alſo. Und 
die Erdeließ aufgehen Gras und Kraut, das fich be- 
jamete ein jeglichesnach feiner Art, und Bäume, die da 
Fruchttrugen und ihren eigenen Samen bet fich ſelbſt 
hatten, ein jeglicher nach feiner Art. Und Gott fahe, 
daß es gut war. Da ward aus Abend und Morgen der 
dritte Tag.“ Das iſt der Tag der Auferjtehung Chriſti. Da 
fam Gr mit der trockenen Erde aus den Waſſern des Todes 
hervor. Und Er jeßte dem Meer das Ziel und den Waſſern, daß 
fie nicht überfchreiten Seinen Befehl. Diejes Hiel war Sein 
Grab. Da brach Er dem Meere den Lauf mit Seinem 
Damm und feste ihm Niegel und Tir, und ſprach: „Bis 
hierher follft du kommen und nicht weiter; hier follen jtch 
legen deine ftolzen Wellen!" Und die neue Erde, gekrönt 
mit Seinem Kreuz, umjchlungen von der Macht Seiner 
Auferftehung, durchglüht von dem Geifte des Lebens, welches 
in Ihm, dem Auferjtandenen, war, ließ und läßt aufgehen 
Gras und Kraut, das fich befamet, und fruchtbare Bäume, 
da ein Jeglicher nach jeiner Art Frucht trägt und hat 
feinen eigenen Samen bet jich jelbjt auf Erden. 

Daß ich eigentlich vede: Es ijt eine neue Schöpfung 
da in Ehrifto Jeſu. Diejer hat alles neu gemacht. Dieſe 
fichtbare Erde wird aufbewahrt zum Feuer, diefer. fichtbare 
Himmel wird deveinit zerſchmelzen vor Hige. Diejer Himmel 
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und diefe Erde find nicht8 mehr als ein Chaos. Das find 
ſie durch die Sünde geworden, und dieſes Chaos liegt in 
ewiger Finſternis, und alle, die fich in demjelben befinden, 
liegen mit in dieſer Finſternis. Und ihr, die ihr in dieſer 
Finſternis lieget, Habt mit den Teufeln ein Los. Gott aber 
hat, getrieben durch Seine herzliche Barmherzigkeit, einen 
neuen Himmel und eine neue Erde gemacht. Diejer Himmel 
ijt der ewige Friedensbund, ijt die Erlöfung in dem Blute 
Ehrifti, die Treue und Wahrheit Gottes, verherrlicht in dem 
Zode Seines Sohnes. Diefe neue Erde ijt die Kirche 
Chrifti, die Gefamtheit aller derer, die an Ihn glauben. 
Das Meer ift die Welt, und die Gräfer und Kräuter, die 
Sruchtbäume find die Früchte der Gerechtigkeit, welche 
durch Jeſum Chriftum find zum Lob und Preis Gottes, 
von welchen Früchten unter dem Bilde von Bäumen wir auch 
“bei Ezech. K. 47 leſen und in der Offenbarung Johannes K. 22. 

In dieſem neuen Himmel, auf diefer neuen Erde gibt 
es nur einen Menfchen: der Menſch Chriftus Sefus. Der 
Himmel it Sein Haus und Palaſt, darin wohnt Gr als 
Menſch. Die neue Erde iſt Sein Luftgarten, darinnen 
wandelt Er mit Seinen heiligen Engeln als Herr und 
Gott. Und alles ift unter Seine Füße getan, Schafe und 
Ochjen, die Vögel des Himmels und die Stiche im Meer. (Bi. 8.) 

Verlorene Schafe, blöcket dieſem zweiten Adam im 
PBaradiefe nah! Ihr Ochfen, kennet eures Herrn milde, 
gütige Hand; ihr Vögel des Himmels, herbei in die Zweige 
des Paradiefes und finget eurem Herrn, dag Er Sich an 
euch ergöge! Ihr Fische im Meere, in eurem toten Meere, 
in welchem ihr bald jterben werdet, jcheuet den Hafen des 
Evangeliums nicht, laſſet euch von Ihm auffangen, daß Er 
euch fege in gefunde Waſſer, daß ihr Speije findet und 
lebet und vor Ihm fpielet ! 

Und du, alter Adam, wirf dich zu Seinen Füßen und 
ſprich: „Sch habe alles verdorben, Du allein haſt alles 
wohl gemacht!" Amen. 

Predigt, gehalten am 20. April 1851, am Djterfonntag nachmittags, 
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Fragen und Antworten zu 1. Mofe 1, 
geichrieben im Jahre 1846. | 


Wann Shuf Gott die Welt? 

Vor 5846 Jahren oder 4000 Jahre vor Chriſti Ge- 
burt, 3000 Fahre vor David, 2000 Sahre vor Abraham, 
1600 Sabre vor der Sündflut. 

Woraus und wodurch ſchuf Er fie? 

Ex ſchuf fie aus nichts, aus Seinem bloßen Willen. 
Es gibt einige, die behaupten wollen, daß die Erde jo nad) 
und nach entftanden und erſt nach viel taufenden Jahren 
ihre eigentliche Geftalt befommen habe. Dieje Behauptung 
kann nicht richtig fein, denn es fteht gejchrieben: „Gott 
ichuf die Erde“ und zwar 1. durch Sein Wort, das ift, 
durch Jeſum Chriftum, Seinen Sohn, wie folgende Stellen 
uns beweifen : Sprüche Salomos 8, 22 „Der Herr hat Mich 
gehabt im Anfang Seimer Wege; che Er was machte, war 
Sch da.” Evang. Johannis 1, 1—3. „sm Anfang war 
das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war 
das Wort. Dasfelbe war im Anfang bei Gott. Alle 
Dinge find durch Dasjelbe gemacht, und ohne Dasjelbe 
ift nichts gemacht, was gemacht iſt.“ Ebräer 1, 10. „Und 
Du, Herr, haft von Anfang die Erde gegründet, und 
die Himmel find Deiner Hände Wer” Col. 1, 16. 
„Denn durch Ihn iſt alles gejchaffen, das im Himmel und 
auf Erden ift, das Sichtbare und Unfichtbare, beides die 
Thronen und Herrichaften und Fürftentümer und Obrigfeiten; 
es iſt alles duch Ihn und zu Ihm gefchaffen. 

2, durch Seinen Heiligen Geift; was wir im 33. 
Palm, Vers 6 belegt finden: „Der Himmel ift durch das 
Wort des Herrn gemacht und alles Sein Heer durch den 
Geiſt Seines Mundes“, wie auch 1. Mofe 1, 1. 2. „Im 
Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde. Und die Erde war 
wüfte und leer, und es war Finſternis auf der Tiefe; und 
der Geift Gottes ſchwebte auf dem Waſſer.“ 

Wann ſchuf Gott den Menſchen? 
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Erjt dann, als Er alles bereitet hatte In Seiner 
unendlichen Liebe forgte Er exit für jedes Hleinfte Bedürfnis, 
damit es dem Menschen an nichts mangele, und dann erit, 
nachdem Er gejehen, daß alles gut war, heißt es im 27. 
Ders: Gott ſchuf den Menfchen. Wir finden es gerade 
jo im Leben, nämlich bei der Mutter, die mit liebender 
Sorgfalt alles für das Kindlein bereitet und Pflege und 
Kleidung für dieſes herbeifchafft. 

Wie ſchuf Gott den Menſchen? 

In Seinem Bilde, das tft: Ihm gleich. Der Menfch 
aber blieb nicht in dem Bilde Gottes, jondern tat nach 
jenem eigenen Willen, und jo lefen wir, daß Adams 
Söhne nicht in Gottes, fondern in ihres Vaters Bilde ge= 
ſchaffen waren. 


Ausführliche Auslegung von Vers 97, 
gejchrieben den 26. Juni 1869. 

„Bott ſchuf den Menschen zu Seinem Bilde; 
zum Bilde Gottes ſchuf Er ihn; und Er ſchuf 
ſie ein Männlein und ein Fräulein.“ 

Lies für „zum Bilde” — „im Bilde“. Gott ſchuf den 
Menjchen als ein folches Organon; mit andern Worten: 
Er organifierte ihn inwendig jo, daß er ganz empfänglich 
war und in fich auffing, auch von fich zurückfließen ließ — 
zu Gott und zu ſeinem Mitgeſchöpfe hin — die ganze 
Gottheit, ſo viel als Gott Sich dem Geſchöpf mitteilen, 
und das Geſchöpf Ihn umfaſſen konnte. Unſer Katechismus 
legt es ganz richtig aus: „auf daß er Gott, ſeinen Schöpfer, 
recht erkennete, Ihn von Herzen liebte, und in ewiger 
Seligkeit mit Ihm lebte, Ihn zu loben und zu preiſen“. 
Der Menſch entſprach demnach dem Rat und Willen Gottes, 
daß er Gott, ſeinen Herrn, lieben konnte von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von ganzem Gemüte und aus allen Kräften. 

Er wurde alſo geſchaffen in der höchſten Glückſelig— 
keit, welche in Gott iſt, ſo viel als Gott ſolche dem Ge— 
ſchöpf mitteilen konnte; er war organiſiert, um Gott zu 
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veritehen, jo viel als ein Menſch in feinem Glück, das ex 
von Gott hat und in Gott hatte, Ihn verſtehen kann. Ex konnte 
Gott erkennen als den Ursprung alles Guten; ev war glüc- 
lich und felig in Gottes Weisheit, Allnacht, Güte, Gerechtig- 
feit, Barmherzigkeit, Wahrheit, Gemwogenheit, Gnade und 
Treue. Er konnte zwar die Tiefen der Gottheit nicht er- 
forichen ; nicht begreifen, noch umfaſſen das Unerforfchliche, 
das Unendliche, das Ewige der Tugenden und Vollkommen— 
beit Gottes ; nicht das umfaſſen: wie alles, was in Gott 
it, Gott felbit it; aber darin war er geichaffen, darin 
atmete und lebte er, darin war er glückjelig, daß er in Gott 
fein ewig einziges All, fein höchites Gut fand und hatte, 
und immerdar mehr fand, was ein menschliches Herz im 
Umgang mit Gott von Gerechtigkeit und Heiligkeit, von 
Wahrheit, von Licht und Kraft, von Ruhe, Friede und 
Freude, in Summa: von der himmlischen Liebe aus Gott 
auf Erden bedarf, auch um mit feinen Mitgefchöpfen oder 
Mitmenſchen glückjelig zu leben und diefelben im Mitgenuß 
folcher Glückjeligfeit leben zu lafjen. 

Es ift wohl zu beachten, daß wir bei Mofe folgendes 
vorfinden, Kap. 1, BE. 26: „Und Gott ſprach: Laſſet Uns 
einen Menschen machen!" Solches leſen wir nicht bei der 
Erſchaffung der übrigen Werke Gottes oder der Tiere. Da 
heißt es nicht: „Laſſet Uns machen“. Wir haben hier aljo 
den Rat Gottes vor uns, wie Er im Heiligen Gert zu 
Seinem Sohne fpricht, und wovon wir auch Sprüche 8, 
Vs. 29-31 lefen: „Da Er den Grumd der Erde legte, 
da war Ich der Werkmeiiter bei Ihm und hatte Deine 
Luft täglich und fpielte vor Ihm allezeit und fpielte auf 
Seinem Erdboden, und Meine Luft iſt bei den Menſchen— 
Eindern.” Da heißt es nun bei Mofes weiter: „Em Bild, 
das Uns gleich fer“, hebräifch: „In Unferm Bilde, nach 
Unferer Gleichheit”. 

Indem mm die Weisheit jagt, Sprüche 8: „Sch war 
der Werfmeifter”, das ift nach dem SHebrätjchen, Sein 
Säugling, Sein Erjtgeborener, das Kind in Seinem Schoß, 
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— fo befundet Sie, daß, wo Gott fpricht: „Laßt Uns einen 
Menjchen machen”, Er das Bild Seines Schoßkindes und 
Seine väterlichen Empfindungen hat ausdrücken wollen, als 
Er jprach: „In Unferm Bild und nach Unferer Gleichheit”. 
Und da iſt es weiter wohl zu bemerken, dag Mofes nun 
nicht ſchreibt: „Und es ward aljo”, fondern daß er 
Ichreibt: „Und Gott fchuf den Menfchen in Seinem 
Bilde“, umd dann ausdrücklich wiederholt: „Sm Bilde 
Gottes ſchuf Er ihn“, auf daß wir diefe väterliche Güte in 
der Glüchjeligfeit Gottes, welche Er hatte in Seinem Sohn, 
und welche Er in dem Menfchen abprägte, wohl zu Herzen 
nehmen; denn jo hält uns Mofes im Heiligen Geift das 
Liebesband vor Augen, welches um der ewigen Weisheit, 
das ift, um Chrifti willen, Gott und Menjchen umſchlungen 
hielt. Bemerkenswert iſt ferner, daß unmittelbar darauf 
folgt, — nicht wie es die Überſetzung hat, „Und Er ſchuf 
ſie ein Männlein und Fräulein“, ſondern: „ein Mänulein 
und ein Fräulein ſchuf Er ſie“. Dieſe zwei, Männlein und 
Fräulein, heißen vor Ihm „Menſch“, indem ſie vor Ihm 
Eins ſind, beide erſchaffen in dieſem Bilde Gottes, daß 
alſo der Genuß der Glückſeligkeit Gottes, ſoviel ein Ge— 
ſchöpf dafür empfänglich gemacht ward, dem Menſchen 
mitgeteilt wurde als Ehepaar, erfüllt von Gott und in 
Gott von gegenſeitiger göttlicher Liebe, auf daß wir es 
verſtehen und begreifen, von welch hoher Würde der Ehe⸗ 
ſtand iſt. Kein Wunder alſo, daß der Teufel darauf aus 
geweſen iſt, dieſes Band der Liebe zwiſchen Gott und Mann 
und Weib zu lockern, zu löſen, zu zerrütten. 

Aus dieſem Bilde, aus dem lebendigen, geiſtlichen 
Bande der Liebe Gottes und Seiner Glückſeligkeit, dieſelbe 
zu genießen und im Leben darzuſtellen (zu reproduzieren), 
find wir durch die Sünde hinweg, Was von dem Bilde 
nach dem Sündenfalle noch übrig geblieben, jteckt indem menjch- 
lichen Verſtande und ift genügend, den Menfchen zu ver- 
dammen, indem der Wille machtlos ift (zu irgend einem 
Guten untüchtig) und, wo er fcheint energijch zu fein, Gott 
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nur Trotz bietet. So ift denn, nachdem wir aus diefem 
Dilde herausgetreten und vor dem Geſetz, das geijtlich tit, 
fleifchlich find, unter die Sinde verkauft, fein Organ mehr 
beim Fleiſche für das Bild Gottes zu finden; fein Organ, 
Gott zu erfennen in Seiner Liebe ; fein Organ, etwas zu 
veritehen von Gottes Sohn, vom Heiligen Geift; fein Organ, 
Gott zu lieben, Ihm zu vertrauen oder etwas zu glauben 
von Seiner väterlichen Barmherzigkeit, Treue, Wahrheit, 
Güte, Allmacht und Gnade Aber in diejes Bild wird 
alles wieder hineingeftellt, was vom Geift geboren wird. 
Da hört denn das Hallen Gottes und des Nlächiten auf, 
in uns zu regieren, und es hebt wieder an die Liebe Gottes 
und des Nächten, wern auch hienieden mit geringem An— 
fang, dennoch wahr, wird voller und völliger, von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von ganzem Gemiüteund aus allen Kräften. 

Es wird aber bei den Wiedergeborenen Chrijtus er- 
fannt als das Bild Gottes, und der Vater als der Bater 
unfers Heren Jeſu Chriſti, und der Geijt als der Tröfter, 
als Derjenige, der es vom Bater durch Ehriftum uns mitteilt, 
Gott zu erkennen, allererit in Seiner Gnade; und da jehen 
die Wiedergeborenen Gottes Tugenden und Vollfommenheit 
verherrlicht in Ehrijto, in Seiner Geburt, in Seinem Leiden 
und Tod, in Seiner Auferjtehung, in Seinem Siten zur 
Nechten Gottes. Was fie da vom Bilde Gottes wieder 
haben, nach dem urjprünglichen Nat Gottes und nach dem 
Willen Seiner Gnade, das haben ſie in Ehrijto Jeſu, mit 
welchem fie vereinigt find durch den wahren Glauben, 
welchen der Geift wirft. So tritt uns im Evangelio ent- 
gegen: Chrijtus als der zweite Adam, dajtehend in dem 
Bilde Gottes; und auf Diefen muß Mofes bereit3 ſein 
Augenmerk gehabt haben. Was nun Chriftus im Heiligen 
Geift für ung vom Bilde Gottes hat ımd den Gläubigen 
mitteilt, heißt bet dem Apoftel Baulus im Epheſer- und 
Kolofjerbriefe „der neue Menſch“. So heißen die Gläubigen: 
Gottes Machwerk, erjchaffen in Chrifto Jeſu zu guten 
Merken. Und damit wir uns nicht einbilden, als hätten 
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mir nach unjerer Wiedergeburt das Gigentümliche des Bildes 
Gottes in unfrer Gewalt und Macht als Prinzip, jo hält 
uns der Apojtel immer diejes vor „in Ehrijto Jeſu“, nament- 
(ich in den Briefen an Timotheus. Ja, es tft deshalb dem 
Apoftel Paulus eigen, den neuen Menjchen ung vorzuhalten 
als ein Kleid und, daß ich mich jo ausdrüce, die Glieder 
und Bewegungen diejes neuen Menjchen als unterjchiedliche 
Kleider, 3. B. Koloſſer 3, 12: „So ziehet nun an, als die 
Auserwählten Gottes, Heilige und Geliebte, herzliches Er- 
barmen, Freundlichkeit, Demut, Sanftmut, Geduld“, So 
haben wir, die da glauben umd, unfrer Sünde und unfres 
Elends uns bewußt, aufjchreien: „Elender Menſch ich, wer wird 
mich erlöfen aus dem Leibe diefes Todes!” alle Urjache, darauf 
jolgen zu lafjen: „Sch dankjage Gott durch Jeſum Ehriftum, 
unſern Herrn“. Denn wie leuchtet nunmehr, eben da wo Sünde, 
Elend, Not und Tod anerkannt werden, und auch die Heiligkeit 
des Geſetzes, — das Bild Gottes viel herrlicher hervor in 
der Gemeine Chrifti, als bei Adam! Welche Seligfeit 
Gottes jchmeckt jet derjenige, der bei feiner Unjeligfeit vom 
Geiſte getröftet wird mit den Worten: „Ich habe dich je 
und je geliebet”! Wie wird die Seele da erfüllt vom Bilde 
Gottes, das iſt von Seiner Liebe und herzlichen Barın- 
berzigfeit! Gott kommt mit Seinem Chriſto, erfüllt das 
Herz mit Seiner Liebe, macht Wohnung darin. Indem 
nun Gottes Liebe ausgegofjen wird in unjer Herz durch 
den uns gegebenen Heiligen Geift, geht das Herz wieder 
auf in Liebe zu Gott, und das Herz wird weit und er- 
weitert durch folche Liebe zu der Liebe gegen den Nächſten. 
DO, was jieht die Seele da in dem Herrn nicht Alles, 
Alles, was jie allein auf ewig befriedigen kann! Wie 
fieht fie da des Herrn Klarheit! Wie ſchwelgt jie in der 
Liebe! Wie bewundert jie des Herrn Gnade, Güte, Ge- 
wogenheit, Treue, Lieblichkeit, Freundlichkeit, Sanftmut, 
Allmacht! Welche Srfahrungen macht fie da nicht von folcher 
Macht! Und wie freut jie fich, daß Gott alles weiß, und 
daß Er der Herr bleibt, wenn auch alles hinfällt, 
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Je mehr das Bild Gottes betrachtet wird in feiner Schöne 
und Allgenugſamkeit für ein menfchliches Herz, um fo mehr 
jptegelt fich in den Wiedergeborenen diefes Bild ab, fo daß 
eine Erneuerung ftattfindet von Klarheit zu Klarheit 2. Kor. 
3, 233. 18, und man fein Licht leuchten läßt vor den 
Menfchen auf Grden. Da wird durch das Kind Gott- 
Vater verherrlicht als Vater, indem es zu fingen und zu 
jagen anhebt: „Sehet, welch eine Liebe hat uns Gott 
erwiejen, daß wir Gottes Kinder follen heißen ” Da kennen 
wir Den, der uns vertritt mit unausſprechlichem Seufzen, 
die wir zu Gott hinauffeufzen, daß Gottes Bild gehandhabt 
bleibe vor Himmel, Erde und Hölle. Da ift Jeſus unfer 
einziges Al, und alles, was an hm ift, Lieblich, fo daß 
wir befennen: „Mein Freund ift weiß und rot”, und das 
Gott geweihte Ehepaar verfteht es, daß es lebt als Typus Chrifti 
und Seiner Braut, des Yammes Gottes und Seiner Braut. 


Dur Erklärung von 1, Moſe 1, 26 umd 27, 


lajfen wir hier auch noch folgen einen Auszug aus 
einem Briefe Dr. Kohlbrügge’s, gefchrieben den 5. November 
1839, an einen Freund in Holland, Diefer Freund hatte 
nach dem Grjcheinen der ausführlichen Umfchreibung von 
Römer 8. 7 durch Dr. Kohlbrügge!) mehrere Fragen an 
denjelben gerichtet, um nähere Erklärung einiger darin vor- 
kommenden Ausdrücke zu erhalten. Darunter war auch der 
Ausdruck „geichaffen im Bilde Gottes”. Dr. Kohlbrügge 
beantwortete dieje Frage folgendermaßen ; 

„In Seinem Bilde, als Sein Gleichnis," fo heißt 
es im Hebräifchen 1. Moſe Kapitel 1, Vs. 26, 27, wie e8 
auch die Nandbemerfung der holländischen Staatenbibel zu 
diefer Stelle angibt. 

Wenn es heißt: „Wir mangeln der Herrlichfeit Gottes” 


1) „Das jtebente Kapitel des Briefes Pauli an die Nömer 
in ausführlicher Umfchreibung” Elberfeld, 1. Auflage 1839, 2. Auf: 
lage 1852, 3. Auflage 1855, 4. Auflage 1899. 
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(Röm. 3, 23 nach dem Griechifchen), dann wird unter der 
„Herrlichkeit Gottes" die Ausftrahlung, der Ausflug oder 
die Ausgiegung Seiner geijtlichen Vollkommenheit; oder 
Bolltommenheiten verftanden. In diefe Ausjtrahlung oder 
Ausgiegung find wir bineingeftellt, darin gejchaffen in 
Chriſto Jeſu, dem Heren der Herrlichkeit. Dieſe Ausftrahlung 
aus. Gott, deren Duell in Gott ift, ift feine tote Aus- 
fteahlung, ijt auch feine Kraft oder Wirkung, welche nicht 
jelbjt Gott wäre, jondern ift der Heilige Geift, der Geift 
der Herrlichkeit. In derfelben befinden wir uns, wie fie 
fich in ums befindet als Chrijti Geift und nicht anders, 
Diefe Ausftrahlung erſtreckt ſich aufs Sichtbare und er- 
weist fich im täglichen Leben. Indeſſen fonnte diefes vor 
dem Falle nicht als „Herrlichkeit Gottes” bezeichnet werden, 
denn die Herrlichkeit Gottes Fonnte fich erſt nach dem 
Falle offenbaren und behaupten. Im Anfang hieß es 
„Did Gottes" und war dasjelbe, was dieſe „Herrlichkeit“ 
it, — und war doch etwas anderes. In diefem Bilde 
ſchuf Gott den Menfchen. Was tft alfo „Bild“? Ver— 
ftändlich genug aus dem Umgekehrten. „Adam befam einen 
Sohn in feinem Bilde” Wenn der Menfch etwas machen 
will, ftellt er ſich exit ein Bild vor, und dann macht er 
jein Meifterjtüct nach dem Bilde, welches er in jeiner 
Phantaſie hat. Er kann nicht „in dem Bilde“ Ichaffen, 
weil ex ſelbſt der Materie angehört, weil ex Stoff it; und 
was er als jolcher macht, ijt ein unbefeeltes Etwas, materia 
sine spiritu (Stoff ohne Geift) und ohne geiftliche Eigen- 
haften. Aber Gott, der „Geift“ it, hatte in Seinem 
Wejen und in der Ausftrahlung, dem Ausflug Seiner Boll 
fommenheit jelbft ein Bild, und in diefem ihuf Er den 
Menfchen. Wäre der Menfch nach diefem Bilde gemacht, 
dann hätte jein Wiſſen von gut und böfe doch niemals feine 
Glückſeligkeit zerftören können, und diefe Glückſeligkeit wäre 
niemals. abhängig geweſen von dem Bleiben oder Nicht: 
bleiben unter Gott und Seinem Gebot. 

Der Heilige Geift hat nicht umfonft durch Moſe gerade 
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jo jchreiben lafjen: „Und Gott ſprach: Lafjet Uns machen 
einen Menjchen in einem Bilde von Uns, als eine Gleich- 
beit von Uns u. f. w.“ und: „Gefchaffen hat Gott 
den Menfchen in einem Bilde von Ihm, in einem. Bilde 
Gottes hat Er ihn gejchaffen.” Und im 5. Kap. 28. 1 
und 3: „Am Tage, da Gott einen Menfchen gejchaffen hat, 
in einem Gleichnis Gottes hat Cr ihn gefchaffen. . Und 
gelebt hat Adam dreißig und hundert Jahre und hat ein 
Kind befommen in einem Gleichnis von ihm, nach einem 
Bild von ihm.” Sp heißt es wörtlich im Hebrätfchen. 
Warum it es nun nicht fo überfeßt? Du wirst es. wohl 
fühlen ; jonft wollen wir weiter dariiber reden, wenn du zu 
ung fommjt. In dem Eleinen Umfang eines Briefes kann 
ich es nicht deutlicher machen ; doch kann dir das Gefagte 
auf die Spur helfen. Es handelt fich hier vor allem um 
die Bedeutung und eigentliche Meinung der Überjegung 
‚mach dem Bilde“. Auf die Überfegung „in“ kam ich durch 
Jemand, welcher mit mir fprach, jo wie die Juden mit 
unferm Herrn, Ev. Joh. Kap. 6 und 8, und. der mir unter 
anderem entgegnete: „Sie werden doch nicht fagen wollen, 
daß Gott den Menfchen in Seinem Bilde gemacht hat! 
Sch Hatte daran nicht gedacht, aber indem ich mich fofort 
des Hebrätfchen erinnerte, ſchlug ich für ihn die Randbe— 
merfung der Staatenbibel auf, ohne daß ich diejelbe zuvor 
fannte, worauf er dann verftummte; und als ich von ihm 
Erklärung verlangte, weshalb dieſes „in einem Bilde“ nicht 
gut fei, blieb er mir die Antwort ſchuldig; wie ſehr ich 
auch darauf drang, er konnte es mir nicht jagen... . . 

Beim Schreiben meines Buches habe ich mich an 
das Hebrätiche gehalten, und das ift die Pflicht eines 
Überfegers; er darf keine Gloffen machen oder Auslegungen 
nach feiner Auffafjung, Das Wort Gottes und überhaupt 
die Wahrheit führt bei jedem Worte einen denfenden Menſchen 
zu Rejultaten. 

Gott ſchuf den Menfchen in Seinem Bilde, als 
Seine Gleichheit. So Kap. 1. (Und Kap. 5 Vs. 1: „Er 
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machte ihn in Gleichheit Gottes”). Adam befam ein Kind 
in feiner Gleichheit, als fein Bild. So Kap. 5, Ve. 3. 
Ber dem Ausdruck in der erften Stelle fieht man die Art des 
Beſtehens oder des Seins des Menfchen vor dem Fall: 
diefes Sein war ganz in, bei und unter Gott, in Abhängigkeit 
von Gott, und in diefem abhängigen Stand lag einge- 
Ihlofjen, und aus ihm jtrahlte hervor diefes: „als Seine 
Gleichheit“, oder: „nach Seinem Gleichnis.“ Bei dem 
Ausdrud in der zweiten Stelle fieht man bei dieſem: 
„Adam bekam ein Kind in ſeiner Gleichheit,“ dasſelbe, was 
David ſagt Pſalm 51, und was Paulus lehrt Röm. 5; 
— und weiter, bei dem: „als ſein Bild“ oder ‚mach ſeinem 
Bilde“ ſieht man Seth individuell, frei, unabhängig von 
Gott, das iſt: von Gott ab, für eigene Rechnung und 
Verantwortung daſtehend, — von Gott ab, ſowie auch 
von Adam, wie denn ein jeder Menſch für ſich ſelbſt auf— 
kommt und ganz und gar fein anderer iſt als Adam: 
von Got ab und jelbitändig tuend, was er tut. 
Schrecklicher Zuftand! Solche Unabhängigkeit, jolch eigenes 
Beſtehen, folche Selbjtändigfeit, ein jolches „von Gott 
ab fein“, eine folche Freiheit — das it: „nicht fein“, 
das ift „Tod“; und in ſolchem Zuſtande wifjen, was 
gut und böſe ift, hat zur Frucht alles das, was aus 
dem Herzen der Menfchen hervorfommt nach Mark. 7, 21. 
22: „böje Gedanken, Ehebruch, Hurerei, Mord, Dieberei, 
Geiz, Schalkheit, Lit, Unzucht, Schalksauge, Sottesläfterung, 
Hoffart,“ — umd das Ärgfte ift: „Unvernunft“. Dies heißt 
an anderen Stellen: „das Dichten und Trachten des 
menfchlichen Herzens (1. Mof. 6, 5), — das Trachten nach 
dem, was auf Exden ift (Kol. 3, 2), — fleifchlich gefinnt 
fein, oder: Geſinnung des Fleiſches (Röm. 8, 5—7). Und 
wenn du nun in deinen Gedanken die Sache weiter ver- 
folgſt, jo wird es dir Mar fein, was — in Verbindung 
mit 1. Kor. 15, 45 — bei dem Apoftel mit dem Worte 
natürlich, d. i. ſeeliſch (wobei die Gelehrten jo umficher 
herumtaften) 1. Kor. 2, 14 gemeint iſt. 
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Anmerkungen zu Kapitel 1. 

38. 28. „Und Gott fegnete fie und fprad 
zu ihnen: Seid fruchtbar und mehret euch, und 
füllet die Erde, und macht fie euch untertan, 
und berrfchet über Fifhe im Meer und über 
Vögel unter dem Himmel und über alles Tier, 
das auf Erden friechet.” 

Wir jehen hieraus, daß Gottes Segen nach Seinem - 
Worte ruht auf einer rechtmäßigen Ehe. Diefer Segen 
bejteht aber nicht hauptfächlich in Geld, ſondern in Ord— 
nung, Genügſamkeit Fleiß, Sparfamteit. Gott jagt: „Füllet 
die Erde und machet fie euch untertan, dienftbar mit andern 
Worten: „jeid arbeitiam, fleifig, — macht, daß ihr etwas 
von der Erde bekommt ; dazu habe ch euch die Erde gegeben.“ 
Wenn wir nun unter Auffehen zu Gott, der unfer Schöpfer 
und Wohltäter ift, mit wenig anfangen, und Er fieht darin 
unfere Treue, dann fchenft Er ung mehr, jo daß die Gabe 
ein wenig zunimmt, je nach dem die wirklichen Bedürfniffe 
größer werden. So bejteht aljo ein enger Zufammenhang 
zwifchen dem Fleiß, daß jemand arbeiten will, und dem 
Segen Gottes. 

23. 31. „Und Gott fah an alles, was Er 
gemacht hatte; und fiehe da, es war fehr gut. 
Da ward ausAbend und Morgen derjchite Tag.” 

Es it wohl kaum nötig, zu erklären, daß, wenn die 
Schrift jagt: „Gott ſah, daß es gut war,” folches gejagt 
it menschlich, Für Menfchen, nach menfchlichen Begriffen 
und Boritellungen. Es heißt mit andern Worten: „du 
fannjt dich drauf verlafjen: es iſt alles qut in Ordnung, 
es entjpricht alles feinem Zweck, es könnte nicht beſſer 
fein; der Werkmeiſter, der Schöpfer hat es Selbjt nachge- 
ſehen und für gut erklärt !" 

Bei dem Werk des zweiten Tages aber lefen wir 
nicht die Worte: „Umd Gott jahe, daß es gut war.” Aller: 
dings jtehen fie Vs. 8 wohl in der griechiichen Uber- 
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jegung. Da fie aber auch in der Chaldäifchen, Syrifchen 
und Samaritanifchen Überjegung fehlen, jo müfjen mir 
an dem hebräiſchen Tert fejthalten. Traun, wenn bei den 
andern Werfen der Schöpfung noch ein Nachjehen, ob das 
Werk gut ift, und eine Erflärung, daß es gut ift, möglich 
iſt, — bei folch einem Werk, wobei Gott das Wafjer nimmt, 
es in die Höhe wirft und daraus eine Veſte, fozujagen ein 
PBlafond, macht, da iſt das Wunder zu groß, da ift em 
Nachjehen, ob es gut ift, und eine Grflärung darüber _ 
gar nicht denkbar, — 


Anmerkung zu Kapitel 2, 


(aus einer Predigt von Dr. 9. F. Kohlbrügge über 
Ebräer 4, 3—7, gehalten den 5. Sept. 1852). 


Gott hat alles zu Seines Namens Ehre gemacht, 
aber nicht für Sich felbft, fondern für den Menfchen, alles 
was gejehen wird und was nicht gefehen wird. Wenn nun 
noch etwas zu wirfen wäre, dann würde ja Gott nicht 
geruht haben; da Er aber geruht, jo iſt es offenbar, daß 
alle Werke vollendet find, und nun kann feins mehr hinzu⸗ 
kommen. Alles iſt voll. Hat Er geruht, dann bleibt für 
uns nichts übrig, als daß wir den Tag, den Gott heiligt, 
von Gott nehmen als einen Beweis, ein Zeichen und 
Sakrament, das uns ſagt: „Dort oben ſteht für mich, 
Menſchen, alles vollkommen da, was mir not tut für dieſes 
und jenes Leben; ſo geht es alſo lediglich darum, daß ich 
von Herzen Amen ſage auf des Herrn Wort und Gott 
danke, daß Er für mich, Erdenwurm, ſolche Werke hat 
dargeſtellt“. 

„Im Anfang war das Wort,“ ſagt Johannes. Woher 
hat er das? Von dem Geiſt Gottes, von dem erſten Blatt 
der Bibel, wo es heißt: „Und Er ſprach“. „Durch Ihn“, 
ſchreibt der Apoſtel, „find alle Dinge geſchaffen, durch und 
zu Chriſto.“ Hätte Gott ruhen können, wenn Gr nicht 
alles getan hätte mit den Augen auf Chriftum? Oder 
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wußte Er nicht, daß der Teufel bald die ganze Schöpfung, 
den Menschen verderben würde? Wie aber Gott durch 
oder in Ehrifto Himmel und Erde gemacht hat, jo hat Er 
auch alles erjchaffen zu Chriſto. Am fiebenten Tage hatte 
Gott ein Wohlgefallen an Seinem Sohne; Er jah die 
Schöpfung vollfommen durch Chriitum; Cr jah fie vor 
Sich duch Ihn wiederhergeftellt, und jo hat Er fie als 
wiederhergeitellt für vollendet erflärt und geruht. 

Wenn wir nun fragen, was uns not tut für diefes und 
jenes Leben, jo werden wir bald zu der Erkenntnis fommen 
müffen, daß Gott alles gemacht und für alles gejorgt 
hat. Ein Mensch tut nichts dazu, daß er geboren wird. 
Uber was ift nun die Hauptjache? Daß wir bleiben in 
dem Worte, d. ı.: daß wir glauben an Gott, wie em 
Kind an die Mutter. ES fragt nicht: „Was werde ich 
heute eſſen? Wie werde ich gekleidet?” fondern es ſieht 
auf die Mutter, und jo follten wir auch auf Gott jehen 
und auf Seme Stunde. Diefe kommt feine Minute zu 
jpät. Nicht eine Minute zu früh oder zu ſpät wird ein 
Menſch geboren, wird ein Menfch hinüber gebracht in die 
ewige Herrlichkeit. Das ijt alles Gottes Ruhe. Die Werke, 
die Gott gejchaffen, wie fie da leuchten vor unſern Augen, 
jtehen in genauerem Zufammenhang, als wir denken. Wenn 
Gott mal Sonne und Mond, überhaupt das Licht hinweg— 
nähme, wir würden dann fehen, was davon die Folge jein 
würde. 

Die Werke hat Gott zuvor bereitet, und das ſind 
eben die, welche der Heilige Geiſt uns durch Moſe ange— 
geben hat, welche von uns, werden wir nicht durch Gottes 
Barmherzigkeit gehalten, verachtet werden. Da iſt denn das erſte, 
daß wir an Gott glauben, daß wir glauben: Er hat die ganze 
Seligkeit für uns dargeſtellt, ſo daß kein Seufzer und keine 
Predigt zu unſerer Seligkeit etwas beiträgt; — und zweitens, 
daß wir uns halten an Sein Wort, und nicht zweifeln: Er 
wird uns geben, was wir bedürfen. Es war kein Menſch 


dabei, da alles geſchaffen wurde. 
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Im Anfang fiel fein Regen vom Simmel, aber auf 
einmal ließ der Herr Nebel fommen. So hat Er Mittel 
und Wege genug, um uns ohne uns alles zu geben, was 
uns not tut. Nur bei Gottes Wort geblieben, wenn auch 
niemand helfen kann! Es lebt ein Gott dort oben; Der 
hat alles in Seiner Hand und Gewalt. Gott hat einen 
jeglichen Menfchen an feinen Ort gebracht; und bleibt der 
Menjch dajelbit, dann wird Gott auch wohl für ihn forgen. 
Er wird ihn dajelbjt ernähren und erhalten. Das ift des 
Menſchen Paradies; da fann er Frieden mit Gott haben 
und Ruhe mit allem, was ihn umgibt; das Paradies hat 
er aber zu bauen und zu bewahren. Es hängt lediglich 
ab von Gottes Segen und Seinem Worte, daß ein Menfch 
lebt. Wo Gott einen Menfchen bingeftellt hat, da hat er 
es gut; wo er aljo treu, ehrlich und fleißig ift, — das tft 
ein Föjtliches Ding. Das kann vor der Welt ſchlecht aus- 
jehen, aber es ift doch ein Paradies. Allen alles will aus 
demjelben heraus und meint, der Segen liege jo weit. — 
Frage nicht als ein Heuchler: „Sit es gut oder nicht 9“ 
— laß das bleiben und tue das nicht, was du gerne tuft, 
und tue das, was du nicht gerne tuſt. 

Haft du nun eine Wunde, fo gehe zum Arzt! Haft 
du geſündigt, haft‘ du geftohlen, jo gehe zu Gott hin, — 
gib dem Nächjten wieder, was du gejtohlen haſt; und fo 
in allen Dingen, — daß du nur die Blume pflückſt, welche 
dir Gott gibt. Biſt du Simder, jo gehe zu Gott hin, Er 
wird dich zurecht bringen! Bleibe nur bei deinem gnädigen 
Herrn, ob denn auch alles böfe zu fein fcheint, — bleibe bei dem 
Worte und fchaue zu, daß du alles betrachtet, wie es 
it; und wo dir Gott etwas gibt, daß du es nicht verfchmähft. 

Sieht man nun aber in die Welt, geht man ehrlich 
mit fich jelbft um, daß man Nechenfchaft vor Gott ablegt 
von dem, was im Innern ift, dann wird man,erfennen, daß 
die guten heiligen Werke, die wir im 2, Kapitel des erſten 
Buches Moſis leſen, gering geachtet werden, während das 
doch gerade die herrlichiten Sachen ſind. 
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Sind unfere Väter glücklich gewefen, dann kommt es 
daher, weil fie die Werke, welche Gott geheiligt, heilig 
hielten. Wer nun in den guten Werfen wandelt, bei dem 
it es nur Werk des Heiligen Geiftes; und die Frucht davon 
it, daß er es gut habe und obendrein das ewige Leben. 

Im zweiten Kapitel des exjten Buches Moſis leſen 
wir Vs. 25, daß Adam und Eva nackend waren, und „fie 
ihämten fich nicht“; das lehrt uns, daß, nachdem Gott 
alles wieder hergeitellt hat, wir uns nicht fchämen follen, 
weil wir nacend find und der Herrlichkeit ermangeln, fondern 


daß wir uns vielmehr zu dem Niedrigen halten, — das 
it jetzt unſer Paradies, — und ung als Kinder, die nichts 
wiljen, dem himmlischen Vater übergeben; — daß wir es 


vor den Mönchen und Nonnen befennen: „die Ehe fei 
Heiligkeit”, — und vor denen, die da fommen und fagen, man 
müfje doch, um zur Gottjeligfeit zu gelangen, allerlei Werfe 
und Mittel anwenden: „Daß es um den Glauben gehe”. Man 
gebe dem Teufel nicht recht, ſondern ſage: „Sch Habe Gottes 
Wort und bleibe dabei!” Das ift die Summe von allem: 

Es iſt nicht mehr auszumachen, 

&3 bleibt nichts mehr. jegt zu tun; 

Und bei allen unfern Sachen 

Lajjen wir die Hände ruh'n. 

Wir genießen nur die Früchte 

Defien, was Er ausgemacht, 

Da Er uns in dem Gerichte 

Längſt mit Ehren durchgebracht. 

Wo aber die Früchte genofjen werden, da wandelt 
man in den Werfen ber, die von Anfang gemacht find; 
Gott führt den Menschen hinein, wie Ex gejagt Palm 32,8: 
„Ich will dich Leiten !“ 


Fragen und Antworten zu Kap. 2. 

Vs. 46: Alfo iſt Himmel und Erde gewor— 
den, da fie geſchaffen find, zu der Zeit, da Gott 
der Herr Erde und Himmel madhte. Und aller- 

4 


26 1. Moje 2. 


lei Bäume auf dem Felde, die zuvor nie ge- 
wefen waren auf Erden, und allerlei Kraut 
auf dem Felde, das zunor nie gewadhjen war. 
Denn Gott der Herr hatte noch nit regnen 
laffen auf Erden, und war fein Menſch, der das 
Land bauete Aber ein Nebel ging auf von der 
Erde und feuchtete alles Land. 

Was haben wir bei diefen DVerjen zu beachten? 

Wir finden darin, wie überhaupt in dem zweiten Kapitel 
eine große Berfchtedenheit von dem erjten, in welchem mir 
immer lefen: „Gott ſprach, Gott fchuf”, während im 
zweiten Kapitel die Weife und Sprache der Erzählung eine 
ganz andere ift, und darin vom 4. Verſe an immer die Rede 
it von Gott dem Herrn, Jehova. Wir follen aber aus 
dem, was im 5. und 6. Verſe gefchrieben fteht, erkennen, 
daß der Herr, obwohl fein Regen, fein Bebauer des Landes, 
noch irgend welche Mittel da waren, dennoch Bäume und 
allerlei Kraut herporbringen konnte, — daß aljo Gott dem 
Herrn nichts unmöglich if. Das wird uns vorgehalten, 
damit wir uns nur an Ihn, an Seine freie Hülfe halten, 
denn, — ob auch alles, was uns umgibt, wider ung ift, Er 
wird uns nicht im Stiche lafjen, jo wir zu Shm um Gnade 
flehen. | 

(Bergl. mit Bezug auf die Verfchiedenheit zwifchen dem 
1. und 2. Kapitel: J. Wichelhaus, Mitteilungen aus den 
Vorlefungen über das Alte Teftament. 3. Heft. Aus der 
Genefis. Stuttgart 1891, ©. 37 ff, wo es u. a. heißt: 
„Welches Augenmerk, welche Zwecke hat Mofes beim Nieder: - 
Ichreiben des Stückes Kap. 2,4 ff. gehabt? Welche Glaubens- 
wahrheit hat er darin niedergelegt? Mofes will Gott er— 
fennen lehren aus Seinen Werfen. Kap. 1 hat er gelehrt, 
daß Gott der ewige Schöpfer aller Kreatur und deshalb 
allein anzubeten und zu verehren ift. Es erhebt fich aber 
jofort bei jedem Menfchen die wichtige Frage: Nimmt der 
unermeßlich große Schöpfer des ganzen Weltalls auch die 
Heinen und kleinſten Bedürfniffe eines jeden Seiner Ge: 
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ihöpfe wahr? Kann man unbedingt Gott dem Schöpfer in 
allem vertrauen und für alles auf Seine Hilfe hoffen? Auf 
diefe Frage gibt Mofes die Antwort in Kap. 2 umd zeigt, 
daß Gott nicht bloß der über alles erhabene Schöpfer 
des Univerfums ift, fondern gleich von Anbeginn Sich auch 
al3 den väterlichen Verſorger und Berater Seines Gefchöpfs 
bewieſen hat. Deshalb hebt Mofes alle wefentlichen Be- 
dürfniffe, wie fie bei dem erſten Menfchen hervortreten, ge- 
flffentlich hervor und zeigt, wie gütig und vollfommen 
Gott für alle diefe Bedürfniffe die entjprechende Hilfe und 
Befriedigung bereitet habe. Eben deshalb heißt e8 aber 
auch nicht: „Gott“ (Elohim), ſondern „der Herr Gott“ 
(Sehova Glohim), denn es ift hier von dem Herrn Die 
Nede, der mit dem Menfchen in perfönliche Gemeinfchaft 
tritt, durch Tat und Wort Sich offenbart, und welcher doch 
fein zweiter Gott, jondern ein und dasjelbe Wefen ijt mit 
dem Gott, der Himmel und Erde gemacht. So liegt die 
Einheit des Derfchiedenartigen gerade in der Zufammen- 
jtellung des „Jehova Elohim.“) 

B3. 16 u. 17: Und Gott der Herr gebot dem 
Menſchen und ſprach: Du follft effen von allerlei 
Bäumen im Garten; aber von dem Baum der Er- 
fenntniS des Guten und Böfen follit du nicht effen; 
denn welches Tages du davon iſſeſt, wirft dur des 
Todes fterben. 

Was lehren ung diefe Worte? Daß wir immer genug 
haben werden, wenn wir da bleiben, wo Gott uns bingeftellt; 
denn Er wird gewiß den nicht Mangel leiden lafjen, der 
an feiner Stelle bleibt. Hätte Adam das getan, er hätte 
Überfluß gehabt, Gold und Goelgeftein die Fülle. Aber 
ach, die Luft fommt auf, und alles, was der Menjch hat, 
wird ihm gleichgültig; er will nur das eine, was ihm 
zu feinem Heil verfagt wird. Um diejes eine wirft er 
Gott das „Eſſen von allen Bäumen“, d. h. alle Wohltaten 
Gottes vor die Füße, und da fragt der Menfch weder nach 
Himmel noch Hölle. Aber höre, was das Wort jagt: „Laß 
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dich nicht gelüften ” Was Gott der Herr dir gönnt, wird 
Er dir zu Seiner Zeit königlich zufommen laſſen. Wir follen 
nur dieſes eine willen: „Was hat Gott gejagt? wie lautet 
Sein Wort?" Ob Gutes oder Böfes daraus hervorgehe, — 
das ift nicht unfere Sache. Gott weiß wohl, was Er jagt 
und was Er uns geboten hat. Wenn wir dabei bleiben, 
joll uns nichts ſchaden können; denn nur fo folgen wir dem 
Guten nad). 

Was follte Adam in dem Garten? Er jollte ihn bauen 
und bewahren, (Vs. 15) d. i.: ex follte m Gottes Wort und 
Befehl bleiben. _ 

Was ift unter dem Worte „Tod“ in dem 17. Vers zu ver- 
jtehen? Das „Nicht-mehr-Sein“ in der Gemeinschaft mit Gott. 

38.20: Und der Menfch gab einem jeglichen 
Vieh und Bogel unter dem Himmel, und Tier auf 
dem Felde feinen Namen. 

Was jehen wir daraus? Daß Adam jehr großen 
Verjtand und viel Einficht gehabt haben muß; denn im 
Hebrätfchen drückt der Name eines jeden Tieres ganz genau 
dejjen Eigenfchaften aus. 

Vs. 22: Und Gott der Herr bauete ein Weib 
aus der Rippe, die Er von dem Menfchen nahm 
und brachte fie zu ihm. 

Weshalb nahm Gott Eva aus der Rippe des Adam? 
Damit die Menfchen erkennen follen, daß fie für einander 
gejchaffen find, — damit alfo weder der Mann fein Weib, 
noch das Weib ihren Mann verlafjen fol. 
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ftehe: Dr. 9. 3. Kohlbrügge: Das dritte Kapitel des erſten 
Buches Mofe. Für die Gemeine ausgelegt. Aus dem Hollän- 
difchen überſetzt von J. Künzli, Prediger, Fraufeld 1861. 
2. Auflage. Elberfeld 1873. . 

Und Dr. H. 3. Kohlbrügge: Der verheißene Chriſtus. 
Steben Predigten. Elberfeld 1.—3, Aufl. 1853 — 1855 
(J. Predigt: 1. Mofe 3, 15). 
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Fragen und Antworten zu Kapitel 3. 


Was lefen wir in diefem Kapitel? Die Gefchichte 
von dem Sündenfalle. 

Woran hätte Eva fchon erkennen müſſen, daß die 
Schlange vom Böſen war? Gott hatte gefagt, daß die Tiere 
allerlei grün Kraut ejjen jollten ; die Schlange aber, als fie 
zu Eva jprach, ſaß auf dem Baum und aß Früchte, war 
alfo nicht an ihrer Stelle. Hätte Eva Gottes Wort bewahrt, 
jo hätte fie daran ſchon erkennen müſſen, daß die Schlange ihr 
nichts Gutes bringen konnte. Das Weib hätte fich mit der 
Schlange nicht abgeben follen, fondern fie von dem Baume 
herunter fommandieren. — Der Teufel fann nicht auf den 
Menschen gerade losgehen, da fürchtet er fich ; darum bedient 
er fich der Schlange, ſchlängelt immerdar und macht frumme 
Wege, — fett ftet3 ein Fragezeichen, wo Gott der Herr ein 
Punktum geſetzt hat. 

Was ſehen wir Vs. 2 und 3? 

Daß das Weib jchon aus dem Worte heraus ift. 
„Rührt es auch nicht an“, das hat Gott nicht gejagt. 

Was lernen wir aus Bs. 4—6 ? 

Hoffart ift der Sünde Wurzel. „Das Weib fchaute 
an, daß von dem Baum gut zu eſſen wäre”: der Baum 
kann doch fo gefährlich nicht fein, die Schlange ißt ja und 
ftirbt nicht; „daß es ein Iuftiger Baum wäre, weil er 
klug machte“, denn die Schlange fonnte ja font nicht 
iprechen; das muß wohl von der Frucht des Baumes 
fommen, und wenn die Schlange jo Flug davon wird, 
wie flug müfjen wir denn nicht werden! So dachte Eva. 
Sp ift immerdar des Menfchen Gedanke, und fo läßt er 
fich verführen durch den Schein des Guten, de3 Profitablen, 
des Vergnügens, des Nüblichen. Aber, aber, — da Simjon 
fein Geheimnis drangegeben, war der Herr von ihm ge— 
wichen. „Da wurden ihrer beider Augen aufgetan, und 
wurden gewahr, daß fte nadend waren”. 

Wie kam es, dat die Menfchen nicht gleich ihre Nlackt- 
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heit gewahr wurden? So lange das Kind in den Worten 
de8 Vaters bleibt und ihm folgt, geht es ruhig und glücklich 
voran, e3 fragt nicht nach gut oder böfe; genug, daß e8 dem 
Bater folgt. Sobald das Kind aber des Vaters Wort ver: 
lafjen, da wird es mit Angſt erfüllt, und es fühlt fich plößlich 
verlaffen, allein. So war es auch mit Adam und Eva; umd 
o, wie nackt find wir, wenn wir Gott nicht mehr haben ! 

Was taten unfere erſten Eltern, als fie nach ihrer Tat 
ihre Nacktheit gewahrten? Sie fühlten ihre Schuld, fie fühlten 
fich nicht mehr unter dem Schuß des Höchften und verfteckten 
fich vor Ihm. 

Und was tut der Herr? „Gott der Herr rief Adam“; 
der Herr, immerdar der Erſte und der Lebte. Gott jucht 
uns auf, da wir vor Ihm fliehen, und ruft: Wo bift dur? 

Was jehen wir aus Vs. 10? 

Und er ſprach: Sch hörete Deine Stimme im 
Garten und fürchtete mich, denn ich bin nadend; 
darum verftecte ich mich. 

Wir wilfen nur zu Klagen über die in die Augen 
fallenden Folgen der Sünde. Der Herr aber hält hart bei 
der Urfache: „Wer hat dirs gefagt, daß du nacend bijt? 
Du haft Mein Gebot übertreten.” Das will in der Theologie 
des Fleiſches nicht auffommen. Die wahre Erkenntnis 
unferes Elends [ehrt nur der Heilige Geift. Gott kann die 
Folgen deiner Sünde fehnell aufheben; du aber fiehe, wie 
Sein Gebot wieder zu Ehren komme, Dazu gehört aber 
die Verheißung. — Adam fucht fich doch zu rechtfertigen, 
und, anftatt demütig um Gnade zu flehen, wirft er die 
ganze Schuld auf Eva und alfo auf Gott, der ihm das 
Weib gegeben. BE. 12. „Das Weib, das Du mir 
zugejellt haft, gab mir von dem Baum, und ich aß“. 
So frech ift der Menfch gegen feinen Gott und Wohltäter ! 
Das arme Weib hats immer getan, dag und wenn der 
Mann gefündigt. Und das Weib? Auch Eva wälzt alles 
von fich ab und legt es der Schlange zur Laft. Ein Weib 
wirft nicht leicht die Schuld auf den Mann; fie greift die 
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Sache beim Kopf, jucht aber fich ſelbſt herauszuziehen. — 
Bei näherer Betrachtung finden wir in diefer Gefchichte ganz 
ein Bild aus dem Leben, das fich täglich wiederholt. Wenn 
das Kind etwas gegen des Vaters Willen getan hat, meidet 
es jchuldbewußt des Vaters Blick, und entdeckt diefer feinen 
Fehler, dann fucht es gewiß ſich zu entjchuldigen, oder doch 
einen andern wo möglich mit hineinzuziehen. Und überhaupt, 
wie liegt es nicht in jedem Menfchen, jeine Fehler doch in 
etwa zu bemänteln! — Ich jehe bei Adam und Eva gar 
feine Gejtalt, welche jie würdig macht, das Evangelium zu 
vernehmen. D, die Liebe Gottes macht erjt recht zerfniricht. 

Worin offenbart fich die Liebe Gottes? 

Sn dem Gericht über die Schlange, Vs. 14: „du 
follft Erde eſſen“ oder Staub lecken; das hat der Teufel 
von all feinen Machinationen. 

Wie lautet die erſte Verheißung von Chrijto? 

DE. 15: Und Ich will Feindſchaft fegen 
zwifchen dir und dem Weibe, zwijchen deinem 
Samen und ihrem Samen Derfelbe foll dir 
den Kopf zertreten, und du wirft Ihn in die 
Ferſe ftechen. 

Das hat Gott nicht zu Adam gejagt, Jondern zu dem 
Teufel. Adam konnte es hören zum ewigen Troſt. Der 
Glaube ift aus dem, was er hört, und wo rechte Berlorenheit 
it, da freut man fich des Gehörten. — Gott der Herr ſetzt 
die Feindſchaft; fo fteht fie umnerjchütterlih. Der Herr 
macht felbft den Bruch; daher das ntjchtedene bei den 
Bekehrten; daher der Streit, der Kampf auf Leben und Tod; 
daher, daß Gottes Auserwählte nie abfallen. — Des Weibes 
Same ift Ehriftus, unfer lieber Heiland; des Teufels Same 
find wir alle in unferer Gigengerechtigkeit und vor unjerer 
Geburt aus Gott, — find fodann alle Heuchler und Ver— 
worfenen, der Antichrift mit feinen Helfershelfern. „Des 
Weibes Same wirds tun”. Das ift num kurzweg gejagt, 
o Menſch, daß alle Werke des Geſetzes, womit du e3 tun 
wilft, die nur im Wege find, um gerecht und ſelig zu 
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werden. Tut Er's, jo ijt mit unferm Werke nichts getan. 
Hat das nicht auch Adam befannt? Wir leſen Vers 20: 
„And Adam hieß jein Weib Heva, darum, daß 
fie eine Mutter ift aller Lebendigen“. Wie ehret 
Adam bier fen Weib! Wahrhaftige Frucht der Befehrung ! 
Gar fein Bermweis, jondern Glaube, Liebe, Demut. — Er 
jagt, daß fie die Mutter ift; er jagt nicht, daß er der Vater 
iſt. Sie find aus Gott geboren, aber durch das Weib, diefe 
Geborenen. „Aller Lebendigen”, d. i. aller Gläubigen ; die 
Übrigen find tot. Vergl. Ev. Luk. 9, 60: „Laß die Toten 
ihre Toten begraben.” 

Was bedeuten die Cherubim V. 24? 

Gott hatte die Cherubim hingeftellt, um den Weg 
zum Baume des Lebens zu bewahren mit einem bloßen 
Schwerte. Alſo — jcheint es — war dem Menjchen der 
Weg dahin abgefchnitten. Und doch zeigte Gott gerade 
hierin, in den Cherubim, Seine unendliche Güte; es liegt 
darin ein großer Troft und eine Erneuerung der Verheißung. 
Die Cherubim hatten vier Angefichter, das eines Menjchen, 
eines Kalbes, eines Löwen und das eines Adlers. Dieje 
vier Angefichter bedeuteten die Eigenfchaften, die Chriftus 
für ung haben würde: das Menfchjein, — die Sanftmut 
eines Schafe mit der Geduld eines Kalbes, das jich Schlachten 
läßt, — die überwindende Kraft eines Löwen und das ſich 
in die Wolken Hinaufſchwingen eines Adlers. Durch Ihn 
war der Weg zum Leben, durch Ihn allein. *) 

Warum durfte der Menjch nicht vom Baume des 
Lebens ejjen und was bedeutete diefer Baum? 

Sie durften nicht davon effen, damit ſie nicht ihre 
Sünde noch größer machten, und der Baum bedeutete oder 
war ihnen ein Unterpfand, ein Beweis, daß fie in Gott 
das Leben hatten und haben würden, 


) Anm.: vgl. mit Bezug auf 1. Moje 3, 22-26 die 
Predigt von Dr. 9. F. Kohlbrügge über 1. Kön. 6,23 in: Zwanzig 
en gehalten im Jahre 1846. 1. Aufl. Halle 1857. — 2. Aufl. 

Iberfeld 1884, 
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Kinderlehre, 


gehalten über 1. Moſe 3 am 28. April 1869. 


Paſtor: Sagt mal, Kinder, wa3 fahe Eva einmal auf dem 
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Baume im VBaradies? 
r: Eme Schlange. 
Was tat die Schlange auf dem Baume? 
Ste hat von dem Baume gegefjen. 
Und was hat die Schlange dann getan? 
Sie hat angefangen zu jprechen. 
Was hat Eva getan, als die Schlange anfing zu jprechen? 
Eva hat geantwortet. 
Gehörte die Schlange auf den Baum? 
Kein. 
Sehet einmal 1. Mofje, Kap. 1, wozu die Schlange 
bejtimmt war. 
B3. 29 und 30 jteht: „Sehet da, Ich habe euch gegeben 
allerlei Kraut, das ſich befamet auf der ganzen Erde, 
und allerlei fruchtbare Bäume, und Bäume, die fich 
bejamen, zu eurer Speife; und allem Tier auf Erden 
und allen Bögen unter dem Himmel und allem 
Gewürm, das da lebet auf Erden, daß fie allerlei 
grün Kraut effen. Und es geſchah alſo.“ 
Durfte die Schlange nun auf dem Baume fein? 
Kein. 
Wo war alfo ihr Platz? 
Auf der Erde. 
Als die Schlange fich auf den Baum begab, war fie, 
wohin fie nicht gehörte Wenn ihr 3. B. auf dem 
Tische einen Klumpen Butter jtehen jehet, und eine 
Rabe fpringt auf den Tiſch, — was werdet ihr dann tun? 
Die Kate fortjagen. 
Was hätte nun Eva tun müfjen? 
Die Schlange fortjagen. 
Warum? 
Weil fie nicht auf den Baum gehörte. 
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Alſo dürft ihr jeden, der ſich dahin begibt, wohin er 
nicht gehört — —? 

Fortjagen. 

Ja, euch nicht mit ihm einlaffen. Nun haben wir 
ein zweites Stüc: Die Schlange ſprach; — was fonnte 
Eva jehr aut willen? 

Daß die Schlange nicht jprechen fonnte mit menfch- 
(ihem Munde. 

Was mußte Eva denn weiter denfen? Cs muß wohl 
ein böfer Feind dahinter fein. Hat die Schlange hier 
entjchieden gejagt, was Gottes Wille jei? 

Nein. 

Nicht wahr, die Schlange jtellt die Frage: Sollte 
Gott gejagt haben? Kinder, hier jehen wir die An- 
fänge der Verſuchung. Der Anfang der Verjuchung 
alfo if, daß fich jemand, um zu verführen, an 
eine Stelle begibt, wohin er nicht gehört; — und 
merft auf: dann hat er allemal etwas Auffälliges 
an fih. Was hatte z.B. die Schlange an fich? 
Die Sprache. 

War das nicht etwas Auffälliges, daß die Schlange 
iprac), worüber Eva jtugen mußte? Das wollet 
ihr euch merken: Der Verführer jagt nie bejtimmt, 
was die Wahrheit it, jondern jegt jtetS ein Frage- 
zeichen dahinter. Er ftellt die Wahrheit in Frage. 
Kinder, was hätte Eva tun follen? 

Die Schlange vom Baum jagen. 

Und weil fie die Schlange jprechen hörte, die alfo 
etwas jehr Auffälliges tat, hätte fie es nicht anhören 
jollen. Sobald man auf eine ungläubige Frage ant- 
wortet, iſt man jchon halb verführt. Goa hatte ja 
von Gott gehört: „Denn welches Tages du von dem 
Baume ilfeft, wirft du des Todes ſterben.“ Eva da- 
gegen guckte nach dem Baume und jieht, daß die 
Schlange davon ißt. Was erwartete fie? 

Daß die Schlange jterben werde. 
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Eva hat alfo jchon halb gedacht, in der Frucht ftecke 
das Gift, der Tod. Kinder, ſteckt das Gift in der 
Frucht? 

Nein. 

Wie wiſſet ihr das? 

Sonſt wäre die Schlange gejtorben. 

Wo fteckte es dann? 

Sm Ungehorfan. 

Sit Eſſen an ſich Sünde? 

Nein. 

Was ijt die Sünde? 

Wenn man ifjfet gegen das Gebot. 

Da jteht eine jchöne Schüffel Reis auf dem Tifche. 
„Kinder“, jagt die Mutter, „eſſet nicht davon, das ift 
für heute abend." Wenn das Kind nun doch davon 
ißt, was dann? h 

Dann tft es Sünde. 

Wenn e3 in der Zmifchenzeit ißt, fo iſt es Sünde, 
weil e8 gegen das Gebot iſt. Was macht alfo alles 
entweder qut oder böſe? 

Gottes Gebot oder Verbot. 

Das Gebot befolgen, macht eine Sache gut; das Ver— 
botene tun, macht eine Sache böfe. Nun fehet einmal, 
ob Eva der Schlange jo geantwortet hat, wie Gott 
es gejagt hatte; ob fie es der Schlange richtig wieder- 
gegeben. Wie antwortet Eva der Schlange? 

Wir eſſen von den Früchten der Bäume im Garten, 
aber von den Früchten des Baumes mitten im 
Garten hat Gott gejagt: Eſſet nicht davon, rühret 
ſie auch nicht an, daß ihr nicht jterbet. 

Und wie lautete der Befehl Gottes, — Iteht es da 
auch jo? 

ber von dem Baume des Erfenntnifjes Gutes und 
Böfes follft du nicht effen; denn welches Tages du 
davon iſſeſt, wirft du des Todes jterben. 

Gott verbot das Eſſen, nicht da3 Anrühren, Womit 
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tommen die Verführer? Lafjet uns einmal nachjehen 
im Rolofjerbrief Kap. 2, ®. 18. 19. 21. 

Laſſet euch niemand das Ziel verrücen, dev nad) 
eigener Wahl einhergeht, in Demut und Geiftlichkeit 
der Engel, des er nie keins gefehen hat, und ijt ohne 
Urſache aufgeblafen in feinem fleifchlichen Sinn, 
B.19: Und Hält fich nicht an dem Haupt, aus 
welchem der ganze Leib durch Gelenfe und Fugen 
Handreichung empfängt, und an einander fich enthält 
und alfo wächjet zur göttlichen Größe. 3.21: Die 
da jagen: Du follit das nicht angreifen, du follit 
das nicht koſten, du follft das nicht anrühren. 

Wer ift das Haupt? 

Chriſtus. 

Was ſagen alſo die Verführer? 

Du ſollſt das nicht angreifen, du ſollſt das nicht koſten, 
du ſollſt das nicht anrühren. 

Eva Hatte nur zu antworten: Ich darf nicht davon 
eſſen, das hat Gott gejagt. Die arme Frau, fie hatte 
nichts zu ejjen, obwohl ihr Gott gejagt hatte: Du 
darfit von allen Bäumen efjen, außer von diefem; — 
nein, fie hatte nicht genug, das meine ich auch. Da 
geht ein Kind, welches alles Eſſen und Trinken, 
Kleider und Bett, auch viele Spielfachen hat, auf die 
Mefje, fieht ein Püppchen, und nun will es dasfelbe 
haben, weint umd fchreit, und alles ift vergeffen, was 
die Eltern ihm gaben; alles tft nichts wert, — das 
Eine will es haben. Ein Mädchen jteht vor einem 
Gold- und Silberladen, fieht begierig hinein; was fieht 
es da wohl? 

Goldene Ohrringe, 

Ei! Was dachte das Mädchen wohl? 

Es möchte gerne die Ohrringe haben.‘ 

Sa, aber e8 hatte dazu fein Geld. Es war gut 
gekleidet, jah gefund aus. Was hatte das Mädchen? 
Eſſen und Trinken und Kleider. 
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Aber feine Ohrringe. Was vergaß das Mädchen? 
Daß es hatte, was es brauchte. 

Und das Mädchen dachte bloß an die Ohrringe aus 
Begierde, und diefe wurde jo ftarf, daß es, wie es 
die Summe bis auf 2 Taler zufammen hatte, e8 
nicht mehr aushielt. Sie hatte die Kleider ihres 
Herrn auszupugen, findet in einer Tafche Papiergeld, 
denft: ach, der Herr weiß das nicht, — fie nimmt es 
jtille heraus; — wozu? 

Die Ohrringe zu faufen. 

Aber nach einigen Tagen fam es heraus, der Dienft 
wurde ihr aufgejagt; das Dienjtmädchen hatte fein 
Geld, und die Ohrringe, welche fie kurz vorher für fo 
viel Geld gekauft hatte, mußte fie aus Not für weniges 
verfaufen. Was hatte das Mädchen unglücklich gemacht? 
Verführung. 

Nein; Undank, Unzufriedenheit mit dem, was es hatte. 
Was hatte das Mädchen in der Kinderlehre gelernt? 
Das achte Gebot. 

Gut. Und noch ein Gebot. 

Laß dich nicht gelüften. 

Alfo die Summa: Laß dich nicht gelüften ; ſei zu- 
frieden mit dem, was du halt. Die Eva guet nach 
dem Baume, denkt: die Schlange wird herabpurzeln 
und tot zu ihren Füßen fallen; aber wunderbar! es 
gefchieht nicht, die Schlange jtirbt nicht, fpricht jo 
vernünftig; fie denkt: daS muß der Baum wohl 
verurfachen. Kinder, leſet Vs. 6. 

„Und das Weib fchauete an, daß von dem Baume gut 
zu ejfen wäre und lieblich anzufehen, daß es ein 
Iuftiger Baum wäre, weil er flug machte, und nahm 
von der Frucht und aß, und gab ihrem Manne auch 
davon, und er aß.” 

Erſt hat fie den Baum gefcheut wie den Tod; jte hat 
gedacht, es ſtecke alles Böje in dem Baume, es wäre 
gefährlich, davon zu eſſen; dann, als jte die Schlange 
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ohne tödlichen Erfolg eſſen ſah, dachte fie: daß gut 
davon zu efjen wäre, ein luſtiger Baum, weil er 
Hug mache. 

Wen machte er Klug? 

Die Schlange. 

Alſo wonach hat Eva geurteilt? 

Nach dem, was fie gejehen und gehört. 

Nach dem, was Gott gejagt? 

Nein. 

Nein. Sie vergikt, was fie von Gott gehört; ftatt 
deſſen urteilt fie nach dem, was fie fieht. Was it 
die Weife des Unglaubens? Was tut er? Hier ein 
Berfpiel: „Mama, darf ich ausgehen, dahin und 
dahin?" „Nein, mein Kind, das habe ich nicht gerne.“ 
„Mama, warum nicht? Minchen, Laura, Lydia gehen 
auch dahin, das find doch jo nette Kinder, tun doch 
nichts Böſes.“ „Nein, mein Kind, ich habe es nicht 
gerne.“ „Die Kinder erzählen doch nicht, daß fie etwas 
Schlechtes gejehen oder gehört hätten“. So ift es ung 
eigen, anftatt zu glauben, was Vater und Mutter 
jagen, zu widerfprechen, nach eigener Weisheit zu urteilen 
und nicht nach dem, was Vater und Mutter gejagt. 
Liebe Kinder, wie hier bei Adam und Eva, fo geht 
es durch unfer ganzes Leben hindurch und fängt bei den 
Kindern an. Macht uns das unglücklich? 

a. 

Wie mancher Mann, wie manche Frau hat es mir ſchon 
ausgejprochen: D, hätte ich meinem Water, meiner 
Mutter geglaubt, jo würde ich jegt nicht in folchem 
Unglück ſtecken! Nochmals, was hat der Verführer 
getan? 

Der Eva hat er Mißtrauen eingeflößt. 

Was hat er geſagt? 

Vs. 4u. 5: „Die Schlange ſprach zum Weibe: Ihr 
werdet mit nichten des Todes ſterben, ſondern Gott 
weiß, daß, welches Tages ihr davon eſſet, ſo werden 
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eure Augen aufgetan, und werdet fein wie Gott und 
willen, was gut und böſe tft.” 

Das Kind jagt: Die Mutter will mich nicht jo weiſe 
haben; fie beurteilt die Dinge, wie fie in ihrer Jugend 
waren; die Eltern wollen mich noch Klein halten. So 
geht man gegen das an, was Vater und Mutter fagen. 
Sp allemal der Berführer auch. Was verfprach er? 
EureAugen werden aufgetan fein, und werdet fein wie Gott. 
Die Schlange verjprach hier etwas, das fie nicht hatte; 
war jie Gott gleich? 

Nein. 

Wie war der Menſch gemacht? 

Nach Gottes Ebenbild. 

Das tft, in wahrhaftiger Gerechtigkeit und Heiligkeit ; 
dann ift man wie Gott. Die Schlange verfpricht alfo 
etwas, das fie nicht hatte, was aber va bereits 
hatte; auch war jte die reichjte Frau, die jemals gelebt 
hat. Sm Garten Eden war die ſchönſte Boliere von 
der Welt; die Vögel flogen um fie her in herrlichiter 
Federpracht und fangen ihr föftliche Lieder vor. Der 
jchöne Löwe jtrecfte fich wie ein Hündchen vor ihr 
nieder und leckte ihre Füße. O! und welche Proviant- 
fammer hatte fie; alle Bäume mit ihren jüßejten 
Früchten waren ihr Eigentum. Konnte die liebe Eva 
reicher werden als fie war? 

Nein. 

Weil fie in wahrhaftiger Gerechtigkeit und Heiligkeit 
erichaffen war, und darin befteht ja wohl alle Weisheit. 
Was verfpricht die Schlange? 

Sie würde Gott gleich jein und wifjen, was qut und böfe tft. 
Glücklich — wohl nicht. Was wiſſen Kinder davon, was 
bei den Eltern qut ift! Wenn ich dir nun einen Brief gebe 
und ſage: Nimm den deiner Mutter mit; du darfſt ihn aber 
zuvor nicht lefen, er ijt nur für deine Mutter! Du aber 
gehſt nach der Kinderlehre um die Ecke, macht den Brief 
jtill auf und denkſt: Vielleicht jteht etwas über mich darin; 
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der Baftor Elagt; denn in der vorigen Kinderlehre war 
ich unartig. Ich will einmal jehen, ob das darin jteht. 
Was denft dann deine Seele? 

DO, ieh war böfe, und werde deshalb verklagt. 
Nimmſt du den Brief aber einfach mit, läſſeſt fahren 
Verdacht und Klagen, dann weißt du nicht, was gut 
oder böſe iſt; bijt ein Mädchen, das fich gut benimmt, 
die nur weiß, was gut iſt, und jtill ihren Weg 
geht. Der Verführer will ung aber wiſſen machen, 
was gut und böſe ift. Iſt man in diefer Erfenntnis 
wohl ſehr glücklich? 

Nein. 

Was hat der Menſch mit dem Guten getan? 

Er hat es verworfen. 

Sa, und fich ins Böſe geſteckt; da könnt ihr alfo 
jehen, wie unglücklich fich der Menſch gemacht hat, 
nachdem er jein wollte wie Gott und wiſſen, was 
gut und böſe je. Was haben wir nun weiter, B. 6? 
Eva hat gegejjen und gab ihrem Manne auch davon. 


Was verlor Adam und Eva nun zuerit? 

Ihre Unfchul. 

Der Menſch, in Herrlichkeit und Schönheit erichaffen, 
fühlte, daß ev nadend war, und eilte, mit Lappen fich 
zu bedecen. Nachdem Eva folches getan, fehet ihr 
den Grund, warım alle Frauen und Mädchen jolches 
tun. Wenn die Luft auffommt, werfen fie weg das 
Gute, das fie haben, und begehren das Böfe. Es 
ft uns allen eigen, das zu wollen, was ung unter- 
jagt ft, und nicht zufrieden zu fein mit all dem Guten, 
das wir haben. Seht, Kinder, jo ſtecken wir alle in 
einem jchreclichen Zuftand. Wer aber errettet aus 
folchem Zuftand ? 

Gott. 

Wie hat Gott Sich als unfern Erretter erwieſen? 
Gott rief: Adam! Wo biſt du? 
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Aber, was taten Adam und Eva, als der Herr fie rief? 

Sie flohen vor dem Angefichte Gottes, des Herrn, 

verjteckten jich hinter die Bäume im Garten. 

Wenn ihr etwas getan habt, was nicht gut tft, etwa 

genafcht, und die Mutter kommt herein, dann fchreckt 

ihr zufammen und wiſchet wo möglich die Spuren des 

Zuckers, dev Milch u. f. w. weg; warum das? 

Damit es die Mutter nicht ſehen ſoll. 

Was jolltet ihr jtatt deifen tun? Angenommen, das 

Kind hat genafcht; denn was ijt einem Kinde eigen? 

Zu naſchen. 

Glaubt das Kind das? 

Nein. 

Und was tut das Kind, wenn es genaſcht hat? 

Es ſucht es zu verbergen. 

Dies tut das Kind vor der Mutter und vor andern, 

auch vor Gott. So haben wir zweitens Heuchelei. 

Man will etwas verbergen, alſo etwas ſein, was man 

nicht iſt. Kinder, ein Dieb will nie ein Dieb ſein, 

gibt vor, er ſei ehrlich; das nenne ich falſche Scham. 

Gott hat auch zu den Kindern geſagt: „Du ſollſt 

nicht ſtehlen.“ Was mwillder Menfch nicht von fich glauben? 

Daß er ein Dieb ift. 

Ein Kind beginnt zu nafchen, zu lügen; es wird über- 

zeugt, Daß es em Dieb ift, ein Lügner. Was 

follte das Kind auf der Stelle tun? 

Sofort befennen und jagen: Mutter, vergib mir, daß 

ich dein Gebot übertreten habe. 

Und wenn e8 das nicht tut? 

So jteht es in Gefahr, dasjelbe morgen wieder zu tun. 

Bekennt man aber, jo wird Gott Gnade geben, vor 

fernerem Nafchen fich zu hüten. Wollte Adam jeine 

Schuld befennen? 

Nein, er wurde gewahrt, daß er nacend war, floh 

und verjteckte ſich. 

Hatte Gott ihn fo gemacht, daß er fich ſchämen follte? 
6 
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Nein, er wußte zuvor nicht, daß er naclend war; er 
war jchön als ein Gefchöpf Gottes. Da wird der 


weiſeſte Mann, Adam, mit einem Male jo unvernünftig, 


daß er zu Gott, dem Herrn, jagt: „Weil ich nacend 
bin.“ Gott hatte ihn doch jo gemacht, er brauchte fich 
nicht zu verbergen. Was wollte Adam nicht wiſſen? 
Daß er ungehorfam gemejen. 

Das fiel Adam nicht ein; er wollte von dem Gebot 
nichts wiſſen. ES wird der Menfch fehr viel befennen, 
jehr viel eingeftehen; aber Gnade gehört dazu, der 
Heilige Geift muß es uns aufdecken, diejes zu befennen: 
„Ich habe gegen Dich gefündigt, ich habe Dein Gebot 
übertreten.“ Alle Heiligen Klagen darüber, nicht geblieben 
zu fein bet dem Gebot. Leſen wir den 119. Pſalm: 
„Wohl dem” heißt auf hebräifch: „Glückſeligkeiten“; als 
wollte David jagen: Glückſeligkeit ohne Ende. 


Die Kinder lefen Pſalm 119, Bs. 1—11. 
R.: 


Was begehren hier alle Kranken? Denn e8 find Kranke, 
welche in diefem Palm zu Gott rufen. — Was wollen 
ſie von Gott haben ? 

Sein Gebot. 

Sie Hagen ſich an, daß fie Gottes Gebot nicht halten, 
fich jeden Tag untüchtiger dazu finden. Sie bitten 
den Herrn, Sein Gebot in ihr Herz zu legen; fie 


wiſſen, daß fie glücklich find, wenn fie unter Seinem 


Gebot — Adam wollte nicht wiſſen, daß er 
Gottes Gebot übertreten; er hätte bekennen ſollen: 
Ich habe das und das — ich habe Dein Gebot 
übertreten. Wenn ich ein Kind frage: Naſcheſt du? 
Lügſt du wohl einmal? — Verſteht dann das Kind es io, 
als ob ich fragte: Haft du Gottes @ Gebot übertreten ? Nein, 
wenn es najcht, lügt, denkt es nicht: ich Habe Gottes Gebot 
übertreten. Kind, du haft einen Bruder, — ihr habt 
mit einander geſpielt, ihr habt etwas zerbrochen; heißt's 
da nicht: mein Bruder hat die Schuld!? So machſt 
du und du es. Ich fehe ein paar Knaben Ball 
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ichlagen, erinnere fie, vorfichtig zu fein, damit der Ball 
nicht in die Fenſterſcheibe fahre ; aber die Knaben denfen 
daran nicht. Der Ball fliegt in die Scheibe, und fie zer- 
bricht. Wird da der eine wie der andere nicht rufen: 
Ich konnte nichts dafür!? Johann hat mich an den 
Arm gejtogen! Jedes Kind wirft gewöhnlich die 
Schuld auf das andere Kind. Nun frage ich euch: War 
das ſchön von Adam, der nach dem Ebenbild Gottes 
gebildet und mit Weisheit und Gerechtigkeit begabt war? 
Nein. 

Denkt euch einen hohen Herrn, einen Fürften, einen 
König. Was erwartet ihr von jolchen? Hohe und 
edle Geſinnungen? 

Hohe, edle Gefinnungen. 

Und eine edle Sprache. Adam nun, der vornehme 
Mann, anftatt edel zu denken und zu handeln; — denn, 
gegen wen hat man befonders befcheiden zu reden und zu 
handeln ? — doch wohl gegen feinen Bater!? — Und nun 
zeigt fich Diefer Adam fo niedrig, jo gemein, wie man 
e3 nicht für möglich halten würde. Seht ihr, die Sünde 
macht den Menſchen umedel und fein Benehmen un- 
gerecht; denkt euch: als Gott ihn fragt, wirft er dig 
Schuld auf feine Frau, ja ſogar auf Gott, indem er jagt: 
„Das Weib, das Du mic zugefellet haft, gab mir von 
dem Baume, und ich aß.” So wirft der Menfch durch 
Berleitung des Teufels die Schuld auf Gott. Im 
täglichen Leben wirft der Mann die Schuld auf die 
Frau; die foll alles Schlechte getan haben; jo gehts 
gewöhnlich. Darf man fich verführen laſſen von der 
Frau? Nein, fondern der Mann foll die Frau ver- 
nünftig führen und leiten. Läßt fich ein Hirte führen 
vom Schaf? Yücht wahr, der Hirte führt das Schaf. 
Das wäre ein jchöner Soldat, der, wenn ihm befohlen 
wird, auszuziehen, fich damit entjchuldigen wollte: ich 
konnte nicht mit, denn meine Frau hat mir alle meine 
Sachen verſteckt. Er würde wohl die Kugel kriegen. 
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Hier jteht Adam da — gänzlich weggefallen aus dem, 
was wir lefen — Kinder, fchlaget auf —: Phil. 4, Vs. 8, 
„Weiter, liebe Brüder, was wahrhaftig ift, was ehrbar, 
was gerecht, was feufch, was Lieblich, was wohl lautet, 
it etwa eine Tugend, ift etwa ein Lob, dem denfet nach.” 
Und nun gibt Chriftus, der Herr, das alles wieder, 
was Adam verlor. Die Worte, welche der Apoſtel 
bier jchreibt, find ein Sumwel, welches mit Taufenden 
nicht zu bezahlen ift. Wir finden es nicht bei ung, 
es fer denn durch die Gnade des Herrn Jeſu Chrifti. 
Wer gut darauf achtet, ift ein König in feinem Tun und 
übertrifft die Fürften. — Adam, zuvor erjchaffen in 
wahrhaftiger Gerechtigkeit und Heiligkeit, war ganz 
davon verjchlagen, und feine Nachkommen mit ihm. 
Wer aber Jeſum Chriftum anfteht, Gott vor Augen 
hält und in dem Gebet fortwährend verharrt: „Herr, 
ich weiß nichts; lehre Du mich. ch tauge nicht. 
Mache Du mich, wie Du willt, daß ich fein ſoll“ — 
der ijt gerecht. 

Was folgt auf die Gefchichte vom Sündenfall? 

Die Gefchichte von Kain und Abel. 
Im 5. und.6. Kapitel haben wir die Gefchichte der 
eriten 1600 Jahre. Die Hauptjache, die von dem Menschen 
zu berichten ift, lautet: „Er ward geboren, heiratete, 
zeugte Kinder und ſtarb.“ 

Nun, ihr Kleinen, antwortet mir. Es ward von 
den Menſchen ein Turm gebaut, der ſollte bis an den 
Himmel reichen; wie hieß der Turm? 

Der Turm von Babel. 

Aber ehe dieſer Turm gebauet wurde, geſchah noch ein 
großes Greignis. 

Die Sündflut. 

Aber warum ſollten die Menſchen dieſen hohen Turm 
nicht bauen? 

Es war ſündig. 

Warum? Was wollten fie ſich machen? 
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Einen großen Namen. 

Was für ein Gebet habt ihr gelernt? 

Unfer Vater, der Du bift in den Himmeln. Gebeiliget 
werde Dein Name. 

Was wollten die Leute? 

Ihren eigenen Namen heiligen. 

Was hat Gott getan? 

Die Sprachen verwirrt. 

Sa. Wollte der eine eine Bank haben, fo brachte der 
andere einen Tiſch; wollte der eine Waffer haben, 
jo brachte der andere Kalk; kurz, die Leute verftanden 
einander nicht mehr. Wie hieß das Land, wo die Leute 
diefen Turm bauen wollten? 

Babel. 

Und das lag in Mefopotamien. Zwei große Flüffe 
ducchfliegen dieſes Land; wie heißen fie? 

Euphrat und Tigris. 

Wie find die Menjchen weiter in der Welt herume 
gefommen? 

Gott zeritreute fie. 

Aber am Pfingitfeft, — was gab Gott da wieder? 
Da gab Er Seinen Apojteln die Sprache wieder 
— ſo, daß ein jeder glaubte, die Apojtel redeten jeine 
Sprache —, fie verftanden alle Worte. 

Was hatte Gott gemacht? 

Verſchiedene Sprachen. 

Die Menfchen verfielen in allerlei Abgötteret; 
einige beteten das Feuer an. Da hat Gott einmal 
einen Mann aus folchem Lande herausgezogen, der 
hieß Abraham. Exit war fein Name Abram, dann 
aber gab Gott ihm den Namen Abraham, d. h.: der 
Vater der Menge. Abraham wurde von Gott 
gerufen, aus feines Vaters Haufe auszuztehen ın ein 
Land, deſſen Namen er nicht kannte Daß nım 
Abraham auszog, ohme zu willen wohin, war das nicht 
töricht? Was fagte er? ch warte auf Gott, der 
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mir von Tag zu Tag zeigen und anweiſen wird, wohn 
ich gehen ſoll. Kind, weißt du, wohin du morgen 
oder übermorgen gehen wirjt? 

Kein. 

Wohin über jechs Jahre? 

Kein. 

Niemand von euch kann es wiſſen; ihr habt euch auf 
Gott zu verlaſſen; Der wird forgen für euren Eingang 
und Ausgang. Abraham jagt: Sch weiß es nicht, 
ich vertraue auf Gott; Der wird mir den Weg zeigen. 
Ihr lernt ein Lied. Wie fängt das an? 

„Befehl du deine Wege” u. ſ. w. und: 

„Dem Herrn mußt du vertrauen.“ 

Was rühmen die Apoftel alle von Abraham? 

Seinen Glauben. 

Was iſt Abraham vor Gott geweien? 

Gerecht. 

Hielt ſich Abraham, als er Gott glaubte, für gerecht, 
oder für einen Sünder? Er zweifelte, daß er noch 
ein Kind befommen werde. Was jagte Gott? 

Zähle die Sterne. 

Da jagte Abraham: „Großer Gott, Du haft alle 
die Sterne gemacht und ich zweifle daran, daß Du 
Deine Verheißuug an mir erfüllen wirſt, — welch ein 
großer Sünder bin ich!" Kind, wenn ich dir fage: 
ich will für dich forgen, und du glaubjt es nicht, was 
verdienteft du? Ohrfeigen, nicht wahr? Anftatt den 
Abraham tot zu. jchlagen, ift Gott jo gnädig, nimmt 
ihn janft bei der Hand, geht mit ihm vor die Hütte, 
jagt ihm: Zähle die Sterne. Da ſchämt er fich als 
ein grober Sünder, aber er glaubt an Gott;— durch wen? 
Durch Jeſum Chriftum. 

Wie wurde er, obwohl ev ein Sünder war, gerecht? 
Durch Glauben. ; 

Allen durch den Glauben. Und was tat Abraham? 
Er nahm die Wohltat an. 


1. Mofe 3. 47 


Predigt 


über 1. Moje 3, Vs. 21, gehalten den 29. Juli 1866, 





Gefang: Lied 85, Bs. 2—5,. 





O Jeſu, voller Gnad’! Durch Dein unfchuldig Blut, 
Auf Dein Gebot und Rat Die ſchöne rote Flut, 
Kommt mein betrübt Gemite | Waſch' ab all!’ meine Sünde, 
Zu Deiner großen Güte: Mit Troſt mein Herz verbinde, 
Laß Du auf mein Gewifjen Und ihr’ nicht mehr gedente, 
Ein Gnadentröpflein fließen! In's Meer fie tief verſenke! 
Ich, Dein betrübtes Kind, Du biſt Der, der mich tröſt't, 
Werf’ alle meine Sind’, Weil Du mich haft erlöſ't. 
Sp viel ihr’ in mir ſtecken Was ich gefündigt habe, 
Und mich jo heftig ſchrecken, Haft Du verfcharrt im Grabe; 
In Deine tiefen Wunden, Da haſt Du es verfchloffen, 
Da ich jtets Heil gefunden. Da wird’3 auch bleiben müſſen. 


In dem Herrn heilige und geliebte Gemeine ! 

Es hat Gott, dem Vater, von Emigkeit gefallen, Sich 
aus der ganzen Menfchheit eine Gemeine zu erwählen, — in 
Sünde und Tod verlorene Menjchen, die Ex felig macht 
zum Ruhm und Preis Seiner gewaltigen Gnade Ewig 
tollen ſie Ihn loben, — fie alle, die hienieden anheben, die 
Gnade Gottes zu preifen, weil Ex ihnen ihre Sünden ver- 
geben und das ewige Leben gefchenkt hat. Gottes ein- 
geborner Sohn hat ihr Mittler und Bürge fein wollen, um 
ihre ewige Schuld zu bezahlen, die ewige Strafe zu tragen. 
Darum it Er, als die Zeit erfüllet war, hernieder gekommen, 
‚ein Kindlein, zart und Klein; Er erlitt alles, was ein Menich 
in dieſem Leben durchzumachen hat. Denn die Verlorenen, 
die der Bater Ihm gegeben hat, follten nicht ewig verloren 
jein, jte jollten den ewigen Tod nicht fehen. Darum nahm 
Er ihre Sinde in Seinem Leibe mit ans Holz, mit 
in's Grab, und da ſoll fie bleiben, wie wir gefungen 
haben. Dann iſt Er auferjtanden von den Toten und auf- 
gefahren gen Himmel, Da ſitzt Er zur Rechten Gottes, 
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um Sein Bolf zu befleiden mit der Gerechtigkeit, die Er 
hat dargeftellt. Er hat erworben den Heiligen Geijt, den 
Er auch heute noch ausgiegt über Alles, was dürre tft. 
Der Acer diefer Welt wird von Ihm aufgepflügt, um ihn 
zu befäen mit dem Samen Seines Wortes. So jammelt 
Er Sich in der ganzen Welt Seine Gemeine zum ewigen 
Leben, — fo bringt Er, das Haupt, alle, die Er Sich mit 
Seinem Blute erfauft hat, in Seine Gemeinfchaft, daß fie 
mit Ihm ein Leib ferien. Der allerhöchite Schaß, das täg- 
liche Brot diefer Gemeine, ijt die Vergebung der Sünden. 
Diefe Vergebung fteht nunmehr feit, ijt da; die Gemeine 
bat fie, joll fie haben, daß es wahr bleibe: „Sein Name 
it Jeſus, denn Er wird Sein Volk ſelig machen von ihren 
Sünden.“ 

Das Bolt Israel jah dies, jo lange die Erfüllung 
nicht da war, in einem Bilde, in dem Opfer, wenn das 
Kind gefchlachtet wurde, wenn die Sünden auf das Lamm 
gelegt wurden, jo daß das unfchuldige Yamm zur Sünde 
ward. In den Flammen fuhr es hinauf gen Himmel, und 
Gerechtigkeit leuchtete von oben herab auf den Sünder; mit 
gutem Gemifjen, gereinigt von den Sünden, ging er wieder 
nah Haufe. Das hatte das Volk täglich vor Augen in 
dem Morgen- und Abendopfer. Außerdem war alljährlich des 
Heren Felt, an welchem der Hohepriejter in's innerſte Heilig- 
tum ging und die Bundeslade mit dem Blut des Opfers 
bejprengte. Hatte er aljo die Verfühnung gefunden, dann 
legte er den dreimal heiligen Namen aufs Volt, welches 
nicht8 anderes erwarten fonnte, al3 daß das Feuer des 
Hornes Gottes herausfahren und fie verzehren würde. 
Weil die Gnade Gottes in Chrifto Jeſu auch unfer tägliches 
Brot fein foll, jo wollen wir in diefer Stunde von der allbe- 
fannten und wenig geglaubten Vergebung der Sünden jprechen. 

Unfer Tert ſteht auf dem zweiten Blatt der Bibel, 
und zwar 1. Moſe 3, BE. 21: 

„And Gott der Herr machte Adam und feinem 
Weibe Nöde von Fellen und zog fie ihnen an.“ 
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Gefang: Lied S2, Ba. 3, 
Gieß ſehr tief in mein Herz hinein, 
O, Du mein Herr und Gott allein, 
Die Flamme Deiner Liebe! 
Daß ich in Dir nur immer bleib’, 
Und mich kein Zufall von Dir treib’, 
Nichts kränke, noch betrübe. 
Sn Dir 
Laß mir 
Ohn' Aufhören jich vermehren Lieb’ und Freude, 
Daß der Tod uns ſelbſt nicht ſcheide! 


Was iſt es doch, das wir ſoeben geſungen haben: 
„Daß mich fein Zufall von dir treib'!““ Kann der Tod 
uns von Jeſu jcheiden? Meine Lieben! ch predige von 
Vergebung der Sünden. Wenn der Tod eintritt und uns 
ergreift, dann liegen wir da in dem Bewußtfein, daß wir 
vergänglich find, im Gefühl unferer Sündenſchuld. Den 
Zod jehen wir, die Gnade ift verhüllt, und wo ift Jeſus? 
Wo iſt mein Prophet, mein Hoherpriefter, mein König? Gibt Er 
mir das ewige Leben, da der Tod uns nicht fcheiden kann? 
Wir find in Gefahr, daß wir Ihn Ioslaffen, wo wir Ihn 
feithalten jollten, Shn vergefjen, wo es am meiften not tut, 
Ihn im Gedächtnis zu halten. Dem Starken fowohl wie 
dem Schwachen, den Kindern wie den Alten tut es not, zu 
jeufzen: „Gott, erbarme Dich!" Denn der eine wie der 
andere iſt ſchwach, ganz jchwach, wo es geht um den Artikel 
de3 Glaubens von der Vergebung der Sünden, — nicht, 
um diefen Artikel für wahr zu halten, fondern mit Anwen— 
dung auf ung jelbjt zu glauben: „Gott hat mir meine, 
alle meine Sünden vergeben!" Das geht allerdings leicht 
für Die, welche feine Sünden haben. Keine Sinden? Wie 
meinft du das? Ach, wir Menfchen haben von Natur einen 
furchtbar kurzſichtigen Blick, daß wir nur die großen Leiden- 
Schaften für Sünde halten. Darum jollen wir von neuem 
uns ermuntern, daß wir den Artikel von der Vergebung 
der Sünden bewahren in einem ehrlichen Herzen, welches 
gelernt hat und lernt, wie groß unfere Sünde und Elend ſei. 
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Wer ſich entfchuldigt, der wirft die Sünde zur Seite; 
er jagt: „Das Weib, das Du mir gegeben hajt, gab mir 
von dem Baume, und ich aß.” Es iſt bei Adam und feinem 
Werbe fein HZerbrochen-fein da, wohl die Furcht, Gott 
könnte fie ergreifen. Ich lefe da fein Bekennen von Schuld; 
ich jehe und leſe nur zwifchen den Heilen, daß fie hin- 
ſchwinden vor Gottes Zorn, daß fie tief unglücklich find, 
und daß ſie jich jelbit in das Unglück hineingeſtürzt haben, 
aber ein Gedanke an Erbarmen, Wiederheritellung, Gnade 
fommt in feines Menfchen Herz auf von ihm jelbit. Laßt 
uns das nicht vergefjen! So manche Seele geht befümmert 
einher und fragt ratlos: „Iſt es für mich?” Sie kann 
es nicht begreifen, nicht feithalten: „Es iſt Gnade für mich 
da". Es fommt in der Seele Bedürfnis nach Gnade auf, 
aber wir denken: „Gnade? Nein, ich jehe, das ijt für 
mich unmöglich, ich habe es zu arg gemacht." Das Herz 
iſt trogig und verzagt, das Herz will nicht von der Sünde 
ab und jitt gebunden und fann nicht. Man fühlt fich tief 
unglücklich, aber Gnade, wo jollte fie herfommen? Da weiß 
man nichts mehr von Chrifto, nichts von dem Grlöfer, 
ebenjowenig wie Adam davon wußte, ehe ex die Verheigung 
vernahm; — und Eva, wie konnte fie wiljen, daß ſie bald 
genannt wurde: „Mutter aller Zebendigen“? Das kommt 
in feines Menſchen Herz auf, was es heißt: „Gott vergibt 
Sünden!" Das muß von Gott gewirkt fein. — 

Meine Lieben! Wir müfjen alle früher oder jpäter 
ſterben. Wenn ich nicht Vergebung von Sünden bei Gott 
gefunden habe, jteht es troftlos aus; da gehe ich der Ver- 
dammmis entgegen. Darum muß ein jeder für fich der Vergebung 
von Sünden, feiner Sünden gewiß fein, der Vergebung aller 
jener Simden. Cr muß einen Grund und Boden haben, 
worauf diefe Gemwißheit beruht, ſodaß das Gewiſſen weiß: 
„Auf diefem Grund allein kann ich vor Gott bejtehen.“ 

Wie fommt ein Mensch dazu? Gott läßt Sein Gvan- 
gelium predigen. Wenn du nun troftlos vor Gott daftehjt 
und beladen, umd du bilt dahin gefommen, daß du den 
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Artikel, den du in der Kinderlehre auswendig gelernt haft, nicht 
für dich felbft annehmen fannft, dann kommt das Evangelium. 
Das jagt dir: „ES ift ein Bürge, ein Erlöſer da; e8 ift Einer da, 
der dent gräßlichen Tode die Macht genommen hat und nimmt!“ 
Gott der Herr fpricht zu der Schlange Vs. 15: „Und Sch will 
Feindſchaft jegen zwifchen div und dem Weibe, und zwifchen 
deinem Samen umd ihrem Samen. Derſelbe foll dir den 
Kopf zertreten, und du wirst Ihn in die Ferſe jtechen.” Da 
hört du, daß Vergebung von Sünden, Crrettung aus der 
Ichreeflichen Not, aus der VBerdammnis da ift, ein Erretter 
und Bürge, den Gott jendet und nunmehr gefendet hat, — 
„auch zu mir, der ich nur Simden habe; ja, das befenne 
ich, daß ich nur Sünden habe in Gedanken, Worten und 
Werfen.” Bit du fo fehlecht vor Gott geworden, daß du 
nicht3 gut machen fannjt, dann fommt das Verlangen in dir 
auf, daß du den Bürgen auch für dich haben möchteft. Als 
Gott diejes Evangelium gepredigt hatte, — Ex predigte es auch 
für dich, — hat Er zu dem Weibe und zu dem Manne geredet, 
was wir lefen Bers 16—19: Und zum Weibe fprach Er: 
„Ich will dir viel Schmerzen fchaffen, wenn du fchwanger 
wirit; du jollit mit Schmerzen Kinder gebären; und dein 
Verlangen joll nach deinem Manne fein; und er foll dein 
Herr fein.” Und zu Adam jprach Er: „Dieweil du haft 
gehorchet der Stimme deines Weibes und gegellen von 
dem Baum, davon Sch Dir gebot und jprach: Du follft nicht 
Davon eſſen, — verflucht fer der Acer um Ddeinetwillen, 
mit Kummer follft du dich darauf nähren dein Leben lang. 
Dornen und Dijteln foll er dir tragen, und follit das 
Kraut auf dem Felde eſſen. Im Schweiß deines Angefichts 
jollft du dein Brot eſſen, bis daß du wieder zu Erde werdeſt, 
davon du genommen bijt. Denn du bijt Erde, und jollit 
zu Erde werden. "— War das denn Evangelium, eine frohe 
Botichaft? Es it ja da nur die Nede von Fluch und 
Strafe! Sa, dennoch Evangelium: „Das hat mal ein Ende, 
Eva, daß dur mit Schmerzen Kinder gebierjt! Die Schmerzen 
des zeitlichen Lebens hören mal auf, deine Schmerzen, 
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Adam, daß du mit Kummer dein täglich Brod iſſeſt; denn 
Er kommt, der dem Tod die Macht nehmen wird!“ 
Die Botjchaft des Todes wird Botfchaft des Lebens; 
denn diefer Heiland nimmt dem Tode die Macht, erfüllt die 
Seinen mit dem Trofte ewigen Lebens. Adam hat das 
Evangelium gehört, er nennt fein Weib eine Mutter aller 
Lebendigen; — und fiehe, da fommt Gott und gibt Adam 
zu verftehen, daß er vor Gott gerecht und jelig ift. Gott 
ſchlachtet vor ſeinen Augen Lämmer, zieht ihnen die Haut 
ab und bedeckt Adam und Eva damit. Das kommt uns 
wunderlich vor. Aber in der Tartarei könnten wir noc) 
jehen, daß die Mutter die Haut der Tiere nimmt, das Kind 
damit bedeckt und ihm das Kleid zufchneidet. Wir haben 
e3 zu verjtehen, wie e3 dort Sitte ift. 

Adam und Eva ftehen nackt da und jchämen fich. 
Sp fteht eine Seele auch nackt da vor Gott, und müſſen 
‚wir und nicht fchämen, nackt und bloß vor Gott zu 
ftehen? Gott fpricht mit den Menfchenkindern im Bilde, um 
es una deutlich zu machen. Das Lamm, welches Er gefchlachtet, 
it das Bild des zukünftigen Lammes, das für die Simder 
gejchlachtet werden follte. Wie unwiſſend war da Adam! Er 
wußte allen Tieren einen Namen zu geben, er kannte fie 
alle, hatte alfo hohen Verftand. Als Gott ihm aber dies Kleid 
anzog, hatte er feinen Begriff von diefem Kleide, um es 
anzuziehen, und er würde es verfehrt angezogen haben, 
gerade wie die Morgenländer europäijche Kleider verkehrt 
anziehen würden. Nun nimmt Gott ihn in Gnaden, weil 
er ein Kind geworden ift, auf Seinen Schoß und bekleidet 
ihn. Was ift Vergebung? Beſteht fie nicht darin, daß Sünder 
bedeckt find, wie Adam und Eva in ihrer Nacktheit bedeckt 
wurden? In dem Morgenlande muß einem, der des Todes 
ſchuldig ift, das Angeficht bedeckt werden, daß der König ihn 
nicht mehr fehe (vergl. die Gefchichte Samans im Buche Either). 
Gott bedeckt den Sünder, die Sünderin; Ex bedeckt fie, aber 
wie? Es jteht gefchrieben: „Er machte ihnen Röcke von 
Fellen“; demnach machte Er ihnen ein Kleid von Lämmern, 
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Kleider der Gerechtigkeit, Röcke des Heils. Was jah alfo Gott 
nicht, wenn Er es auch jah? Adams verkehrte Art und Un- 
gehorfam. Was jah Er denn? Heiligkeit und Gerechtigfeit, das 
Weiße und Neine der Felle, woraus Gott ihnen Röcke 
gemacht hatte. 

Laßt uns bedenfen, was da jteht: „Gott zog ihnen 
die Röcke an.” Man hüte ſich vor Sünde; es iſt leicht 
geſündigt, das geht wie der Blitz. In einer Minute hat 
der Menſch feine ſogenannte Unfchuld verloren, die Reue 
fann ewig jein. Ein einziger Schritt kann einen jungen 
Mann für's ganze Leben verdorben haben. Wer ftillt das 
verklagende Gewiſſen? Wahrlich, wahrlich, es gibt feinen 
Menjchen, der im jtande wäre, fich jelbjt die Nöcke von 
Fellen anzuziehen, wenn man den Glauben von fich geftoßen 
bat, unter der Predigt des Evangeliums tot geblieben tft. 
Wo Gott einen Sünder felig macht, da bleibt es wahr: 
„Es kann fein Menjch etwas nehmen, es werde ihm denn 
vom Himmel gegeben." Joh. 3, Vs. 27. Sünde vergeben 
ift Simde bedecken. „Sch jehe fie nicht mehr, Ich fehe an 
Israel feine Sünden mehr." Wenn der Teufel fie auch 
aufdecken will, fann er doch das Kleid nicht wegnehmen, 
das Kleid der Gerechtigkeit, welches Gott anzieht. Sünden 
vergeben ijt: gleichjam die Sünden von einem abnehmen, 
entfernen; — nicht, al3 ob der Menſch dann an und für 
fh feine Sünden mehr hätte, aber durch Gottes Nichter- 
Ipruch ijt die Sünde von einem Menjchen hinweg, weil ein 
Anderer für ihn eintritt, der für ihn die Schuld bezahlt, 
jo daß dem Menfchen die Miſſetat nicht zugerechnet wird. 

Meine Teuren! Der Gottloje borgt und bezahlt nicht. 
Gr denkt: „Die Kleinen Schulden möchte ich wohl bezahlen, 
aber für die großen Schulden weiß ich feinen Nat.” Und 
weißt du Nat mit Bezug auf deine große Schuld gegenüber 
Gott? Wer vergibt Sünden? Wo fommt Vergebung her? 
Vom Höchiten, von Dem allein, der ſouverain tft, frei, jo daß 
Er die Sünden zurechnen kann, oder auch nicht zurechnen, — 
vergeben, aber auch nicht vergeben. — Vom höchiten Richter, 
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von Gott kommt die Vergebung, wie gejagt ft: „Wer kann 
Sünden vergeben, denn allen Gott?” Tut Ex das, weil 
Er ein jo guter Gott ift? Nach Seiner Gerechtigkeit und 
Heiligkeit muß Er die Sünde ftrafen mit zeitlicher umd 
ewiger Strafe, mit der ewigen Verdammmis. Gott vergibt 
die Sünde, weil Er Bezahlung, Genugtunng für die 
Sinde bat, wie wir mit dem Katechismus befennen, 
daß Gott ums alle Sünden vergibt um des Blutes 
Chrifti willen. Fragſt du: Sit es für mich? Frage 
erjt nach dem Grumde, warum es nicht fr dich fein follte? 
Frage erft: Herz, hat Gott Genugtuung? Sit Sefus in 
die Welt gekommen laut den Verheißungen, die gegeben find? 
Ja oder nein? Hat Ex gefagt: „Wer zu Mir kommt, den 
will Sch nicht hinausſtoßen?“ Herz, antworte! Ja oder nein?! 

Wenn du das weißt, daß Gott Dezahlung bat, daß 
e3 laut dem Gvangelium fich jo verhält, dann prüfe dich, 
ob du Kennzeichen der Gnade haft. Haft du feine umd 
bift deswegen niedergefchlagen, dann wiſſe: Die Ver— 
gebung der Sünden ift für dich. Bit du banferott, 
dann tft Jeſus für dich Bürge. Das tt der Grund Gottes 
zur Vergebung von Sünden, daß Er in Jeſu Genugtuung 
hat. Du fannft dich darauf verlaffen. Wenn du nun eine 
Nachricht haft, dat Waffenſtillſtand gejchlofjen iſt, kannſt 
du dich darauf verlaſſen? Du ſagſt: „Das iſt ja amtlich 
bezeugt. Ich werde mein Kind bald wiederſehen. Das iſt 
ja offenkundig bezeugt und beſtätigt“. Aber im Himmel iſt 
noch vielmehr die Vergebung der Sünden beſtätigt durch 
das Blut Jeſu Chriſti. Gott gibt die Vergebung, ſo daß 
Er an deine Sünden und deine ganze ſündliche Art nicht mehr 
denken will, — nicht aus Rückſicht oder Schlaffheit, ſondern auf 
Grund der Gerechtigkeit Chriſti, mit welcher Er dich bedeckt. 

Daß Gott die Sünden vergibt dir, mir, — davon 
iſt der Grund: Gnade, ewige Barmherzigkeil. Daß nicht 
jemand komme und ſage: „Weil Jeſus bezahlt hat, kann 
ich die Bezahlung für mich an mich reißen, für mich in 
Anſpruch nehmen!“ Nein, Gott vergibt die Sünden allein 
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um des Leidens und Sterbens Chriſti willen, aber Er 
vergibt die Simden, denen Ex fie vergeben will, — denen, 
die zerfchlagen find, die hinſchwinden vor Seinem Worte. 

Wem vergibt Gott die Sünden? Dem, den Er von 
Ewigkeit erwählt hat, — dem, der vor Gott Kenntnis jeiner 
Sinden hat, fie vor Ihm bereut und gerne davon ab jein 
will, fie beweint, aber nicht davon los kommen kann. Ach, 
der Verlorene, der am tiefften im Schlamme feiner Verloren- 
heit Liegt, — ex hat kaum Mut, aufzufeufzen; ex fchlägt an 
jeine Bruſt und jeufzt: „Gott, ſei mir Simder gnädig!" 
Da vergibt Gott die Sünden. Und wie vergibt Er fie? 
Er befehrt durch Seinen Geift und läßt den Seinen nicht 
Ruhe noch Raſt, bis fie der Vergebung der Sinden gewiß 
find; je werden es in ihrem Herzen empfinden, daß Gott 
um Jeſu willen ihr Vater geworden ift; und da ift es die 
Vergebung von Sünden, welche ihnen nachfolgt durch's Grab 
in die ewige Seligfeit. Gott läßt den Seinen Sein Wort 
verkünden, und fie jollen nichts haben als Sein Wort, auf 
daß fie, wenn Gr fie zuvor zur Gewißheit der Vergebung 
ihrer Sünden erwählt hat, Sein Wort glauben, auch gegen 
alles Sichtbare an, — es dem Teufel nicht gewonnen geben 
und fic) an Gott und Seine Gnade halten. 

Vergibt Gott alle Sünden? Eine wichtige Frage. 
Laß Dir zuerjt jagen: Fürchte Gott und halte Seine 
Gebote. Das geht alle Menſchen an. Jeſus lehrte ung 
beten: „Unfer Vater; vergib uns unfere Schulden, wie 
auch wir vergeben unfern Schuldigern.” Wenn wir den 
Menfchen nicht vergeben, jo wird unſer himmlifcher Vater 
uns auch nicht vergeben. 

Halt du einen Gerechten vor dir, den du in deiner 
Ungerechtigfeit und Cigengerechtigfeit kränkſt, ſei gewarnt! 
Dem Simei und Joab wurden ihre Sünden nicht vergeben. 
Sollen wir die Predigt von der Vergebung der Sünden 
hören, auf den Simden aber jigen bleiben in Zank und 
Zwietracht zwischen Mann und Weib, Brüdern und 
Schweitern, in Hurerei und Heuchelet und ung dabei tröjten 
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mit der Vergebung der Sünden? Dann teöjten wir uns mit 
einem geftohlenen Troſt. Fürchte Gott und halte Seine 
Gebote! Steele die Hand in den eigenen Bufen und fiehe 
da, fie tft ausfägig wie Schnee (vgl. 2. Moſe 4, Vs. 6. 7). 
Wir follen vor Gott befennen alle offenbaren und verbor- 
genen Sünden, daß wir ſie nicht nur haben, jondern damit 
zu ftreiten haben unfer Leben lang. Wir jollen vor Gott 
feine Verkehrtheit bedecken, jondern vor Ihm alles offen legen, — 
bet Ihm anhalten, daß Gr uns waſche mit dem Blute 
Chriſti und befleide mit Seiner Gerechtigkeit. Gott jagt 
dann: „Bilt du zufrieden mit Meinem Lamme!? al? 
Sp bin Ich es mit dir!” Amen. 

Gefang: Lied 83, Bs. 17. 

Ob ſich's anließ, als wollt’ Er nicht, 

Laß dich es nicht erjchrecen; 

Denn wo Gr tit am beiten mit, 

Da will Er’s nicht entdechen. 

Sein Wort laß dir gemifjer fein, 

Und ob dein Herz jpräch’ lauter: Nein, — 

So laß doch dir nicht grauen. 


Fragen und Antworten zu 1. Moſe 4. 


Warum. heißt es Vers 2: Habel, jeinen Bruder? 

Damit wir beachten, was gejchrieben jteht 1. Joh. 3, 
Bers 10 fi. Habel bedeutet: Eitelkeit, Nichtsnuß. 

Bon wen hatten die Menfchen das Opfern gelernt? 

Bon Gott jelbjt; denn indem Er den Menfchen Röcke 
von Fellen machte, mußte Er erjt Tiere gefchlachtet haben. 

Was gibt das Wörtlein „auch“ im vierten Vers des 
vierten Kapitel3 zu verſtehen: „Und Habel brachte auch 
von den Eritlingen feiner Herde und von ihrem Fett“? 

Daß Gain auf feinen Bruder ftolz herabſah und 
Habels Opfer für weit geringer bielt, als das feinige. 
Vgl. Lulas 2, Vs. 4: „Da machte fih auch auf Joſeph 
aus Galiläa, aus der Stadt Nazareth. 
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Weshalb gefiel dem Herrn Cains Opfer nicht? 

Weil es nicht mit demütigem Herzen dargebracht wurde. 

Wie haben wir zu verftehen, was der Herr zu Cain 
jagt Vers 7: „Iſt es nicht alſo? Wenn du fromm 
biſt, ſo biſt du angenehm; biſt du aber nicht fromm, ſo 
ruhet die Sünde vor der Tür. Aber laß du ihr nicht ihren 
Willen, ſondern herrſche über ſie.“? 

Cain hielt ſich für ſehr fromm; er glaubte, die Sünde 
zu beherrſchen. Anſtatt von Gottes Erbarmung ſein Heil 
zu erwarten, hielt er ſich ſelbſt für ſtark genug und der 
Gnade nicht bedürftig. So wirft ihm der Herr denn auch 
ſeine Denkungsweiſe vor. 

Vgl. die Anmerkung von Dr. H. F. Kohlbrügge zu 
1. Moſe 4, Vs.7, in: „Opleiding tot recht verstand 
der Schrift voor eenvoudigen, die Gods Woord onder- 
zoeken. 1. Ausg. Utrecht. Broefe. 1845. 2. Ausg. Amfter- 
dam. Scheffer u. Co. 1893 p. 68: „ES liegt in dem Herzen 
eines jeglichen Menfchen, der die Schuld bet der Sünde fucht 
und nicht bei fich jelbjt (dem Simder), daß er die Sünde an- 
jieht wie ein großes Tier, das fortwährend auf der Lauer liegt, 
um ihn mit feinen Tagen zu ergreifen; ex meint, daß er 
deshalb alles tun müſſe, um Gott feinen Anlaß zu geben, 
etwas an ihm auszufegen, und daß er trachten müſſe, die 
Sünde je länger je mehr zu überwinden, wenigſtens, ſoweit 
es in Ddiefem unvolllommenen Zuftande möglich tft. Der 
Herr, der die Herzen fennt, redet nun Fleiſch an nach der 
Gejinnung des Fleifches, — und zwar eben da, wo diefe 
Geſinnung ſich am meijten als Feindfchaft gegen die Ge- 
rechtigfeit offenbart, auf daß Fleisch fich als Fleiſch kennen, 
ſich verabjcheuen, fich willig dem Geift unterwerfen möchte, 
und alfo der Gerechtigkeit, welche es in einem Vorbild vor 
Augen hat, — wie Cain den Habel vor fich hatte, damit er 
den Weg der Gerechtigkeit Gottes verftehen, lieb gewinnen 
und darauf wandeln möchte. 

Was beweiſt Cain durch feine Worte im 13, Vers: 
„Meine Sünde iſt größer, denn daß fie vergeben werden möge“ ? 
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Daß er Gott nicht kannte. Er war zu ſtolz, als daß 
er um Vergebung hätte flehen wollen. Anjtatt demütig 
zu xufen: „Gott, ſei mir gnädig!“ und fich an dieſer Seiner 
Gnade und Barmherzigkeit zu halten und fich daran zu 
Eammern, jagte er: „meine Sünde fann nicht vergeben werden“; 
— und Dieje verfehrte Lehre ging auf feinen Samen über. 


Auslegung von 1. Mofe 4 
in Mitteilungen 
aus Predigten von Dr. 9. 5. Kohlbrügge 
über 
Ebraer 11, Bers 
gehalten am 1., 4. und 8. Oftober 1854. 


Wir haben im 4. Kapitel des eriten Buches Moſe 
die Kicchengefchichte aller Jahrhunderte, die Gefchichte der 
Kirche Chriſti von Grundlegung der Welt an bis auf diefe 
Zeit, — die häusliche Gejchichte aller derer, welche die 
Verheißung gehabt und Gott gefürchtet haben, — die ganze 
Lebensgeschichte des Menfchen, der da baut und traut auf 
Vorrechte, und des Menfchen, der da baut auf Gnade allein. 

Wir erjehen aus diefem Kapitel, in welchen Abgrund 
der Menjch fich geftürzt hat durch feine mutwillige Über- 
tretung und Sünde. Wenn irgend ein Kapitel uns die Ver- 
derbtheit unjerer Natur aufdectt und aljo die Notwendigkeit 
des Glaubens predigt, dann ift es diefes Kapitel. Sehr ver- 
fehrt ift es, wenn wir beim Lefen desjelben denken: Das üt 
die alte Gefchichte von dem gottlofen Cain und dem frommen 
Habel; denn ich bezeuge einem jeden, daß diefer Gain nicht 
gewejen iſt eim gottlofer, jondern ein ganz befonders 
frommer Mann, der aber jpäter als Heuchler offenbar wurde, 
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Adam und Eva haben Gott nicht geglaubt, find Ihm 
ungehorjam geweſen. Der ganze Himmel trauert, — die 
Hölle jauchzt über die Zerſtörung des Bildes Gottes durch 
ihre Liſt. Adam und Eva ſind verſtoßen aus dem Paradies, 
und es iſt dem Adam geſagt: „Im Schweiß deines An— 
geſichts ſollſt du dein Brot eſſen!“ und der Eva: „Ich will 
ſehr mehren die Schmerzen in deiner Schwangerſchaft und 
in deinem Gebären u. ſ. w.“ Sie mußten aus dem Paradieſe 
hinaus und in's Elend hinein. Es hat ein Ende mit dem 
bejtändigen Glück hienieden. Sie find nunmehr angemiefen 
auf das Paradies, das ihnen Gott dort oben eröffnen wird. 
Die Dornen und Diſteln und die Schmerzen follten dazu 
mitwirken, daß die Sehnjucht nach dem Verheißenen recht 
lebendig in ihnen werde. Sie hatten durch ihren Ungehorfam 
und Unglauben gleichham Gott gemordet. 

Nun gibt zwar Gott der Herr Vergebung der Sinde, 
Verheigung der Gnade, aber es muß dem Menfchen 
doch auch offenbar werden, daß er gefchlagen wird mit der 
Nute des Baumes, den er ſelbſt gepflanzt hat. Das muß 
noch mancher erfahren. — Tut Gott das, weil Er Sich 
rächen will? Gott tut folches, um uns vecht aufzudecken 
Sünde und Verlorenheit, ung loszumachen von den Banden 
des Fleiſches, uns zu bringen unter die Herrſchaft Seiner 
Gnade und Barmberzigkeit. 

Wir lefen 1. Moſe 4, B8.1. „Und Adam erfannte 
jein Weib Heva, und fie ward fchwanger und 
gebar den Gain, und fprad: Sch habe den 
Mann, den Herrn.” Diefe Worte, vom Heiligen 
Geiſt eingegeben, heiligen den Stand der Ehe und ver- 
dammen alle Selbjtwahl, wober man fich Gott weihen will 
in einer Weile, Die Er nicht befohlen hat, wie das bejonders 
in der Nömifchen Kirche und in den Klöftern gejchiebt. 
Adam und Eva wußten, daß der Fluch über fie gekommen, 
und der Segen der Schöpfung: „Seid fruchtbar und mehret 
euch!” aufgehoben war; Gott aber hatte ihnen die Ver— 
heißung gegeben und durch diefelbe im Blick auf Chriſtum 
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den Fluch aufgehoben, den Segen wieder hergeftellt. Unfere 
Erjteltern haben ſich dem Worte Gottes, das den Fluch 
über fie ausfprach, unterworfen; fie haben die Verheigung 
geglaubt und Gott angerufen. So haben fie Kinder gezeugt, 
nicht in der Gefinnung des Fleifches, fondern im Glauben; — 
und eben da, wo fie fich dem Fluche unterwarfen, gelangten 
fie zum Segen der Verheigung der Gnade. 

Sie haben geglaubt, fie beharrten bei der Gnade. 
Was haben fie geglaubt? Dies haben fie geglaubt: „Er 
fommt, der ung erretten will von all diefem Elend, der 
Gott wieder zu Ehren bringt und uns das ewige Paradies 
pflanzt, der unfere greuliche Schuld tragen, unjere Sünde 
hinwegnehmen und ung ein ewiges Leben bringen wird, — der 
unferes Fleiſches und Blutes teilhaftig wird, der den Kopf 
der Schlange zertreten und den Tod wegnehmen wird. 
Hätte der Teufel feinen Willen gehabt, jo würde er aus 
Adam einen Mönch, aus Eva eine Nonne gemacht haben; 
aber das follte ihm nicht gelingen. In ihrem Elend glaubten 
fie, und in der Erkenntnis des Verderbens, in welchem fie 
ſteckten, hielten fie die Kreatur Gottes für heilig, — heiligten 
fie fich ſelbſt und auch die Frucht ihres Leibes dem Herrn. 
Im Blick auf Chriftum, der von Eva kommen follte, batte 
Adam fein Weib „Mutter aller Lebendigen“ genannt. Der 
Fluch war über fie gefommen, aber auch der Segen der 
Verheißung. Ste unterwarfen fich dem Fluche, und jo fam 
der Segen über te, da fie an der Verheißung des Segens fich 
gehalten haben und trog Siinde und Fluch fich einander nicht 
entzogen. Eva ward jchwanger, — nicht von ſich jelbjt " 
durch ihre Kraft, fondern durch Kraft des Segens Chrifti! 
Sa, trotz des Fluches gibt Gott ihr durch Seinen Segen 
zwei Kinder. So ſehen wir: die Ehe iſt geheiligt, und es 
gibt feinen Fluch, aus dem Gott nicht einen Segen hervor— 
zubringen weiß umd hervorfommen läßt. 

Eva gebiert ihren erſten Sohn und nennt ihn Gain; 
fie meint, fie habe den Mann, den Herrn befommen. — 
Einige überfegen: „ich habe einen Mann vom Herrn”; 
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aber da ſteckt der Teufel hinter den Gelehrten, daß fie mit 
ihrer Gelehrſamkeit dem Teufel dienen umd nicht dem 
Herrn. Hier haben wir aber einen Beweis dafür, dat Adam 
und Eva geglaubt haben an den einzigen Mittler, und daß 
dieſer Verheißene unfer Fleiſch und Blut an Sich nehmen 
und zugleich wahrer Gott fein werde. Sie haben alfo die 
Verheißung vecht verjtanden, daß Ehriftus in unſerm Fleiſch 
und Blut kommen würde, da Ex der rechte Weibesfame 
iſt und dennoch ſtärker denn alle Kreatur. Eva spricht hier 
ihren Glauben aus. Sie hat feinen andern Glauben gehabt, 
als den jetzt alle wahren Gläubigen haben. 

Wir wüßten nicht, wo anfangen und wo enden, 
wenn wir alles mitteilen follten, was in diefem erjten 
Vers des 4. Kapitels enthalten if. Adam und Eva haben 
den wahren Glauben gehabt. Hätten fie die Verheigung 
nicht gehabt und geglaubt, jo hätten fie nicht al3 Eheleute 
miteinander gelebt. Die Verheifung von Chrifto, der im 
Fleisch fommen jollte, war von Anfang an ein Beweis, dat 
Gott Ehebruch und Hurerei ftrafen und die Ehe aufrecht er- 
halten will. Dieje Verheißung macht das Weib fchwanger. 
Es ijt der Glaube, der das Weib ſtärkt und tröftet, daß fie 
- Kinder gebiert. In einem Kinde erblickt man entweder den 
Teufel oder Gott. jegliches Kind ift empfangen und 
geboren in Ungerechtigkeit und it der Verdammnis unter- 
mworfen. Woher die Liebe von Vater und Mutter? Kommt 
fie nicht daher, daß Gott fchaltet und waltet umd die 
Hoffnung wieder lebendig macht? Tauſendmal liefe ein 
Menſch, der es lernt, wie groß unfere Sünde und unfer 
Elend ift, aus der Welt — fo zu jagen — hinweg, wenn 
das ihn nicht aufrecht hielte: „Er fommt, — der Erlöfer, der 
Heiland!“ 

Wie hätten Adam und Eva es aushalten können 
ohne diefe Hoffnung! Aus welcher Herrlichkeit find fie 
gefallen! Wie hoch und vortrefflich war der Stand, worin 
Gott Adam gejchaffen! Und welch ein prächtiger Stand war 
es für Eva, diefes Mannes Gehülfin zu jein. Aber — all 
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diefe Herrlichkeit ift dahin, feitdem fie von dem Baum der 
Erfenntnis des Guten und Böſen gegeffen haben. 

Was glaubt nun Eva? Glaubt fie wirklich, daß der 
Sohn, den fie geboren, der Chriftus ift? Sa, und fein 
Vater glaubt es auch. „Da haben diefe Menfchen fich doch 
bitter getäufcht!" Allerdings. Im Glauben an die Ver- 
heigung Gottes aber nicht. Sie haben geglaubt, Chriftus 
jollte fommen aus ihrem Fleifch und Blut. Aber fo geht 
e8 bei uns Menfchen, wo der wahre Glaube it. Man 
glaubt das Wort, aber man hat einen verkehrten Gegenftand 
vor fich und wendet das Wort faljch an. Alles Heil muß 
nach unferer Meinung immerdar fommen von den Bergen 
und Hügeln, es muß immerdar fein: Manneskraft und Herr⸗ 
lichkeit; aber es kommt, wenn es kommt, wie geſchrieben 
ſteht: ein kleines Steinlein, vom Berge abgebrochen, wird 
immer größer und größer. Machen wir es etwa anders 
als Eva? Wir glauben auch und halten es für wahr, daß 
nur die Gnade Gottes uns errettet, daß nur Chriſti Ver- 
dienft unfere Gerechtigkeit ift. Sind wir aber damit zu⸗ 
frieden? Oder — was denken wir, wenn große: Not 
fommt? „Dieſer wird’3 tum, jener wird's tun!“ Bis wir 
am Ende dahin kommen, daß wir jagen: Was Gott gejagt 
hat, kann Er tun, — aber wie es kommt, weiß ich nicht. 

Eva hat gefucht, was alle Propheten nach ihr geſucht 
haben: „Wann kommt Er?“ Sie ſahen die Dinge in der 
Entwicklung. Was von Gott verheißen und von uns geglaubt 
wird, — ausbleiben kann es nicht; aber es kommt ganz 
anders, als wir es erwartet haben. 

Ders 2 heißt 88: „Und fie fuhr fort und 
gebar Habel, feinen Bruder“ Cain und Habel 
ſcheinen demnach Zwillinge geweien zu jein. „Habel“ 
bedeutet „Eitelkeit“, als ob ſie hätte jagen wollen: „Habe 
ich doch fo eben Chriftum befommen, den ' verheißenen 
Sohn, — was foll denn mın diefer? Der tft zu nichts 
nüge! So ift der Mensch, — fo waren Adam und Eva, 


jo find mir, fo find die Gläubigen. Wo Glaube ift, da 
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wird auf mancherlei Weiſe gefündigt — dadurch, daß man 
die Errettung erwartet von Bergen und Hügeln, — durch 
allerlei verkehrte Gedanken, durch Anwendung verkehrter 
Mittel, durch Einſchlagen verkehrter Wege, wie Sarah dem 
Abram die Hagar gab. Aber der Gläubige wird aufrecht 
gehalten durch Gottes Macht. Denn ſonſt hätten Adam 
und Eva die ſchreckliche Anfechtung nicht ertragen können, 
da ſie bei ihrer Enttäuſchung alles hätten dran geben 
müſſen. 

War Cain Chriſtus und Habel ein Nichtsnutz, dann 
war Habel doch immerhin ein Bruder Chriſti oder Cains. 
Wenn aber Gott zwei zuſammenbindet, ſo bindet Er ſie 
immer ſo, daß es wahr wird: „der Größere ſoll dienſtbar 
jein dem Kleineren.“ — Cain und Habel find erwachjen. Habel 
üt ein Schäfer, Cain ein Adermann. Was ift mehr: em 
Schäfer oder ein Ackermann? IH fage: der Ackermann 
iſt mehr, ift ein großer Herr, hat die Erde zu bebauen, fie 
mit dem Pfluge zu bearbeiten; da kommt Scheune zu 
Scheune. Macht und Pracht diefer Welt, — aller Neich- 
tum und Beſitz auf diefer Erde beruht auf dem Landbau. 
Aber ein Schäfer it ein geringer Mann, der ſich mit dem 
Vieh abgibt. Es gefiel dem Iſaak zu ſehr der fräftige 
Ejau, der auch ein Ackermann war. Alfo wird Gain dem 
Adam auch beſſer gefallen haben, — der konnte dem Water 
helfen. Man ſieht aber bereits das Gemüt der jungen 
Leute in der Wahl des Berufs. Und Habel, der Schaf- 
hirte, ward beim Weiden der Schafe immer mehr jelbjt ein 
Schaf; er lernte, zu jehen auf Den, der gejagt hat: „Sch 
bin ein guter Hirte”, — und ward jo auch mehr und 
mehr ein Hirte, der mit den Schafen umzugehen und fie 
zu behandeln wußte. 

Die beiden find dann lange ihrem Berufe nach- 
gegangen. Ders 3 lefen wir: „Es begab ſich aber 
nach etlichen Tagen, daß Gain dem Herrn Opfer 
brachte von den Früchten des Feldes“, „Jtach 
etlichen Tagen“ bedeutet im Hebrätfchen eine Zeit, die man 
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nicht genau beſtimmen will. — Gain hat dem Herrn Opfer 
gebracht. Alſo it Gain nicht ein gottlofer Menjch. Ein 
gottlofer Menjch bringt ja feine Opfer, fragt ja nicht nad 
dem Herrn. Gain erfennt, daß der Herr größer ijt als er, 
daß er alles von Ihm hat, und bringt alſo Dank dar für 
alles, was er hat. Er bringt dem Herrn ein Speisopfer 
von den Früchten des Feldes. Moſes jpricht oft von einem 
Speisopfer, welches dargebracht wurde von den Früchten - 
des Feldes, z. B. 3. Mofe 2. 

Wie famen doch Cain und Habel dazu, daß fie Opfer 
brachten? Wir lefen auch von Noah, auch von Abraham, 
daß fie geopfert haben. Woher Hatten fie das? Gott hat 
das den Adam gelehrt. Gott der Herr machte Adam und 
Eva Röcke von Fellen und zog fie ihnen an. Da hat 
Gott der Herr dem Adam nicht allem Wort und Ber: 
heißung gegeben, jondern hat ihm auch, nachdem er 
durch feinen Ungehorfam den Baum des Lebens verloren, 
einen Eid gegeben, ein Saframent, ein fichtbareg Gnaden- 
zeichen. Gott tft gefommen, hat ſelbſt die Lämmer gejchlachtet 
vor den Augen Adams und Evas, den Lämmern die Haut 
abgezogen und das Feuer angezündet. Mit den Fellen der 
Lämmer hat Gott der Herr Adam und Eva bekleidet. So 
war jchon im Paradies die Predigt da, — das Evangelium, 
welches jpäter am Jordan vernommen wurde: „Siebe, 
das tt Gottes Lamm!" Die Röcke, die Gott unfern Erſt— 
eltern anzieht, find die Kleider des Heils, der Gerechtigkeit, 
von welchen der Prophet Jeſaia redet, da er fpricht 
Kap. 61, Vs. 10: „Sch freue mich im Seren, und meine 
Seele ijt fröhlich in meinem Gott; denn Er bat mich an- 
gezogen mit Kleidern des Heils, und mit dem Rock der 
Gerechtigkeit gekleidet.” Wie Gott nun Adam und Eva 
unterrichtet hat, jo haben fie als treue Eltern dieſe Lehre, 
diefen Katechismus, ihren Kindern vorgehalten. Demnach 
iſt das Opfer geblieben, bis gekommen iſt der Eine, welcher 
mit einem Opfer in Ewigkeit vollendet hat alle, die 
geheiligt werden. 


1. Mofe. 4. 65 


War es nun das erite, oder vielleicht ſchon das 
fünfzigjte Mal, daß Cain und Habel opferten? ch weiß 
es nicht. ES it jehr wohl möglich, daß bis dahın Adam 
geopfert hat angefichts feiner Kinder. Nun aber opfern 
Cain und Habel, nachdem jie zu einem gemwiffen Alter 
gefommen waren, jelbjit. Wenn das Wort „konfirmieren“ 
des Heiligen Geijtes Wort wäre, was es aber nicht ift, 
jo wide ich jagen: Gain und Habel opferten zum erſten 
Mal, nämlich, als fie fonfirmtert wurden. 

Cain bringt Opfer von den Früchten des Feldes. Es 
it gefchehen, er hat's vollbracht; und nun kommt Habel,— 
und der will „auch“ opfern. GSiehe Vers 4. Nun 
wollen wir jehen, was der fertig bringt. Kabel opfert, — 
was? "Man möchte falt fragen: Wie kommt der Junge 
dazu? Man muß in den Büchern Miofes gut jtudiert haben, 
- um zu verjtehen, was dies bedeutet, daß man bringen joll 
von den Gritlingen und von den Fetten der Herde, wie 
Habel tat. Viele große Gelehrte haben es bei all ihrem 
Studieren nicht herausbefommen, was Habel darın gejehen 
hat. Habel hat es von feinen lieben Eltern gelernt, daß 
das Opfer ein Sakrament, ein Siegel dev Gnade Gottes ift. 
Adam und Eva haben e8 gemacht, wie alle gottesfürchtigen 
Eltern; fie haben ihren Kindern vorgehalten, wie fie nacend 
waren, wie Gott ſie dann bekleidet, den Gnadenbund mit 
ihnen aufgerichtet und durch das Saframent bejtätigt hat. 

Laßt uns nun doch denfen an die Unterweilung, 
welche wir in unferm Heidelberger Katechismus haben, in 
Frage und Antwort 3, 4, 5: Woher erfennft du dein 
Elend? Aus dem Gefege Gottes. Was iſt die Summa 
des Gefeßes? Liebe Gottes und des Nächjten. Iſt diefe 
da? Kannſt du vollfommen halten, was Gott in Seinem 
Gefege von dir fordert? Nein, denn ich bin von Natur 
geneigt, Gott und meinen Nächjten zu haſſen. Laſſet uns 
ferner mit dem Katechismus fragen: Iſt aber nur bie 
Geneigtheit da? Nicht auch die Wirklichkeit? Darf es jo 
bleiben, daß du nicht denkſt an den Nächiten? Koſtet div das 
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denn nicht Kampf und Streit, daß du geneigt bijt, Gott und 
deinen Nächjten zu haſſen? Oder kümmerſt du dich darum 
nicht? Oder ſagſt du vielleicht: Wo ift mein Nächjter? Du 
fiehft ihn alle Tage. Dein Nächſter ift der, auf welchen 
du von deiner vermeintlichen Höhe herabfiehjl, wie Cain 
auf Habel. Wenn du nun aber jo viel vortrefflicher bift als 
diejer und jener, über deſſen Verfehrtheit und Nichtswürdig— 
feit du jo viel zu jagen haft, — betejt du für ihn? Ningjt 
du für ihn im Gebete? — Hat Chriftus nicht den Heiligen 
Geiſt erworben? Und was tut diefer Geift? Cr hält 
dem Menschen Gottes Geſetz vor, Er offenbart dem Menfchen, 
daß er jeden Augenblick nichts anderes wert ift, als vor 
Gottes Angeficht verworfen zu werden. Wo der Heilige 
Geift ift, da deckt Er, weil Ex heilig tft, fortwährend alle 
Sünden auf, wie eine gute Hausfrau fortwährend alle Eden 
ausfegt, weil fie alles in Ordnung halten will. Der Heilige 
Geiſt lehrt uns beten: Gott, erbarme Dich! Er lehrt uns 
die Anwendung auf uns jelbjt machen, daß ich fchreie: ich 
bin ein Gain! Er lehrt aber nicht fo fchreien, wie Cain e3 
jelbjt tat nach Vers 13, da er ſprach: „Meine Sünde ift 
größer, denn daß fie mir vergeben werden möge.” Es 
Ichreien viele: „Sch bin ein Gain, ein Judas“, — und da 
ift doch nur wenig Neue vorhanden, indem fie fich folcher 
ſtarken Ausdrüce bedienen, um dem, der fie treulich warnt, 
den Mund zu ftopfen, oder um in ihrem gottlojen Wefen 
zu beharren. — Wir haben vor Gott zu erkennen und zu 
befennen, wie wir find, damit wir uns an Gnade halten 
und Gnade glauben im Leben und im Sterben. — 

Ders 4u.5: Der Herr fieht Habel gnädig 
an, und jodann fein Opfer; der Herr fieht Gain 
nicht gnädig an und darum auch fein Opfer 
nit. Da ergrimmete Gain fehr, er wurde 
blaß, und feine Gebärden verftelleten ji. — 
Der Herr aber ijt langmütig und jpricht zu ihm: „Warum 
ergrimmeft du, und warum veritellen fich deine 
Gebärden?" (Vers 6), — Wie hat der Herr das zu ihm 
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gejagt? Gott hats zu ihm gejagt in fein Herz hinein, 
durch den Heiligen Geift. Was Gott ihm gefaat hat, hat 
Adam ihm auch gejagt. Gott jprach damals mit den 


— 


Menſchen nicht anders, als Er es annoch tut. — Aber ging 


Gott denn noch fo familiär mit Kain um? Vergeſſen wir 
e8 doch nicht: Gain war ja ein frommer Mann, der in 
Haus und Kirche der Erſte war. Wir find geneigt, gar 
bald einen Menfchen zu verwerfen. Das tut Gott nicht; 
fonjt ſähe es jchlimm mit uns aus. 

Der Herr ſpricht weiter zu Gain Vers 7: „Sit es 
nicht alſo?“ Du magſt felbjt urteilen. Denn wenn Sch 
dir jagen würde: „Du haft feinen Verftand”, fo würdeft du 
antworten: „Habe ich nicht diefes und jenes erfahren? 
jollte ich nicht die Wahrheit kennen und verſtehen?“ — 
Aber nun fage mal: Iſt es nicht alfo, daß du fromm bift, 
und wenn du fromm bift, dann bift du ja an- 
genehm? Warum verftellft du denn deine Gebärden? 
Dazu haft du als ein geiftlicher Menſch doch feine Urfache. 
Wenn du den wahren Glauben haft, dann haft du DVer- 
gebung der Sünden, und dann ift man ja heiter, munter, 
fröhlich; — da läßt man den Kopf nicht hängen! Das 
kannſt du doch ſelbſt gut wiſſen: Wenn du den wahren 
Glauben haft, dann Haft du Vergebung der Sünden und 
bift heilig! Iſt es nicht alfo® Haft du den wahren 
Glauben nicht? Unterfuche dich felbft! Du denkſt in das 
Haus Gottes hineinzugehen, — es liegt da vor der Türe 
eine große Beftie, die will dich tot beißen. 

„Bift du aber nicht fromm, jo ruhet die 
Sünde vor der Tür!” Das hat der Herr gejagt zu 
Gain; wir follen aber dabei jtehen bleiben und ja auf uns 
jelbft acht haben. Wer den wahren Glauben hat, der hat 
Vergebung von Sünden, der ift fröhlich, munter und heilig; 
da ift nicht Neid noch Bosheit. Iſt aber der wahre Glaube 
nicht da, dann geht's heute vielleicht noch gut, vielleicht 
auch morgen noch; man kommt in die Kirche, — umd, ſo 
(ange man fich nicht geftraft fühlt, geht alles gut. Aber 
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bite dich! Vor der Tür des Herzens, — da liegt, da 
jcehläft die Sünde; fie wacht bald auf, fie wird dich bei der 
Kehle ergreifen; „aber laß du ihr nicht ihren Willen, 
fondern herrſche über fie.” 

Hat der Menſch Macht dazu? Kann er tun, was er 
will? Kann ex herrfchen über die Sinde? Der Herr redet 
und an, je nach dem wir find. Alle Menfchen, die großen 
Glauben haben, die befonders fromm find, fommen immerdar 
mit dem Gefeß, fie find nicht zerichlagen, fondern fie können 
etwas, ſie können alles. Darum ermahnt der Herr fie, 
über die Sünde zu bereichen, der Sünde ihren Willen 
nicht zu lafjen. 

Was will die Sünde? Daß man nicht glaube. Und 
wie herrjcht man über die Siinde? Wenn man glaubt. 

Da follen wir aber,— ich wiederhole e8,— zuvor vor 
Gott anerkennen, wer wir find, auf daß wir halten an 
Gnade und Gnade glauben im Leben und im Sterben. 

Laßt uns doch ja recht in's Auge fallen, warum 
Habel Gott angenehmer geweſen ift al$ Cain, — warum 
Gott Habels Opfer gnädig anfah und Cains Opfer nicht. 
Das lehrt uns der Apojtel Paulus, da ex jchreibt Ebräer 11, 
Vers 4: „Durch den Glauben hat Habel Gott 
ein größeres Opfer getan, denn Gain.” — Dur 
den Glauben — oder am Glauben, d. i. an der Hand des 
Glaubens, an der Hand des Heiligen Geiftes, welcher bei 
Habel gewirft hat das Vertrauen auf den verheißenen 
Weibesſamen. 

Cain war der Erſtgeborene. Eva hatte es von ihm 
ausgeſagt: „Ich habe den Mann, den Herrn.“ Habel war 
der Zweitgeborene, und Eva hatte von ihm ausgejagt: „der 
it Gitelfeit”, oder „was tue ich mit dem? was joll der?" 

Wir follen bedenken, daß Gott alles, was Er ung 
gibt, — auch die Gaben de3 Glaubens, — dazu gibt, daß 
wir in der Gemeinfchaft der Heiligen es lernen anwenden 
zum Nutzen des Nächiten. Der Menfch, der vor andern 
bevorrechtet it, meint gewöhnlich, daß er der andern nicht 
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bedürfe, da er ja diefes und jenes vor ihnen voraus habe. 
Aber Gott gibt einem jeden Menfchen etwas in jeine Hand, 
auf daß er Gottes Gnade und Erbarmung groß mache und 
dem Nächſten diene. 

Gain opferte dem Herrn ein Opfer. Darin war ex 
fromm. Er bedenkt, daß er alles, was er hat, von Gott 
empfangen bat. Und, da e8 Vers 3 heißt, er habe dem 
Herrn geopfert, jo muß er wohl fo geopfert haben, daß 
er dabei auf Chriftum gefehen hat. Er hatte die Kenntnis 
von dem verheißenen Samen von feinen Eltern erhalten 
und wußte, was feine Schuldigfeitt war. Indem er von 
der Frucht des Feldes opfert, fühlt und befennt er, daß 
das Glück des Menschen nicht kommt von des Menfchen 
Kraft, jondern durch Gottes Güte. Aber Cain wußte und 
fühlte dabei auch: „Sch bin der Erſtgeborene!“ Da blieb 
er nun ſtecken in den Werfen und dachte: „Wenn ich Gott 
geopfert habe, ſo bin ich Gott angenehm.“ 

Bei Habel lag die Sache ganz anders. Habel hatte 
von jenem häuslichen Leben, von feinem Namen, noch mehr 
von fich felbit den Eindruck: „Ich bin Nichts, ich bin 
Eitelkeit, der ganze Menfch iſt Eitelkeit.” Sp lag in feinem 
Herzen, was Paulus — Römer 7, Vs. 24: „Elender 
Menſch ich, wer wird mich erlöſen vom Leibe dieſes Todes?“ 

Cain dachte: „Ich bin der Erſtgeborene; Gott und 
Chriſtus iſt darum für mich, um mich groß zu machen.” 
Darum brachte er von den Früchten des Feldes, aber nicht 
von den Erjtlingen, wie ex doch hätte tun follen; er dachte: „Es 
wird bei Gott jo genau nicht halten."— Das dachte Habel 
nicht. Habel bringt von den Eritlingen der Herde, und, 
während er Gitelfeit hieß, ſah er auf den Erjtgeborenen 
aller Kreatur, auf Ehriftum; in Diefem ſah er in jeglicher 
Hinficht den Erſten und den Yebten. Gain fam als ein 
Bevorrechteter Gottes, der aljo Chriſtum gleichham hinter 
dem Rücken hatte und fich auf qute Werke legte. Dagegen 
fommt Habel als ein verdammungswirdiger Simder; er 
hat nichts in fich felbjt und findet nichts in ſich ſelbſt als 
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Eitelkeit, Sünde und Verkehrtheit. Cain kommt demnach 
al3 ein gläubiger, längſt befehrter Mann, der etwas bringen 
mußte, und fteckte in dem „müffen.” Habel aber fommt 
al3 em Mensch, der fortwährend alles verfiindigt hat und 
iſt Nichts. Cain ſetzt fein Vertrauen auf feine Gaben, die 
Gott ihm gegeben, auf feine Vorrechte als Erftgeborener; . 
er jchloß aus diefen Gaben, Gott fer ihm gewogen, er fei 
Gott angenehm. Kabel bekannte fich als Fleiſch und unter 
die Sünde verkauft, hatte und wußte nichts von Vorrechten, 
hatte fein Vertrauen in fich felbft, fondern vertraute fich 
mit Leib und Seele, für Zeit und Ewigkeit dem verheißenen 
Samen; er ſah Iediglich auf diefen Samen und alfo von 
fih ab. — Cain war ſtark, Habel ſchwach. Cain lebte 
halb im Himmel und als ein Fürft auf Erden. Habel 
fteckte mit feiner Armfeligfeit in der Hölle, roch auf der 
Erde, ftand von ferne und fprach: „Gott, fei mir Sünder 
gnädig!” 

Das Opfer an und für fich war einerlei. Gott dem 
Herrn iſt mit den Früchten des Feldes nicht gedient; Gott 
dem Herrn iſt mit den Erftlingen der Herde und mit ihren 
Fetten auch nicht gedient, ob auch das eine und andere auf 
den Altar gebracht und dafelbjt verbrannt wird. Aber 
Gain kannte fein anderes Geſetz, als daß man ihn zu re⸗ 
jpeftieren habe, und Gott ihn auch zu refpeftieren babe. 
Habel dagegen hielt es dafür, daß Gott allein ſollte geehrt 
werden. Sp glaubt er Gott. Obſchon er bekennen muß, 
und fein Gewiffen ihn verklagt, daß er gegen alle Gebote 
Gottes ſchwerlich gefündigt und derjelben feines je gehalten 
habe, auch noch ſtets zu allem Böſen geneigt ſei, er glaubt, 
daß Gott doch um der Genugtuung, Gerechtigkeit -und 
Heiligkeit Chrifti, des verheißenen Samens willen, ihm 
ſchenke und zurechne Deffen Gerechtigkeit und Heiligkeit, als 
hätte er nie eine Sünde begangen, noch gehabt, ſondern 
jelbit all den Gehorfam Chriſti vollbracht. 

Somit brachte Habel ein größeres, befferes Opfer als 
Gain, Habel opferte am Slauben, d. i, wie gejagt, an der 
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Hand des Heiligen Geijtes, der ihn lehrte, in feiner Macht— 
lofigfeit jein Vertrauen für Zeit und Ewigkeit zu fegen auf 
den verheigenen Chriftum, zu feiner Rechtfertigung, Heili- 
gung und volllommenen Crlöfung. 

Es iſt ſehr merkwürdig, wie Habel vom Heiligen 
Geift belehrt wird; denn er hat buchjtäblich geopfert nach 
dem, was Mofes allem Volk geheißen. 4 Mofe 18, 
Vs. 12—17. Hat das dort Gefchriebene einerjeit3 die Be- 
deutung, welche der Apojtel Baulus zu verjtehen gibt, 
wenn er jchreibt: „Wiſſet ihr nicht, daß die da opfern, 
eſſen vom Opfer? Und die des Altars pflegen, genießen 
des Altars? Alfo hat auch der Herr befohlen, daß, die 
das Evangelium verfündigen, follen fi) vom Evangelio 
nähren.“ (1. Cor. 9, Vs. 13 u. 14) — fo hat jenes Geſetz 
andrerjeitS die Bedeutung: Alles, was da lebt, — alle Exft- 
geburt kommt Chrijto zu. Chriſtus muß davon erhalten 
werden. Wird Ehriftus in der Gemeine gepredigt und von 
Herzen im Glauben angenommen, jo wird Chrijtus in den 
Herzen genährt, indem man auf Ihn vertraut. Je mehr 
man aljo armer Sünder if, um jo mehr wird Chriftus 
ernährt und erhalten. Alles, was das Erſte und Beſte ift, 
Erftling und Fett, iſt des Herrn Chriſti, joll Ihm gegeben 
werden. Die Tiere, welche 4. Moſe 18, Vs. 17, genannt 
werden: der Ochſe, das Lamm, die Ziege, — find ein Bild 
Chriſti. Diefe Tiere mußten jo gefchlachtet werden, daß 
Kopf, Eingeweide und Fett auf dem Altar verbrannt 
wurden. Diejen Glauben hat Habel bezeugt: Chriftus iſt 
mein Alles in meinem Nichts, iſt mein Leben in meinem 
Tode, meine Gerechtigkeit in meiner Sünde, meine Kraft 
in meiner Schwachheit, meine Heiligkeit in meinem Ausſatz. 
Ehriftus ift der Erxfte; jo fommt Ihm alles zu. Die Erſt— 
linge des Viehes, die Erſtlinge der Herde gehören dem 
Herrn. Und indem Habel befennt, daß die Eritlinge dem 
Heren angehören, befennt Sich der Herr zu ihm. Indem 
Habel bekennt, daß Chriſtus der Erſtling it, und daß er 
ſelbſt als Eitelkeit dem Herrn angehört, ſchlachtet und opfert er 
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gleichſam fich felbft Gotte in Ehrifto. Ex legt feine Sünde 
und Schuld auf die Erſtlinge der Herde und verbrennt fie 
auf dem Altare; ev nimmt das Fett der Eritlinge und legt 
es auf den Altar, wie der Herr jpäter durch Moſe befahl, 
3. Mofe 3, 33.7 ff.: „Iſt's ein Lämmlein, joll er e8 vor 
den Herrn bringen, und foll feine Hand auf desjelben Haupt 
legen und fchlachten vor der Hütte des Stifts. Und die 
Söhne Aaron jollen jein Blut auf den Altar umber 
ſprengen.“ Wer zu Gott fommen will, joll feine Sünde 
auf das Lämmlein legen, fich darauf ſtützen und alſo befennen, 
daß das Lamm für ihn gejchlachtet wird. „Und foll alfo 
von dem Danfopfer dem Herrn opfern zum Feuer, nämlich 
jein Fett, den ganzen Schwanz von dem Rücken abgeriffen, 
und alles Fett am Gingemweide”, daß alles in Flammen 
aufgehe, alles von dem Menfchen ab zur Ehre Gottes, 
„Die Nieren“, worin alle Bewegungen find und alle 
Gefühle, „mit dem Fett, das daran ift von den Lenden”, 
womit man fich bewegt, die alſo bedeuten Kraft und Stärke, 
„und das Neb über der Leber, an den Nieren abgerifjen. 
Und der Prieſter joll es anzünden an dem Altar zur Speife 
des Feuers dem Herrn.“ Siehe weiter Vs. 12—17, wo 88 
heißt: „Das jei eine ewige Sitte bei euren Nachkommen 
in allen euren Wohnungen, daß ihr fein Fett noch Blut 
eſſet.“ Das Blut iſt ein Bild der Genugtuung und Ver- 
ſöhnung Chriſti, und das Fett ift ein Bild deſſen, was das 
Blut de3 Lammes erwirbt: die Heiligung; denn feine Ver— 
jöhnung iſt ohne Heiligung. Wo Gott verföhnt und Sünde 
wegnimmt, da gibt Ex auch Seinen Geift, und Diefer hei- 
ligt und bringt mit die Frucht des Geijtes. 

Cain hatte gewaltig viel Frucht, Habel hatte feine Frucht. 
Gain ging einher als ein Riefe und glaubte von ſich, ex ſei 
Herr des Himmels. Habel aber fand in ſich keinen Troſt, viel— 
mehr heißt es von ihm: „Wie ſiehſt du ſo mager aus?“ Cain 
brachte Feldfrüchte und nicht mal von den Erſtlingen. Von 
Verſöhnung hatte er keinen Begriff, als nur in ſeinem Kopf 
und Verſtand. Cain hatte Fett in ſich und war deſſen voll. 


1. Mofe 4. 1a 


Habel hatte fein Fett in ſich und brachte das Fett der Opfer 
vor den Heren auf den Altar. So fehen wir hier bei Cain und 
Habel: Wer es hat,derhat es nicht; und wer es nicht hat, der hat es. 

Cains Natur ift: den Kampf aufzunehmen mit der 
Heiligung, und zu gleicher Zeit das erſte Geſetz, das Geſetz 
der Bruderliebe, nicht zu achten. Habels Natur ift: fich 
jelbft zu verleugnen, aber Gott und Gottes Gefeh hoch zu 
ehren, — lieber zu fterben, als davon abzugehen, — feine 
eigenen Lüfte zu verleugnen und dem Willen Gottes fich zu 
unterwerfen. — Cains Natur it: alles zu vermögen und alles 
in ſich zu finden; Habel3 Natur ift: nichts in fich zu finden. 
Cains Natur it: ſich zu rühmen des Geiftes und der Frucht 
des Geiftes; Habels Natur: alles Fett, fich ſelbſt, ja ſelbſt die 
Krone der Gerechtigkeit, die ihm der Herr gegeben, dem 
Herrn zu Füßen zu legen. 

Wir jollen fein Fett haben, aber als Arme und Elende 
vertrauen auf den Erjtgeborenen aller Kreatur, zu welchem 
gefagt it: „Du bit Mein Sohn; heute habe Sch Dich 
gezeuget.“ 

Am Glauben war es, daß Habel ein beſſeres Opfer 
brachte als Cain. Warum erinnert der Apoſtel die Ebräer 
daran (Kapitel 11, Vers 4)? Hätte er nicht andere Bei— 
jpiele finden können? Gewiß. Es ging aber um Opfer. 
Die Juden, welche die Ebräer anfochten, die troßten ja 
auf ihre Opfer, und die lieben Ehräer hatten feine jicht- 
baren Opfer; — die hatten ja ihr Vertrauen einzig und 
allein auf den Bürgen des Bundes geſetzt. Wer brachte 
nun ein größeres Opfer? Die Juden, welche im Tempel 
opferten, oder die Ebräer, welche fein Opfer jahen? Gain 
hat es gewußt, daß er dem Herrn Gott von der Frucht des 
Feldes brachte, aber Habel hat nicht gewußt von feiner Dar: 
bringung, hat nicht gefehen auf das Schaf, jondern hat gejehen 
auf Ehriftum. Der Apoſtel will alfo die Ebräer jtärfen, daß 
fie fich nicht follten anfechten lafjen in ihrem Glauben an 
Ehriftum, wenn ihnen gejagt werde, daß fie doch die Opfer 
bringen müßten, die in dem Geſetze befohlen feien. 

10 
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Wer ift gerecht vor Gott? Der da Gott Opfer bringt? 
Es nimmt fein Vater einen Taler von feinem Kinde, um 
ihm dafür zu vergeben. Auch die Mutter nimmt nichts 
von dem Kinde dafür, daß fie ihm das Leben gejchenft. 
Das iſt mit allen Gaben nicht zu bezahlen, daß ein Menfch 
das Leben befommen bat. 

Aus Gott, durch Gott und zu Gott jind ja alle 
Dinge Wo ift der Menjch, der da kommen und jagen 
fann: „Bier bringe ich Dir, was Du mir nicht gegeben 
haft!" Das vermag fein Menjch auf Erden. Sit es nicht 
alles des Herren? 

Der Apoftel fchreibt, daß Habels Opfer Gott an: 
genehm geweſen tft. Das bemeilt der Apoftel damit, daß 
Habel Gotte angenehm gewejen. Wie denn? Dadurch, dag 
er geglaubt hat. Erſt muß die Perſon Gott angenehm 
jein, nämlich durch den Glauben, und dann wird auch das 
Werf Gott angenehm fein. Gott fragt nicht nach Werf. 
Er hat auf Golgatha am Kreuzholz alle Werke geichaffen, 
alle Opfer vollbracht, und feines ift übrig. Das Opfer des 
Sohnes iſt Gott dem Vater gebracht, — alle Opfer und 
ſonſtige Darbringungen haben feine Bedeutung mehr. 

Gott aber wird Zeugnis von dem Tun, von den 
Werfen geben. Erſt gibt Ex den Glauben, dann die Werke. 
Der Apoftel jchreibt an die Ebräer (Kapitel 11, Vers 4), 
daß Habel durch den Glauben Zeugnis überfommen hat, 
daß er gerecht fei, da Gott zeugete von feiner Gabe. — 

Der Menſch iſt darin allein Gott angenehm, daß er 
als ein verdammungswürdiger Sünder fein Vertrauen jebt 
auf den verheißenen Weibesſamen für Leib und Seele, für 
Heit und Ewigkeit, zu feiner Nechtfertigung, Heiligung und 
vollfommenen Erlöſung. 

Wie befommt der Mensch dieſes Zeugnis? Gott beginnt 
damit, dab Er den Menfchen, die Berfon, gnädig anfieht, wenn 
man an shn glaubt. Das hat Er bei Habel getan. Es fteht nicht 
da: „Bott jah Habel3 Opfer gnädig an und den Habel“, — 
jondern: „Gott jah Habel gnädig an und jein Opfer“, — 
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erit Habel, ſodann das Opfer. Es jteht auch nicht da: 
„Gott ſah Cains Opfer und Gain nicht gnädig an’, — 
fondern auch exit die Perſon: „Gott jah Gain und fein 
Opfer nicht anädig an.” Glaubt die Perſon, ſo iſt fie 
Gott angenehm, und ihr Werk ift Gott angenehm; jonft 
mag fie tun, was fie will, fo ift fie Gott doch nicht angenehm. 
Aber wie gejchah das den, daß Gott das eine Opfer 
jo, das andere anders anſah? Gott der Herr fieht doch 
nicht wie ein Mensch vom Himmel herab, jo daß andere 
Menjchen es wahrnehmen können? Viele Ausleger denken, 
daß Gott ein Zeugnis und Zeichen vom Himmel herab 
habe fallen laffen, indem etwa Feuer vom Himmel Habels 
Opfer verzehrte und Gans Opfer nicht. ES it möglich. 
Aber nach Gottes Wort kann man es auch anders erklären. 
Der Heilige Geift zeugt bei dem einen, daß er Gottes 
Kind tft; der nämliche Geift ftraft den andern, daß er es 
nicht ift. So halte ich es dafür, daß Gott, der mit Seiner‘ 
Gottheit, Majeftät, Gnade und Geift überall in der Gemeine 
gegenwärtig ift, dem einen ein Gefühl gegeben hat: „Du 
taugft nicht!” und dem andern verfiegelt hat: „Du biſt 
Mir angenehm, dir ſind deine Sünden vergeben, du biſt 
Mein Kind!“ Alſo ſchaltet und waltet Gott annoch. 
Denn das iſt ein Feuer des Heiligen Geiſtes. Es kann 
ein jeder recht gut wiſſen, wie es mit ihm vor Gott 
ſteht, — wer nur die Anwendung auf ſich ſelbſt macht. 
Was liegt dem Menfchen näher als diefes: „Sch bin ein 
Chriſt und tue dies und das"? Darauf ruht dev Menſch 
und geht darauf der Emigfeit entgegen. Das ift nicht gut! 
Habel hat indeſſen auch alles, deſſen ſich ein andrer rühmt. 
Habel ift befehrt und wiedergeboren, ex iſt gleichjam aus 
dem Rachen der Hölle Hinweggerifien. So gibt auch Paulus 
den falfchen Apofteln nichts nach. Aber mit allen Erſt— 
fingen und ihrem Fett auf den Altar, daß alles im Feuer 
aufgehe! Chriftus alles in allem! 
Indem nun Habel alfo opferte nach der Lehre des 
Heiligen Geiftes, wie ihn fein Vater gelehrt hatte, ging es 
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ihm darum, daß er von feiner Gerechtigkeit Zeugnis hätte 
‚von Gott. Der Apoftel Paulus fchreibt einmal, daß es 
ihm einerlei fei, ob er gerichtet werde von einem menfch- 
lichen Tage, d.i.: von dem vergänglichen Urteil der Menfchen, 
die heute leben und morgen nicht mehr find (1. Kor. 4, Vs. 3). 
Dem Habel ging es auch nicht um ein Zeugnis von feinem 
Bruder Cain, von Fleiſch und Blut. Gain aber ging es 
um das Zeugnis von Habel. Er wollte von Habel Zeugnis 
haben von feiner Gerechtigkeit, daS Habel nicht geben konnte. 
Aber Habel hat nach dem Zeugnis gefragt, das Gott von 
ihm geben würde. 

Nicht ohne Grund fchreibt der Apoftel an die Ebräer 
jo ausdrücklich von dem Zeugnis, welches Habel überfommen 
babe, daß er gerecht ſei, da Gott zeugete von feiner Gabe, 
und durch den Glauben vedet ex noch, wiewohl er geitorben 
ft. Es ging für den Apoftel und die Ebräer um dag wahre 
Opfer, und die Juden betanden auf ihren Opfern, 
die Moſes verordnet; aber der Apoftel beitand auf dem ein- 
zigen Opfer, das allein vor Gott gilt, daß der Menfch 
fomme mit dem Lamme, das verordnet tt, mwegzunehmen 
die Sünde der Welt. Bon der Gerechtigkeit aber, die Gott 
dem Glaubenden zurechnet, muß das Zeugnis da fein. Das 
it ein merkwürdiger Glaube, der fir ſich jelbit glaubt und 
fich nicht äußert im Leben, im Tun. Habel hat nicht allein 
den Glauben an Chriftum, fondern dieſer äußert fich auch 
darin, daß er vor Gain gezeugt hat von Ehrifto, und daß 
er eben mit jeinem Opfern zeugte von Chriſto. Er hat 
fich des Namens Chrifti nicht geſchämt unter einem ver- 
drehten und verfehrten Gejchlecht. Das ift dem Glauben 
eigen, wie der Apoftel fchreibt an die Römer Kapitel 10, 
Vers 10: „So man von Herzen glaubt, jo wird man 
gerecht; und jo man mit dem Munde befennet, fo wird man ſelig.“ 

So hat Habel nicht allein geglaubt mit dem Herzen 
zur Seligkeit, ſondern auch mit dem Munde bekannt den 
Herrn Jeſum und mit Bejcheidenheit vor den Menschen 
den Grund feiner Hoffnung dargelegt. — Er bat, was 
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Gott ihn gelehrt hatte, nicht für fich jelbit behalten, jondern 
vor den Menjchen gezeugt von dem einzig wahren Weg 
zur Seligkeit. 

Habel war gerecht. Wie war er e8? Er war es fo, 
wie der Heidelberger Katechismus es ung ehrt in der Ant- 
wort auf die 60. Frage: „Wie bift du gerecht vor Gott?“ 
Habel hatte fein Vertrauen auf das einzige Opfer Jeſu 
Chriſti geſetzt. Das äußerliche Opfer, das er brachte, ſah 
er an als ein Saframent von der Verheißung der Gerech- 
tigkeit Ehrifti. Sein Glaube war fein toter Glaube. Und 
da zeigte jich die Scheidung, von welcher der Apostel Johannes 
jchreibt in feinem erjten Briefe, Kapitel 3, Vers 10—12: 
„Daran wird es offenbar, welche die Kinder Gottes und die 
Kinder des Teufels find. Wer nicht vecht tut, der ift nicht 
von Gott, und wer nicht feinen Bruder lieb hat. Denn 
dag iſt die Botjchaft, die ihr gehört habt von Anfang, daß 
wir uns unter einander lieben follen. Nicht wie Cain, der 
von dem Argen war und ermwürgte jeinen Bruder. Und 
warum erwürgte er ihn? Daß feine Werfe böfe waren 
und feines Bruders gerecht." Wenn der Menfch dahin 
fommt, daß er dem Geſetze rein abjtirbt, auf daß er in 
Chriſto allein erfunden fei, — wenn er zu dem Bekenntnis 
fommt: „Das Gejet iſt geiftlich, ich aber bin fleifchlich, 
verfauft unter die Sünde”, dann haben die toten Werke 
aufgehört; und weil er in Chriſtum übergegangen tft, jo 
wird er an der Hand des Geijtes geleitet, zu wandeln in 
den Geboten Gottes. Sein Glaube wird nicht angefochten; 
was da angefochten wird, iſt jein Tun, das aus dem 
Glauben hervorgeht. Wenn der Menfch dem Glauben 
gemäß zu handeln beginnt, — wenn er beginnt, die Pfade 
des Todes zu feheuen und von der Ungerechtigkeit zeugt, 
daß fie nicht Gerechtigkeit tft, jo wird er angefochten. Da 
muß er ein Zeugnis haben eben davon, daß er gerecht jei 
in feinem Glauben und in feinem Tun, — daß der Weg, 
den er geht, der Weg des Lebens iſt. Paulus bezeugt 1. Kor. 4, 
Vs.4: „Wenn ich mir auch nichts bewußt bin, jo bin ich Doch 
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darinnen nicht gerechtfertigt. Der Herr iſt es, der mich 
richtet.“ Er weiß nichts anders, al: Zu Gott hin! Er 
muß ein Zeugnis geben; Gott muß dazwifchen kommen. 
Dieſes Berlangen ift ausgeiprochen von allen Propheten. 
In allen Pſalmen Davids wird um diefes Zeugnis angehalten: 
Gott muß Zeugnis geben darüber, ob er gerecht ift in feinen 
Worten, gerecht in feinem Tun, gerecht in feinem Glauben und in 
jeinen Werfen. Ich fage nicht, daß der Gerechte vor den 
Menjchen gerecht ift in feinem Tun, als hätten es die 
Tauben erlefen. Aber das ift fein Tun, daß er vor Gott 
als Sünder, als Null, Staub, Erde und Afche einfommt 
und klagt: „Ich elender Mensch, wer wird mich erlöfen 
von dem Leibe diefes Todes?" Hinwiederum lernt ein 
jolcher fich verleugnen, feinen Nächiten lieben, Abftand 
nehmen von aller Ungerechtigkeit und Heuchelei, Zeugnis 
ablegen vor aller Welt; ex kann es nicht dulden, daß jemand 
dem Worte Gottes zu nahe kommt. So ift er gerecht. Ex 
it nicht fromm, um dadurch etwas zu werden oder etwas zu 
befommen, ſondern er ift fromm, weil er Gott fürchtet, weil 
er fromm ift. ben dieje feine Gerechtigkeit wird ver- 
ſchrieen; ein jeder, der nicht nach dem Lauf der Welt wandelt, 
joll ein Ketzer fein, — wer Gottes Willen tut, wird verworfen. 
Darım mu Gott ihm Zeugnis geben von jeiner Selig- 
feit und von feinem ganzen Stand. 

Wie hat Habel diefes Zeugnis überfommen? Durch 
den Glauben, nicht durch das Opfer. Wenn die Ebräer 
von den übrigen Juden das Zeugnis befommen hätten, 
und diefe Juden wären in der Ungerechtigkeit geblieben, 
was hätte das den Ebräern geholfen? Was hat das zu bedeuten, 
was hilft's, wenn ein Dieb vor einem ehrlichen Manne 
her fchreit: das iſt ein ehrlicher Mann! Es hilft wenig, 
wenn ich eimem Menfchen die Hand auflege umd ſage: 
„Du biſt ein ehrlicher Mann“, — Gott muß Zeugnis geben. 
Dieſes Zeugnis hat Habel bekommen. 

Wie hat er das Zeugnis von Gott befommen, daß 
er gerecht jet? Durch den Glauben, nicht durch fein Opfer. 
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Sp bekommt der Menſch annoc Zeugnis. Gott it ein 
jolcher Gott, der Wort und Treue hält. Wenn Er fagt: 
„Die Mich ehren, will Sch wieder ehren”, jo wird Er's 
tun. Der Menfch it gerecht für Zeit und Ewigkeit, der 
fih auf Ehriftum verläßt und den Namen des Heren Jeſu 
befennt. Das Zeugnis davon befommt ex durch den Glauben 
und nicht durch die Werke, nicht Durch fein Tun, nicht durch 
jeine Frömmigfeit. All jein Tun, feine Frömmigkeit, fein 
Glaube, wie er im Werk offenbar wird, — das alles fommt aus 
dem Glauben, und dadurch befommt er auch das Zeugnis. Ex 
glaubt Gott als einem ehrlichen Mann, der, was Er jagt 
von Seinem Chrifto, auch tut. Sp hält er in feinem 
Glauben bei Gott an, daß Gott Zeugnis von feinem Tun 
gebe, um Gottes und des Nächiten willen. 

Warum will er das Zeugnis haben? Allererit zu 
feiner eigenen Befejtigung, feiner Anfechtungen wegen, 
und dann um Gottes Ehre willen. Das muß offenbar 
werden: Gott tft nicht tot, Gott läßt den Menfchen nicht 
im Finftern herumtappen, ſondern Er gibt Gnade und Ehre. 
Wer Gott glaubt, befommt eben durch den Glauben Zeugnis. 
Wenn ein Menfch wahrlich nichts jucht als Chriſti Gerechtig- 
feit und ehrlich einhergeht als ein armer und verdammungs- 
würdiger Sünder, da wird er Zeugnis haben von Gott, da 
wird Gott Sich wohl herbei machen und die Feinde auf 
den Backen fchlagen. Da muß aber viel durchgemacht 
werden. Da iſt nicht ein Kampf mit Fleisch und Blut 
allein, fondern auch mit den finftern Mächten. Es bat 
aber feine Gefahr. Gott wird Zeugnis geben. Ob ich 
auch alles fertig gebracht habe, jo iſt es doch lauter Ver— 
fehrtheit. Gott fieht aber in’s Herz. Er ſieht darauf, ob 
es einem Menfchen darum geht, daß Gott Gott fei. 

Der Apoftel fchreibt Ebr. 11, Vs. 4: „Habel redet 
noch durch den Glauben.“ Die Gelehrten find hier nicht 
nur in der Erklärung, fondern auch in der Überjegung 
uneinig. Einige überjegen: „Und, nachdem er durch Glauben, 
d.h. in feinem Glauben, gejtorben tit, wird noch von ihm 
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geredet." Andere: „Durch den Glauben redet er noch, nachdem 
er geftorben it.” Beides ift richtig nach dem Griechifchen. 
Ebenſo gut aber überjegen wir: „Durch denfelben (Glauben) 
vedet er noch, wiewohl ex gejtorben iſt.“ Der Apoftel jagt 
Ebr. 12, Vs. 24: „Das Blut, das da beffer redet, denn 
Habels Blut." So redet denn alfo Habels Blut noch). 
Das Wort Gottes iſt ein bleibendes Wort. Wie 
fommt dieſes Wort in die Welt? ES muß ein Zeugnis 
da ſein. Alſo kommt Gottes Wort in die Welt hinein 
durch eimen Menfchen und in einem Menfchen. So lange 
die Welt gejtanden, hat Gott Sich etliche abgefondert, die 
Er gerufen zu Seinem wunderbaren Licht. Diefen hat Er 
Sein Wort gegeben, und fie haben das Wort unter die 
Menjchen gebracht und bringen es unter die Menfchen. 
Wie bringen fie es in die Welt hinein? Durch den Glauben. 
Das Wort duch den Glauben in die Welt hineinbringen, 
das iſt: dasjelbe predigen. Dann ift es aber kein [eerer 
Schall, feine verhallende Rede. Alles, was faljche Bropheten 
veden, verhallt. Das Wort Gottes kann nicht verhallen. 
Die e3 bringen, bringen es durch den Glauben in die Welt, 
Man fann machen, was man will, — das Wort, einmal 
geredet, verhallt nie; man fchafft es nicht aus der Welt 
weg, mag e3 auch den Anfchein haben, als ob es ganz 
begraben läge. Habel hat das Wort in die Welt gebracht, — 
er hat es von feinem Vater bekommen; — nachdem ex es 
in fich aufgenommen, hat er's geredet. Wenn er den Glauben 
nicht gehabt hätte, hätte er's nicht getan. Aber da er 
geglaubt, hat er es getan, wie es auch im 116. Pſalm, 
Vers 10 heißt: „Ich glaube, darum rede ich.“ Durch den 
Glauben hat Habel geredet, d.i. mit anderen Worten: Gott 
iſt hinter ihm her gewefen, der Geiſt Gottes hat ihn getrieben. 
So hat erdas Wort Chriſti in die Weltgebracht. Darum konnte 
feine Rede nicht verhallen; — fie hat eine bleibende Frucht auch 
für diefe Zeit. Das Wort Gottes bleibt. Darum redet Habel noch 
durch den Glauben, nachdem er geſtorben iſt. Des Gerechten Ge— 
dächtnis bleibt im Segen, bleibt ewiglich; ſo ſteht geſchrieben. 
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Habel iſt gerecht vor Gott. Er iſt ein Repräſentant 
aller derer, die geglaubt haben, aller Blutzeugen, welche die 
Welt und alles Sichtbare für nichts geachtet haben, ſondern 
eher ſich ſelbſt geſchändet wiſſen wollen, als daß Gottes 
Ehre zu nahe getreten wird, — aller derer, die da bezeugen 
die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, und mit dem Bekenntnis 
heroortreten: Das iſt der Weg! 

Gain iſt der Vater aller derer, die es anders machen. 
Darum fchreibt auch der Apojtel Judas Vers 10 und 11: 
„Diefe aber läftern, da fie nichts von willen; was ſie aber 
natürlich erkennen, darinnen verderben jte, wie die unver— 
nünftigen Tiere. Wehe ihnen! Denn fie gehen den Weg 
Gains, und fallen in den Irrtum des Balaams um Genufjes 
willen, und fommen um in dem Aufruhr Koras.“ 

Cain war der Erſtgeborene, Habel ein Vichtsnuß, ein 
Sünder vor Gott. Habel hat große, ſchwere Sünden 
gehabt, — hat gejucht, von den Sünden loszutommen; e3 
it ihm aber nicht gelungen. So hat er denn mitten in 
feiner Verlorenheit Chriftum ergriffen und gejagt: Sch halte 
mi an Ihn als den einzigen Mann; mem Name tjt 
Habel, und Sein Name ift Jeſus. Wer ſich an Ihn hält, 
jo verloren wie er tft, und ob alle Teufel widerjprechen und 
gegen ihn jchreien, er wird es erfahren, dab dieſer Mann ihn aus 
der Tiefe heraufführt und neben Sich fegt auf den Thron, 
und dafür forgt, daß er auch der Werfe viele hat, jo daß 
er arm bleibt und doch ſteinreich it, — daß er nichts hat 
und doch alles hat. — 

Da kommt nun Gain, — der hat Werke. Ob aber 
fein Werk auch noch fo glänzt,— Habel jagt: „Mein Lieber, 
ich kann nicht damit übereinftimmen." Gain jieht auf 
Habels Werk und denkt: „Das ift der Nichtänub, ich bin 
der Mann.” Habel jagt: „Gott nimmt die Sünder an 
und nimmt die Sünden von ihnen hinweg. Aber Cain, 
warum bift du nicht froh? Denn der wahre Glaube macht 
doch froh vor Gott und Menfchen. Warum bijt du nicht 
froh, wenn deine Werfe gut find?" 
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Der Herr jprach zu Gain: „Warum ergrimmeft du? 
Und warum verjtellen ſich deine Gebärden? Iſt es nicht 
alſo? Wenn du fromm bift, jo bift du Gott angenehm; 
wo aber nicht, wenn du nicht gut tuft, dann — hüte dich! — 
die Sünde liegt vor der Tür und in einem Nu ſpringt fie 
herein”. Denn, wenn nicht die Schuhe ausgezogen werden, 
wo Chrijtus Sich offenbart (vgl. 2. Mofe 3), — du magſt jo 
fromm fein, wie du willft, wern Gott dich nicht bewahrt, 
jo bift du in fünf Minuten ein Mörder. Wer vor Gott 
nicht als Sünder, als Gottlofer erjcheint, um auf Gott und 
Seine Gnade allein zu bauen und zu trauen, martert und 
quält die Zeugen Gottes. So iſt der Menſch. Je frömmer 
er wird, um fo gottlofer wird er; und er rächt fich, wenn 
er geftraft wird. Wo die geringfte Luft in ihm auffommt, 
und man ihm in die Quere tritt, wird er böfe. So tft es mit 
Cain. Darum jagt Gott zu ihm: „Gain, Sch ſage dir, die Sünde 
ruht vor der Tür! Haft du Gnade, fo kann die Sünde nicht über 
dich herrſchen. Wenn die Sünde dich tyrannifiert, klage es Gott.“ 
Cain denkt: „Es kann nicht wahr fein; ich habe ein gutes 
Bekenntnis; bin ich nicht fo gut reformiert, wie mein Bruder?“ 

Gott hat mit Gain geredet. Cain nimmt feinen Bruder 
mit auf's Feld. Sem Bruder denkt an nichts Schlimmes, Es 
fommt zum Geſpräch zwifchen beiden. Gain kann fich der 
Beitrafung gegenüber nicht behaupten, und der Teufel fährt in 
ihn. Da jchlägt er feinen Bruder tot. Das ift die Frucht des 
Unglaubens; und da meine ich nicht den Unglauben, worin 
man nicht alles für wahr hält, was uns Gott in Seinem 
Worte geoffenbart hat, jondern den Unglauben, worin man 
fich für befehrt hält und fich auf eine Heiligung legt, die 
man dem Herm bringen will als ein Opfer der Danfbar- 
feit, während man nicht wiljen will, daß man blind iſt, — 
blind für diefe Wahrheit: „Sch bin fleifchlich, verkauft unter 
die Sünde“. Das iſt der Unglaube Cains, worin man das 
Heugnis von Menjchen haben will, anftatt von dem lebendigen 
Gott, und immerdar meint, man könne Gott gefallen mit 
feinem Blumenſträußchen, anftatt mit dem Blute Chrifti. 
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Wir lefen Vers 9: „Da ſprach der Herr zu Cam: 
Wo iſt dein Bruder Habel? Er fprach: Ich weiß nicht; 
joll ich meines Bruders Hüter fein?” Da ſehen wir alfo 
das Gegenteil von dem, was unſer Herr Jeſus jagt 
Matth. 5, Vs. 23 u. 24: - „Wenn du deine Gabe auf dem 
Altar opferft und wirft allda eingedenf, daß dein Bruder 
etwas wider dich habe, jo laß allda vor dem Altar deine 
Gabe, und gehe zuvor hin, und verjöhne dich mit deinem 
Bruder; und alsdann fomm und opfere deine Gabe." Die 
wahre Frömmigkeit will gerne Türhüterin fein und freut 
fich, wenn recht viele in den Himmel hinein fommen, und 
wenn dann noch am Ende Gott fie ſelbſt aufnimmt, was 
wird das für eine Überraschung fein! 

Die fleiſchliche Frömmigkeit will den Himmel nur für 
fich erjtürmen. Da Heißt e8: „Was geht mich jener an? 
Sch glaube wohl, daß er ein Kind Gottes tft, aber er hat 
doch fo befondere Dinge! Was geht er mich an? Bin ich meines 
Bruders Hüter?“ Es mag ein Menfch jo fromm fein und jo 
viel evangelifieren, wie er will,— Gott fommt mit dem Geſetz. 

Da Spricht Gott zu dem Ungläubigen: „Verflucht tft 
ein jeder, der nicht geblieben iſt in allem dem, das gejchrieben 
fteht im Buche des Geſetzes.“ Da handhabt Gott das 
jechjte Gebot, — handhabt auch, was Er zu Adam gejagt: 
„Verflucht ift der Acker um deinetwillen“. Gott jagt zu 
Cain: „Was haft du getan? Die Stimme deines Bruders 
Bluts fchretet zu Mix von der Erde. Und num, verflucht ſeiſt 
du auf der Erde, die ihr Maul hat aufgetan, und deines 
Bruders Blut von deinen Händen empfangen. Wenn du 
den Acker bauen wirft, foll ex dir hinfort fein Vermögen nicht 
geben. Unſtät und flüchtig ſollſt du fein auf Erden” (B.10.11.12). 
Da mag der Menfch bauen, fo viel ex will, — mag jo geſchickt 
fein, wie ex will, der Fluch ruht darauf. Aus Ehrifto allein 
kommt der Segen. Der Menfch aber ift Staub, Erde und Aſche. 
Soll es nun Chriſtus nur halb fein, dann fällt der ganze 
Menfch dahin troß aller Kunft und Macht; — ex finft in 
den Abgrund. Hinweg mit ihm! 
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Chriſtus aber vergibt Sünde. Er kommt in Barm— 
herzigkeit, gibt Sich mit Sündern und Zöllnern ab; denn 
dieſe will Er in Gnaden annehmen. 

Das iſt alſo der Unglaube, vor welchem wir hier 
gewarnt werden, daß man ſeine Seligkeit und ſein Heil nicht 
allein in Chriſto Jeſu ſucht; und wir ſahen, was die Frucht 
dieſes Unglaubens iſt: Brudermord. Die zweite Frucht 
des Unglaubens, die zugleich das Weſen dieſes Unglaubens 
ausdrückt, iſt dieſe, daß man ſagt wie Cain: „Meine 
Sünde iſt größer, denn daß ſie mir vergeben werden möge.“ 
(83.13). Das iſt die Lehre der römiſchen Kirche. Cain 
mag gedacht haben: „Nun habe ich geſündigt wider den 
Heiligen Geift, und das wird nicht vergeben“, während 
doch Jeſus (Matth. 12, Vs. 31 und 32), als Ex von diejer 
Sünde ſagte, daß fie nicht ſoll vergeben werden, jolches gejagt 
bat mit dem Herzen einer Mutter, die ein Kind von fich ſtößt 
und abjchreckt, indem fie jagt: „Wenn du das und das 
tuſt, jo jollit du nie mehr vor mein Angeficht fommen!“ Kommt 
aber das Kind und fchreit: „Ach, Mutter, ich habe mich in's 
Verderben geſtürzt!“ — wo ijt das Mutterherz, das dann noch 
zurückſtößt? 

Cains Ausſage indeſſen bedeutet: „Wenn ich denn 
mit den Werken nicht durchkommen kann, wenn ich denn 
von neuem wieder geboren werden muß, — ja, dann iſt für 
mich feine Hoffnung mehr, dann iſt es mit meiner Seltgfeit aus.” 

Aber Feine Sünde, fie mag noch fo Ichreeflich fein, 
wird Gott im Wege stehen, wenn nur die Anerkennung, 
das Bekenntnis da ift. 

Cain jagt weiter zum Herrn (DE. 14): „Siehe, Du 
treibeft mich heute aus dem Lande, und ich muß mich vor 
Deinem Angeficht verbergen, und muß unftät und flüchtig 
jein auf Erden. So wird mins gehen, daß mich totjchlage, 
wer mich findet.“ Mit anderen Morten: Gott ſoll die 
Schuld haben von Cains Unglück. Gott aber jagt (8. 15): 
„ein, fondern wer Gain tot Ichlägt, das foll ſiebenfältig 
gerochen werden.“ „Und der Herr machte ein Zeichen an 
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Cam, daß ihn niemand erjchlüge, der ihn fände" So 
lange aljo ein Mensch lebt, iſt noch Hoffnung für ihn da, 
heiße er auch Cain. Gott ift noch jo gnädig, daß Er das 
Zeichen an Cain heftet, damit der Bluträcher der Familie 
Habels, die vielleicht jehr ſtark geweſen, durch diefes Wort und 
Zeichen abgehalten werde, da Gott Cain der vorigen Frömmig— 
fett noch wegen in Schuß nimmt. Das Wort hat die ver- 
borgene Kraft in fich, daß, wo fich der Bluträcher auf- 
machen will, Gott den Cain ſchützt. 

Aber, wie es jo geht: es wird ſchlimmer und fchlimmer 
mit allen, die ſich Durch Gottes Güte nicht zur Buße leiten 
lafien. Man verachtet den Neichtum der Güte, Geduld und 
Langmütigkeit Gottes, und fo ſtirbt man in feinen Sünden, 
indem man fagt: „Das iſt zu arg; das kann nicht ver- 
geben werden”. Dagegen haben wir hier das Bleiben deſſen, 
der glaubt. Gain ift tot und ift wirklich tot. Habel ift 
tot und lebt und redet noch. Gott gibt Zeugnis, daß der 
Glaube da geweſen tft. Ein herrliches Zeugnis, welches 
Gott gibt! Zu Seiner Zeit gibt Er Zeugnis von den 
Werfen eines Menfchen. Das Gold aber muß in's Feuer; 
e3 kommt um fo herrlicher hervor. 


Kinderlehre, 
gehalten 
von Paftor Dr. 9. F. Kohlbrügge 
über 
1. Moje 4, 
am 34, Suni 1869. 





Paſtor: Kinder, wir wollen in diefem Stündlein mal einige 
Dinge hervorholen, die ihr ſchon wißt, damit ihr fie nicht 
vergeffet. Wo fängt das Unglück unferer Exfteltern an? 

Kinder: Im PBaradtes. 

P.: War das Paradies daran jchuld? 

R.: Nein, die Schlange. 

Andere jagen: Adam und Eva. 
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Alto, ihr wollt jagen, daß die Schuld an Adam und Eva 
felbit lag. Wozu hatte Gott fie in das Varadies gejegt? 
Gott der Herr nahm den Menfchen und jegte ihn in 
den Garten Eden, daß er ihn bauete und bewahrete. 
Haben fie ihn nun bebaut und bewahrt? Oder was 
haben fie getan? 

Sie haben gegeſſen von der verbotenen Frucht und 
Gottes Gebot übertreten. 

AS ſie nun Gottes Gebot übertreten hatten, durften 
fie da noch in dem PBaradieje bleiben? 

Nein. 

Damit fing alfo ihr Unglück an, daß fie daS Paradies 
verlaffen mußten, welches Gott ihnen gegeben hatte, 
zu bebauen und zu bewahren. Und womit fing ihr 
häusliches Unglück an? 

Damit, daß Cain den Habel erichlug. 

Wofür mögen die Eltern ihren Sohn Cain gehalten 
haben? 

Für den Mann, den Herrn, der ihnen das Heil 
bringen würde. 

Wofür haben fie den Kabel gehalten? 

Den haben fie zurückgeſetzt. 

Erinnert ihr euch noch, was der Name Habel bedeutet? 
Ein Nichts, ein Hauch. 

War Habel Fromm? 

Sa. 

Womit bewies er das? 

Habel opferte dem Herrn von den Erſtlingen feiner 
Herde und von ihrem Fette. 

Woran dachte Habel, al3 ex dieſes tat? 

An Chriſtum. 

Da bat Habel aljo geopfert im Glauben, weil er 
fromm war. Worin beſtand feine Frömmigkeit? 
Darın, daß er glaubte. 

Hielt er das Fett für fich oder brachte er e8 dem Herrn? 
Er brachte es dem Herrn. 
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Wovon tft das Fett im Alten Tejtament ein Bild? — Ich 
hielt kürzlich eine Predigt über Jeſaia Cap. 10, Vs.27: 
„Das Koch wird verfaulen vor der Fette.” Im Alten 
Teſtament iſt das Fett ein Bild des Heiligen Geijtes. So 
‚beweist Habel, indem ex das Lamm brachte mit dem Fette, 
daß er glaubte an das Lamm Gottes und an den Heiligen 
Geift,— daß er felbit nichts hatte, deſſen er fich rühmen 
konnte, wie gejchrieben jteht: „Wer fich rühmen will, 
der rühme fich des Herrn“. War Cam auch fromm? 
Nein. 

Aber was tat denn Gain? Opferte der denn nicht? 
Sa. Cain opferte auch. 

Dawarja Cain auch fronm; oder worinlag der Unterſchied? 


Cain opferte nicht im Glauben. 


Das haben wir allererſt zu beachten; aber nun noch etwas: 
Ihr habt gehört, daß Habel fich rühmte des Herrn, und 
nicht fich ſelbſt rühmte; deshalb wurde jein Opfer gnädig- 
fich angefehen; Cain aber hat fich bei jeinem Opfer jelbft 
gerühmt. Gain hat fromm fein wollen und hat gemeint, 
ex fei Fromm; Habel hat von nichts wiſſen wollen, als von 
dem frommen Gott. Habel hat nichts Gutes von fich jelbjt 
gewußt. Wer demütig ift, ob ev fchon Vorzüge vor andern 
hat, weiß das ſelbſt nicht. Wenn nun ein Menſch Vorzüge 
hat, wozu hat er fie? Um fie vor ſich auf den Tiſch zu 
jtellen? Dder um andern damit zu dienen und zu helfen? 
Um andern damit zu dienen und zu helfen. 

Wer etiwas gut weiß, iſt weit davon entfernt, feine Kenntnis 
für vollfommen zu halten. Wer vechtichaffen tft, befennt 
mit dem Katechismus, — nun, wiljet ihr die Antwort 
auf die 114. Frage: „Können aber die, fo zu Gott 
befehrt find, die Gebote vollkömmlich halten?" 
„Nein, fondern es haben auch die Allerheiligiten, jo lange 
fie in diefem Leben find, nur einen geringen Anfang 
diefes Gehorſams; doch alfo, daß fie mit ernftlichen 
Vorſatz nicht allein nach etlichen, fondern nach allen 
Geboten Gottes anfangen zu leben.“ 
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Der wahrhaft Fromme fagt: „Sch babe exit einen 
jehr geringen Anfang gemacht; ich fange erit an, den 
Unterfchied zwifchen wahrem und falfchem Glauben 
zu erkennen“. Der falfche Glaube wird fuchen, dieſes 
oder jenes Gebot zu halten, dagegen die andern Gebote 
übertreten. Der wahre Gläubige trachtet, nach allen 
Geboten Gottes zu leben. Cain war ein eigengerechter 
Mann, wollte fromm fein; dagegen Habel hatte feine 
Gerechtigkeit vor Gott, als — welche? 

Die Gerechtigkeit, welche vor Gott gilt, die da fommt 
aus Glauben. 

Kinder, nun wollet ihr bedenken, welch ein ſchreckliches 
Unglüc unfere Erjteltern traf. Sie hatten zwei ganz 
befondere Söhne, und den Sohn, den jte hintenan 
gejegt, finden fie tot; der Sohn, den fie hochgeiteltt 
hatten, erweilt fich als den Mörder feines Bruders. 
Sie verlieren beide Söhne an einem Tage. Kein größeres 
Unglücd kann über Bater und Mutter kommen; ich kann 
mir gewiß fein größeres denken. Aber warum hat Gott 
ein jo großes Unglück, wie e8 über unfere Erſteltern kam, 
zugelafjen? War es nicht genug, daß jie aus dem Garten 
Eden vertrieben wurden? Warum mußte fich auch noch 
diefes ſchreckliche Unglück in ihrem Haufe ereignen? Da- 
mit ihr es nicht vergeßt, — Kinder, hört! Wenn ein Kind 
jeinem Vater oder feiner Mutter nicht glaubt, namentlich 
in entjcheidenden Augenblicten des Lebens, dagegen auf 
des Fremden Stimme hört, — was tut jolch ein Kind? 
Solch ein Kind verachtet Bater und Mutter, 

Gott hat gefagt: Ehre Vater und Mutter. Aber ein Kind 
verachtet nicht allein, es mordet die Eltern durch Ungehor- 
jam umd Unglauben. Ich könnte eher ertragen, als Vater 
von meinem Kinde mit dem Dolche erſtochen zu werden, 
als zu jehen, daß es nicht mir, fondern dem Fremden 
glaubt. Seht, fo kann man Vater und Mutter morden. 
Aber Bater und Mutter jtehen doch nicht fo hoch wie Gott? 
Gott hat Vater und Mutter gemacht. 
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P.: Wenn ihr, Kinder, den Eltern nicht glaubt, welche euch 
von Gott gegeben find, dann mordet ihr den Herrn Gott. 
Wiſſet ihr, wo es völlig offenbar geworden tft, daß der 
Menjch Gott mordet, indem ev Gott nicht glaubt? 

8: Am Kreuze. 

B.: Gut! Daß man den Heren gekreuzigt hat, und daß Er 
als Mörder und Berführer gemordet ift, kommt daher, 
daß unfere Erſteltern und mit ihnen alle ihre Nach: 
fommen Gott dem Herrn nicht geglaubt haben, 
ſondern dem Fremden. uch, liebe Kinder, wird feine 
wirkliche Schlange fich auf einem Baume zeigen, euch 
zu verführen; aber wenn ihr das Wort, den Nat von 
Bater und Mutter verachtet, euch von Fremden etwas 
vorzaubern lafjet und denket: „Das fieht ja fo ſchön 
aus; Vater und Mutter haben Unrecht”, dann macht 
ihr es gerade wie Eva, die auch dachte: „Das hat 
Gott nicht jo gemeint”, und alfo der fremden Stimme 
zu ihrem Unglüc glaubte. 

Ein junger Mann, ein junges Mädchen haben 
3. B. in Angelegenheiten der DVerheiratung, als Sohn 
oder Tochter, ihre Eltern zu befragen, ehe die DVer- 
lobung jtattgefunden hat, und nicht auf den Nat des 
Fremden zu hören, der da jagt: „Das it ja ein ſo 
netter Burfche, ein fo nettes Mädchen”, während Vater 
und Mutter jagen: „Der Kamerad taugt nicht, du 
gehſt in dein Unglück!" Will das Kind es befjer 
wiſſen und dem Nat des Fremden folgen, dann mordet 
e3 Vater und Mutter. Darum hat Gott die jchrec- 
che Züchtigung auf das Haus Adams und Evas 
fommen lafjen, damit ſie einfähen, daß ſie Mörder 
Gottes und ihres eigenen Glückes geworden waren. 
Darum fommt über manches Haus eine ſchwere Züch— 
tigung, damit auch erkannt werde, was das Lied ausipricht: 
„er hat Dich jo geichlagen, Du bijt ja nicht ein Sünder, 
Mein Heil, und Dich mit Plagen | Wie wir und unfre Kinder; 
Sp übel zugericht’t? Bon Mifjetaten weißt Du nicht. 
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Sch, ich und meine Sünden, Die haben Dir erreget 
Der fich jo viele finden Das Glend, das Dich fchläget, 
Als Sandes an dem Meer, Und da3 betrübte Mlarterheer.” 


fo, meine lieben Kinder, ihr habt wohl zu 
befennen, daß ihr mit eurem a und euren 

Sünden — was tut? 

Den Herrn Jeſum auf's neue freuzigen. 

Sa, erſt jerd ihr Urſache des Todes des Herrn Jeſu; 

aber, wenn ihr ungläubig jeid, dann freuziget ihr den 

Herrn Jeſum. Kinder, ich halte euch das vor, damit 

ihr recht die Liebe des Herrn Jeſu, Seine gewaltige 

Liebe zu Herzen nehmet. Wir werden in einem andern 

Kapitel der Heiligen Schrift warnende Grmahnungen 

finden, welche aus diefer Gejchichte, die uns 1. Mofe 4 

bejchrieben tft, hervorgegangen find. Wie heißt der 

Apoſtel, deſſen Briefe uns an dieje Gefchichte erinnern? 

Der Apoſtel Johannes. 

Laßt uns lejen 1. Joh. R. 3. 

Vers 1: „Sehet, welch eine Liebe hat uns 

der Bater erzeiget, daß wir Gottes Rinder 

jollen heißen. Darum fennet euch die Welt 
nicht, denn fie fennet Shn nicht.“ 

Was waren wir, Menfchen, denn von Haufe aus? 

Kinder des Zornes. 

Da wir Kinder des Zornes waren, ift es doch eine 

gewaltige Liebe Gottes, daß wir Kinder Gottes geworden 

find. Aber jagt mir, wer war die Welt im Haufe 

Adams und Evas? 

K.: Gain. 

P.: US Cain mit feinem Bruder Habel auf dem Felde 
war, wollte Cain mit jeinem Bruder ein Examen an- 
jtellen, weshalb fein Opfer dem Heren nicht angenehm 
wäre. Da bat Habel geantwortet: “Lieber Cain, 
Gott kann dein Opfer nicht annehmen, du tuft Un- 
gerechtigkeit." Da ſprach Cain: „Wie? Sch follte 
den wahren Glauben nicht haben?“ Und jo ſchlug 
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Cain ſeinen Bruder tot. Hatte Habel aus Haß oder 
aus Liebe ſo zu ſeinem Bruder geredet? 

Aus Liebe zur Seligkeit ſeines Bruders. 

Seht, liebe Kinder, da ſitzt ihr als brave Kinder in 
der Kinderlehre — und lernt ſo gut, daß wirklich ein 
Profeſſor ſagen mußte: „Das ſind ja Kinder wie 
Engel“; aber wenn das Kind für die Mutter aus— 
gehen ſoll, Ol zu holen, ſo ſteckt es einige Pfennige von 
dem Geld in ſein Täſchchen und erzählt der Mutter, 
es habe ſo viel gekoſtet. Was tut das Kind? 

Es ſtiehlt. 

Das iſt ſehr betrübend; das Kind lügt der Mutter 
was vor. Vor einiger Zeit ſagt ein Vater zu ſeinem 
Jungen: „Hole mir das und das!“ Der Junge tut 
das, behält aber bei der Abrechnung einen Groſchen 
für ſich. Die Schweſter merkt es und ſagt dem Bruder: 
„Du biſt nicht fromm; du tuſt unrecht, daß du den 
Groſchen Für dich behältſt“; da wird der Junge ſehr 
böfe auf die Schweiter. Was iſt dann der Junge? 
Ein Mörder. 

Der Junge, das Kind follte fich die Beſtrafung gefallen 
laſſen. Wenn man im Glauben fehlgeht, dann iſt man 
unglücklich. Dex Apoftel fagt hier 1. Joh. 3, wir möchten 
doch ja behalten, was er uns gelehrt, und zwar fo, wie 
er es uns gelehrt hat; ja nicht davon abweichen. Wer 
von diefer Lehre abweicht, der wird vom Gerechten ges 
itraft. Darum heißt es im 2. Teil des 1. Verſes: 
Darum fenneterch die Welt nicht, denn ſie kennet Ihn nicht.“ 
Wen nicht? 

Den Vater nicht. 

Mer Gerechtigkeit an feinen Brüdern übet, dem wird 
Gott die Sinden vergeben, nicht zurechnen. Wer aljo 
Gott erkennen foll, hat zu befennen, daß er ein Sünder 
ift. Leſet weiter, — was fteht Vers 2° 

„Meine Lieben, wir find nun Gottes Kinder, 
und ift noch nicht erfchienen, was wir fein 
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werden Wir wiſſen aber, wenn e3 er 
Iheinen wird, daß wir Shm gleich fein 
werden; denn wir werden Ihn fehen, wie Er tft." 
Was ijt noch nicht erſchienen? 

Was wir fein werden. 

Weißt du, mein Kind, was die Mutter alles für dich 
im Schranfe hat? 

Kein. 

Wann wirft du es wiſſen? 

Wenn te ihn offen macht, dann werde ich es fehen. 
Jun haben wir Vers 3: 

„Und ein jeglicher, der ſolche Hoffnung hat zu 
Ihm, der veiniget ich, gleichwie Er auch rein ift.“ 
Wovon reiniget ex fich? 

Bon feinen Sinden. 

Da möchte ich erjtlich wifjen, welche Sünden Johannes 
meint. Schlaget auf 1. Petri, Kap. 1, Vers 22: 
„Und machet keuſch eure Seelen im Gehorfam der 
Wahrheit durch den Geift, zu ungefärbter Bruderliebe, 
und habt euch unter einander brünftig lieb aus reinem 
Herzen.” 

Keufch, — das ift: nicht eigengerecht. Tat das wohl 
Gain? 

ein, er ſchlug feinen Bruder Habel tot. 

Und was ſteht 1. Petri 1, Vers 232 

„Als die da wiederum geboren find, nicht aus ver- 
gänglichem, ſondern aus unvergänglichem Samen, 
nämlich aus dem lebendigen Wort Gottes, das da 
ewiglich bleibet.“ 

Und wenn wir dann bei dem Worte bleiben, wie 
lange leben wir? 

Ewiglich. 

Vers 24 ſteht: „Alles Fleiſch iſt wie Gras, und alle 
Herrlichkeit der Menſchen wie die Blume des Feldes.“ 
Wer hat ſolches von ſich bekannt? 

Habel. 
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Er bekannte von aller feiner Frömmigfeit, feiner 


Tugend, daß fie wie verdorrtes Gras, wie eine ab- 


gefallene Blume fei. Können wir und von den Über- 
tretungen des 6., 7., 8., 9. und 10. Gebotes reinigen? 
Nein; das tft unmöglich; wir können die Gebote nicht 
halten. Der Apoftel jagt von dem Herrn Jeſu, daß 


Er ohne Sünde war. Warum fagt der Apostel das? 


Es verjteht fich doch von felbit, daß der Herr Jeſus 
nicht würde töten, ftehlen u. |. w. Der Apojftel verfteht 
unter Sünde andere Dinge. Seht mal, was er fchreibt 
1. Sob., Kap. 2, Vers 1: 

„Meine Kindlein, ſolches ſchreibe ich euch, auf daß ihr nicht 
ſündigt. Und ob jemand fündiget, fo haben wir einen Für— 
iprecher bet dem Vater, Jeſum Chriſtum, der gerecht iſt.“ 
Was denkt ihr wohl, Kinder, was hier unter „ſündigen“ 
verjtanden wird? 

Daß man böſe wird. 

Sa, gegen das Zeugnis der Wahrheit. Und ferner 


iſt Simde allerlei Betrug, daß ein Menfch, dem die Wahr- 


heit gejagt wird, darauf ausgeht, zu betrügen und zu 
heucheln. Heuchelei aber ift: „Selbjt jtehlen und andere 
deswegen ftrafen”. Das tft Heuchelei. Was tat Cain? 
Er beneidete feinen Bruder. 

Habels Opfer ging To ſchön gen Himmel. Cains 
Opfer wollte nicht brennen; das verlor fich in Dunfel- 
heit und Wolfen. Sp wurde Gain voll Neid gegen 
feinen Bruder. Kinder, denft euch, daß eins von euch 
die Mutter betrogen hätte, der Bruder aber tjt auf— 
richtig, die Mutter beftraft dich, — da wirft du neidiſch. 
Wie kommſt du dazu, den Neid abzulegen? 

Wenn ich mich befehre und es nicht wieder tue. 
Johannes fehreibt BE.4: „Wer Sünde tut, der 
tut auch Unrecht; und die Sünde tft das 
Unrecht.“ Was ift alfo die Hauptjünde, von welcher 
Johannes hier jchreibt ? 

Der Ungehorjam. 
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Der Baftor macht feine Hand ſchmutzig und zeigt die Hand, — 
fragt dann die Kinder: Was ift Simde? 

8: Wenn Sie nicht eingeftehen mollen, daß die Hand 
ſchmutzig ift. 

P.: Das it die Sünde, die Johannes meint: wenn einer 
nicht eingeftehen will, daß er falſche Lehre treibt, daß 
er haßt und neidifch wird. — Vor vierzehn Tagen kam 
ich bei einem Metzger vorüber; ich ſehe da einen großen 
Hund, wie er ein Stüc Fett anbeißt. Sch fehe den 
Hund ſcharf an; da wollte er mich beißen. Warum? 

K.: Weil Sie ihn anfahen. 

P.: Er merkte, daß ich ihn anfah, weil er nafchen wollte, 
und deshalb wollte er mich beigen.— Was fteht B3.52 
„And ihr wiffet, daß Er iſt erfchienen, auf 
daß Er unfere Sünden wegnehme, und ift 
feine Sünde in Jhm.“ 

P.: Was will der Apoftel damit jagen: „Sn Jeſus ijt 
feine Sünde"? Das verftehe ich nicht. Hört! In dem 
Herrn Jeſu iſt nichts als Liebe; und wo Er einem 
Sünder gnädig ift, ift Er gnädig von ganzem Herzen, 
gibt Sich dem Menfchen ganz, nimmt feine Sünde 
ganz weg. Und nun Vers 6: 

8: „Wer in Ihm bleibet, der jündigt nicht; 

wer da fündigt, der hat Ihn nicht gefehen, 

noch erfannt.“ 

Was ijt das, Kinder, „beim Heren Jeſu bleiben"? 

An Ihn glauben. 

Was ift das: „an Ihn glauben”? — Es it Winter, 

das Kind in der Stube fieht draußen andere Rinder 

die Bahn fchlagen. Du bitteft die Mutter, auch 
hinausgehen zu dürfen. Sie jagt: „Bleibe bet mir, es 
iſt zu gefährlich!" Da verläffeft du dich auf der Mutter 

Warnung und bleibjt bei ihr. So iſt das „Vereinigt- 

bleiben“ mit unſerm Wohltäter: an Ihm alles haben, 

m Ihm alles befigen, von Ihm alles erwarten, 

Kinder, leſet Vers 7 und 8: 


Bere 
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„Kindlein, lafjet euch niemand verführen, 
Wer recht tut, der iſt gerecht, gleich wie Er 
gerentrt Ber Sünde tut, Der tjt vom 
Teufel; denn der Teufel jündigt von An- 
fang. Dazu ijt erfchtenen der Sohn Gottes, 
daß Er die Werte des Teufels zerſtöre.“ 

Kinder, womit fündigt der Teufel? 

Damit, daß er von Anfang an gelogen und betrogen hat. 
Was leſen wir Vers 9° 

„Wer aus Gott geboren tft, der tut nicht 
Sünde; denn Sein Same bleibet bei ihm, 
und fann nicht fündigen, denn er tjt von 
Gott geboren.” 

Wie joll ich das verjtehen: „Wer aus Gott geboren 
ift, tut nicht Sünde”? — Ich will e euch klar machen. 
Wer aus Gott geboren ift, nimmt in feiner Liebe den 
gerechten Bruder nicht in Verdacht. Wer aus Gott geboren 
ift, gönnt dem andern von Herzen die Gnade Gottes, 
macht fich feine verkehrten Gedanken, wie Gain, der böſe 
wurde und feinen Bruder tot ſchlug. Wer aus Gott geboren 
iſt, iſt demütig, Hält fich felbit nicht wert der Gnade Gottes, 
verwirft die gute Lehre nicht, wird den Bruder nicht auf den 
Scheiterhaufen bringen. — Lejet nun weiter ®.10.11u.12: 
„Daran wird es offenbar, welche die Kinder 
Gottes und die Kinder des Teufels find. 
Wer niht recht tut, der ift nicht von Gott, 
und wer nicht feinen Bruder lieb hat. Denn 
das ift die Botfchaft, die ihr gehöret habt 
von Anfang, daß wir uns unter einander 
lieben follen Nicht wie Gain, der von 
dem Argen war und erwürgte feinen Bruder. 
Und warum erwürgte er ihn? Daß jeine 
Werke böfe waren und feines Bruders gerecht." 
Kinder, ihr habt nun gejehen, wie aus dem 4. Kapitel 
des erften Buches Mofes die Briefe des Apojtels 
Sohannes hervorgegangen find. Wenn ihr älter werdet, 
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fo leſet dieſe Briefe fleißig und behaltet diefe Aus- 
fegung. Als ich noch jung war und anfing, mich 
damit zu bejchäftigen, lief mir jedesmal der Angit- 
ſchweiß über die Stirne, und ich dachte: „Du bift 
nicht aus Gott”; denn ich verſtand die Meinung des 
Apojtels mit dem Worte „ſündigen“ nicht. — Welche 
Jahreszahl fchreiben wir jet? 

1869. 

Wie viele Jahre rechnet man vor Chriſti Geburt? 
4000 Jahre. 

Alſo Haben wir jest noch nicht volle 6000 Sabre; 
1600 Jahre diefer Zeit liegen vor der Sündflut. 
sm 5. Kapitel des eriten Buches Mofis 
haben wir eine Weltgefchichte von 1600 Jahren. 
Es beginnt: „Dies iſt das Bub von des 
Menſchen Geſchlecht. Da Gott den Menſchen 
ſchuf, machte Er ihn nach dem Gleichnis 
Gottes und ſchuf ſie ein Männlein und 
Fräulein.“ Es ſind Schwärmer geweſen, die be— 
haupteten, das Fräulein habe früher in dem Männlein 
geſteckt, und da die Begierde in Adam aufkam, ein Weib zu 
haben, ſei das Fräulein aus ihm hervorgegangen. Darum 


ſteht geſchrieben: „Er ſchuf ſie ein Männlein und ein 


Fräulein“, damit wir Gottes Geſchöpf heiligen und hoch 
halten. Mann und Frau iſt das: Eins oder Zwei? 
Eins. 

Dieſe Zwei waren Eins durch Gottes Wort, und Gott ſeg⸗ 
nete ſie und hieß ſie Menſchen, die gemacht waren nach 
dem Gleichnis Gottes, nach dem Bilde, welches Gott ähn— 
lich war. Von Adam aber leſet ihr 1. Moſe 5, 3,— was? 
„Dam war hundert und dreißig Jahre alt und zeugte 
einen Sohn, der feinem Bilde ahnlich war.“ 

Ich erkenne in euch, Kinder, das Bild eurer Eltern. 
Das Kind ift den Eltern ähnlich in Nafe, Mund, 
Augen und dergleichen; worin noch weiter? 

In feinem Tun, 
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Sagt mal, was tut ein Kleines Kind, wenn e3 noch 
an der Mutter Bruſt liegt? 
Es iſt ſchon verkehrt. 
Und die Eltern müſſen bekennen: „Es iſt ein Kind, 
ſündig, wie wir ſind“. Da habt ihr die Geſchichte 
von 1600 Jahren. Kinder, was befennt David Pſalm 51, 
Vers 7? 
„Stebe, ih bin aus fündlihem Samen ge- 
zeuget, und meine Mutter bat mich in 
Sünden empfangen. 
Nachdem Adam feine beiden Söhne, Cain und Habel, 
verloren, gab Gott ihm einen andern Sohn. Wie 
nannte Adam diefen Knaben? 
Seth. 
Seth, d. i.: Stellvertreter, an Habels Statt. So nannte 
ihn Eva zuerjt, und Adam bejtätigte es. — Die Welt- 
gefchichte von 1600 Sahren finden wir im 5. Kapitel 
des erjten Buches Mofis. CS ift da nur verzeichnet 
von den heiligen Menfchen: „Sie wurden geboren, 
zeugten Söhne und Töchter, wurden jo und fo alt, 
und ſtarben.“ So geht es auch jebt noch. Wenn 
ihr auf dem Rathauſe die Gejchichte der Menfchen 
jeit Jahrhunderten nachjehen würdet, jo leſet ihr nichts 
anders, als die Jahre, worin eure Väter geboren 
wurden, wann fie eure Mütter heirateten, wann fte 
Kinder befamen, warn fie jtarben. Das it die ganze 
Summa, welche von der Gejchichte der Menfchen 
bleibt.— Gott hatte gefchaffen ein Männlein und ein 
Fräulein, und fegnete fie, daß ſie ſich mehren follten. 
Die Menjchen trugen von Natur alle das Bild Adams. 
Er ift da geweſen, er zeugte Söhne und Töchter, und 
das Wort ift bei allen wahr geworden: „Siehe, ich 
bin in Verdrehtheit gezeuget”, — nach Adams Bild, — 
denn Gott hat gejagt: „Des Tages, da du von dem 
Baume der Erkenntnis Gutes und Böſes iſſeſt, wirſt 
du des Todes jterben.” 

18 
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Nun jehet meine Hand an, es hat mich jchon lange 
geniert, daß fie fo ſchwarz iſt. Warum habe ich jie 
Schwarz gemacht? Um euch eine Lehre beizubringen. 

“ Nun follte es euch genieren, daß ihr vor dem Herrn 
Gott jo dumm ſeid und jtetS vergeffet, was ich euch 
jo oft vorgehalten habe, zu beten: „Herr Jeſus, Lehre 
Du mich, ich weiß nichts! Mache Du mich, wie Du 
willit, daß ich jein fol. Ergreife Du mich bei der 
Hand, font fahre ich in's Verderben. Amen“. 


Anmerkung 
zu 1Min) en Vers. una, 


mitgeteilt aus der Einleitung zu einer Predigt von 
Dr. 9. F. Kohlbrügge 
über 


Palm 121, gehalten am 10. Mat 1857. 


„Enos war neunzig Jahre alt und zeugte 
Kenan, und lebte darnach acht Hundert und fünf- 
zehn Jahre, und zeugte Söhne und Töchter, 
daß fein ganzes Alter ward neun hundert und 
fünf Jahre, und ſtarb.“ nos bedeutet: „Sch elender 
Menſch.“ So ein elender Menfch wird nur am Leben ex- 
halten durch die Gnade des Heiligen Geijtes; ex hat in fich 
feine Kraft, es fei denn, daß feine Lebenskraft ſei der all- 
mächtige Gott; ex hat feine Ausficht, es jet denn, daß feine 
Hoffnung jet auf Den, der gemacht hat Simmel und Erde; 
er hat feine Hülfe, als bei dem Gott vollfommener Seligkeit. 

Was iſt das ganze Leben? Ein Leben voll Mühſal, 
Verdruß und Bitterkeit. Unſer Herr Gott führt uns nach 
Seinem allein weiſen und heiligen Rate; da müſſen wir 
uns oft plagen und grämen und tragen allerlei Bürde und 
Lat, und gehen einher, gekrümmt und gebückt unter allerlei 
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Sorgen. Und der Herr Gott in Seiner Gnade hat gefchaffen 
ein Männlein und ein Fräulein und hat fie verbunden durch 
das heilige Band der Ehe; und fie zeugen alsdann Kinder, 
und es iſt der Trübjal in diefem Leben kein Ende; aber 
des Troftes gibt es auch viel für alle, die ihre Hoffnung ſetzen 
auf den lebendigen Gott. Das Ende tft, daß der Menfch 
ſtirbt; aber wohl dem Menfchen, der da gejtorben ift, ehe 
ex ſtirbt. 

Was hat des Herrn Voll? Die Welt hat gar nichts. 
Da nimmt der Mann ein Weib, zeugt Kinder und ftirbt; fie 
eſſen, fie trinken, fie freien und laffen fich freien; die Welt 
mit all ihrer Luft hat des Elendes viel mehr al3 des Herrn 
Volk; denn die Welt hat gar feinen Troſt; Gott hat alles 
unter Sünde, Elend und Eitelkeit beſchloſſen. Was hat 
aber des Herrn Volk inmitten folchen Elendes Leibes 
und der Seele? Des Herın Volk hat eine Verheißung, die 
guten Mut jchafft in dieſem elenden Leben, die Verheigung, 
welche wir lefen in dem 121. Pſalm. 


Auslegung 
von 
1.Mofe, Kapitel 5, Vers 21 bis 24, 
in Mitteilungen aus Predigten von Dr. H. %. Kohlbrügge über 
Ebräer 11, Ber 5 und 6, 
gehalten am 15. und 22, Oftober 1854. 





Wir lefen 1. Moſe 5, Vers 21 bis 24: „Henoch war 
fünf und jechzig Jahre alt, und zeugte Methufalah. Und 
nachdem er Methufalah gezeugt hatte, blieb er in einem 
göttlichen Leben dreihundert Jahre, und zeugte Söhne und 
Töchter, daß fein ganzes Alter ward dreihundert fünf und 
jechzig Jahre. Und dieweil er eim göttliches Leben führte, 
nahm ihn Gott hinweg, und ward nicht mehr gefehen.“ 
Der Apoftel ſchreibt von Henoch an die Ebräer Kapitel 11, 
Bers 5: „Durch den Glauben ward Henoch weggenommen, 
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daß er den Tod nicht fähe, und ward nicht erfunden, 
darum, daß ihn Gott wegnahm; denn vor feinem Weg- 
nehmen hat er Zeugnis gehabt, daß er Gott gefallen habe.” 

Aus dem, was Moſes von Henoch berichtet, ſehen 
wir, daß Henoch nicht ein Mönch war, denn er zeugte ja 
Söhne und Töchter. Im Hebräifchen lefen wir für: „er 
führte ein göttliches Leben“: „er wandelte mit Gott“. Der 
Apoftel hat fich beim Schreiben des Briefes an die Ebräer 
der griechijchen Überfegung bedient, welche die Überfegung 
der Septuaginta (oder der LXX) genannt wird, und worin 
die Worte: „er wandelte mit Gott” überfeßt find: „er 
bat Gott gefallen”. 

Was it das nun aber: „Gott gefallen“, oder „mit 
Gott wandeln”? Das ift: ſich an Gott halten, fo wie man 
it, als ein Mensch, al3 ein Sünder, als einer, der mitten 
im Tode liegt, der immer wieder in Not hinein kommt. — 
Wer fich fo an Gott hält, den lebendigen Gott, auf Grund 
dejjen, daß Er es alfo will, — der wandelt mit Gott oder 
gefällt Gott. 

Wir fragen: „Haben Adam, Habel, Seth, Enos u. \.w. 
ih nicht auch an Gott gehalten, mit Gott gewandelt?“ 
Sa! Aber der Herr Gott hat Seine Menjchen, die Er als 
Zeugen Hinftellt, und die in der Welt zur Zielſcheibe gemacht 
werden, worauf alle Vfeile geichoffen werden müfjen, die aus 
der Hölle und dem Abgrund gegen den Namen des Herrn 
und Seines Gefalbten aufgebracht werden. Und da it es ein 
„mit Gott gewandelt haben“, daß jemand jowohl für fein 
eigenes Gewiſſen, als auch in anderer Gewiſſen das „dennoch“ 
des Glaubens behauptet hat, die wahre Heiligung, ohne 
welche niemand den Herrn fehen wird, Henoch hat in feinem 
Leben einen harten Kampf gehabt. Das erhellt aus der 
Epiftel Judae, wo wir Iefen Vers 4: „Es find etliche 
Menfchen neben eingefchlichen, von denen vor Zeiten gefchrieben 
iſt zu folcher Strafe; die find gottlos und ztehen die Gnade 
unfered Gottes auf Mutwillen, und verleugnen Gott und 
unjern Heren Jeſum Chriftum, den einigen Herrſcher“; und 
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dann Vers 14 und 15: „ES hat aber auch von folchen 
geweisjaget Henoch, der fiebente von Adam, und gefprochen: 
„Siehe, der Herr kommt”, nämlich dev Herr Ehriftus „mit 
viel taufend Heiligen, Gericht zu halten über alle, und 
zu ſtrafen alle ihre Gottlofen um alle Werke ihres gott- 
lofen Wandels, damit fie gottlo8 gemwefen find, und um 
alles das Harte, das die gottlofen Sünder wider Ihn“, 
d. i, wider Chriftum, „geredet haben.“ Alſo war Henoch 
ein Prophet und Zeuge de3 Heren Chriftt. 

Henoch lebte 500 Fahre vor der Sintflut; aber bereits 
damals hatte die Menge der Gottlofen überhand genommen. 
Außerlich ſchienen dieſelben wohl fromm, aber inwendig 
waren ſie reißende Wölfe. Die Zeugen des Herrn befanden 
ſich unter Leuten, die ſich mehr und mehr mit dem Geſchlecht 
Cains, den Cainitern vereinigten, mit dem Cain, der geſagt 
hatte: „Meine Sünde iſt größer, denn daß ſie mir ver— 
geben werden möge.“ 

Gott der Herr vergibt Sünde und Untugend, große, 
ſchwere Miſſetaten und Sünden, die ſcheußlichſten, die ab— 
ſcheulichſten Sünden. Er iſt eingedenk, daß wir Staub 
ſind; Er weiß, was für ein Gemächte wir ſind. Er kennet 
uns bis auf das tiefſte Gebein, und alles, was aus dem 
Menſchen hervorgeht, iſt Sünde vor Ihm, ſei es auch in den 
Augen der Menſchen Gerechtigkeit. Alles Fleiſch hat Seine 
Gnade allein hoch zu ehren. Aus dem Fleiſche kommt nichts 
hervor, als Schande und Untugend; und nur an der Hand des 
Heiligen Geiſtes, der Bekehrung und Wiedergeburt wirkt, wird 
ein Menſch mit Gott wandeln. Wo aber die Lehre aufkommt: 
„Meine Sünde iſt größer, denn daß ſie mir vergeben werden 
möge“, da hat die Sünde Macht, und es werden allerlei Opfer 
erdacht, um die Sünde gut zu machen. Da hat's fein Ende 
mit der Anmaßung des Menfchen, der da beſteht auf jeinem 
Borhaben in dem Wahn feiner Erkenntnis von Gut und 
Böſe. Einen Schein mag es haben von Gerechtigkeit und 
Heiligung, aber vor Gott ift nichtS verborgen; und wenn 
es an's Licht kommt, ift es Gottlofigfeit und wiederum 
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Gottlofigkeit. Em Menſch mag bauen, was er will, — er 
ſteckt im Tode, und der Tod jchleppt ihn hinweg. Gott 
aber ift gerechtfertigt gegenüber Cain und allen, die es mit 
der Lehre Cains halten; deshalb „jage niemand, wenn er 
verfucht wird, daß er von Gott verfucht werde. Denn Gott 
it nicht ein Verfucher zum Böfen, Er verfucht niemand; 
jondern ein jeglicher wird verfucht, wenn er von feiner 
eigenen Luft gereizet und gelocet wird. Darnach, wenn 
die Luft empfangen hat, gebieret fie die Sünde; die Sünde 
aber, wenn fie vollendet tft, gebieret jie den Tod.” (Jakobus 1, 
Ders 13 bis 15). 

Henoc war ein armer Menfch, der das Gefeg feines 
Gottes liebte. Cr trat auf, umgürtet mit dem Geift des 
Herrn, um vor allen, die damals lebten, zu befennen, was 
die Heiligung Gottes ift, und mas da ift die wahrhaftige 
Vergebung von Sünden. Er trat auf, um zu ftrafen alle 
jolche Frömmigkeit, wodurch die Einfältigen irre geleitet 
wurden. Daneben, da ihm ſelbſt Gnade zu teil geworden 
war, nachdem ex lange mitten im Blut und Tode gelegen, 
trat er auch auf, den Aufrichtigen anzufündigen, wie Gott 
Leben gibt mitten im Tode, wie Er Gnade erteilt mitten in der 
Sünde, wo man meint, umzufommen, — wie der Herr leitet 
mit Seinem Geift, fo daß dem Menfchen alles aus der Hand 
genommen, und er felbjt ganz machtlos ijt, — wie aber vom 
Himmel herabfommen gnädige Negen auf das, was dürre 
ft. Davon zeugte Henoch im Glauben. 

3a, Er kommt, der Herr Herr; Er kommt mit viel 
taufend Heiligen. Dann werden die taufend Heiligen Cains 
und des Teufels nicht bleiben. Die Heiligen, mit welchen der 
Herr Herr kommt, — e8 find Heilige, wie der Schächer und 
die Höllner, wie Rahab und Bathfeba und Maria von 
Magdala. Sie waren Sünder, verſunken in Sünden, in die 
allertiefite Tiefe, — vom Abgrund verf lungen; aber da hatten 
fie gefragt nach Dem, der von Sünden erlöſt. Der Herr 
fommt mit Seinen Heiligen, den hundert vier und vierzig- 
taufend und eimer Schar, die niemand zählen fann, die 
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da lagen in ihren Tränen und ihrem Blut, — Elagten vor 
Gott, daß jie in Sünden lagen und dürſteten nach Heiligkeit 
und Gerechtigkeit, konnten ſie aber nicht finden, bis ſie von 
oben herab - befleidet wurden mit den Kleidern des Heils 
und den Kuß des Friedens befamen. 

Wenn der Herr kommt, dann wird Ex Gericht halten. 
Bis dahin fcheint es, Cain habe Recht, und Habel folle 
Habel (Nichtsnuß) bleiben. Dann aber bejtraft der Herr 
die Gottlojen, die bis dahin die Maske der Frömmigkeit 
getragen, und rechtfertigt vor aller Welt die Gottlofen, 
die ſich jelbjt als Gottloje verurteilt und als Gottlofe 
auf Gott vertraut haben. Die ganze Welt verdammt die 
wahrhaft guten Werfe des Glaubens; der Herr aber wird 
mit Seiner Krone frönen, die in Wahrheit gerecht find. 
„Er wird jtrafen alle Gottlofen um alle Werfe ihres gott- 
lojen Wandels, damit fie gottlos gemwejen find”, — da geht 
e3 furz her, der Herr fennet fie wohl; „und um alles das 
Harte, das die gottlofen Sünder wider Ihn geredet haben“. 

Der Herr nimmt alle Sünden von den Seinen hinweg 
und bringt den ganzen Himmel für fie mit; Gr läßt dem 
Menjchen nichts, gibt ihn aber alles. Die Menjchen tragen 
nichtS zu ihrer Gerechtigkeit und Seligfeit bei, nicht mal 
einen Seufzer. Alles ift des Herren Werk. Wo aber der 
Menſch das nicht wiſſen will, wo er nicht die freie Gnade 
anerfennen will, da redet er nicht3 anderes, als harte Worte, 
da will er fich nicht verdammen laſſen, auf daß er Herr 
bleibe. Das find aber harte Worte, wenn ein Menſch, ein 
Stäublein, das heute iſt und morgen nicht mehr ift, fich 
ſelbſt rühmt, — wenn man faljche3 Gold will gelten laſſen 
und denjenigen, der wahres Gold bringt, tadelt. 

Es war damals eime fchredliche Zeit, — etwa 
500 Sahre vor der Sintflut. Welch eine Frechheit, daß 
der Mensch, um fich felbjt gegen Gott zu behaupten und 
feine eigene Gottlofigfeit als Frömmigkeit hinzuftellen, Gottes 
Frömmigkeit al Gottlofigfeit, Gottes Wahrheit als Keberei 
ſchilt. Gegen folche Gottesläfterung predigt Henoch. So 
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war er ein Held. Gott der Herr brach ihm den Mund 
auf, der Wahrheit Zeugnis zu geben. Gr hätte ſonſt wohl 
lieber gejchmwiegen. 

Ale Heiligen Gottes find arme Sünder, die nichts 
vermögen. Mitten in ihrem Zeugen wird ihnen bange. 
Bange? Sa, bange. Henoch predigt: „Der Herr fommt, Er 
bält Gericht über die Gottlojen; Er exlöfet, die auf Ihn 
harren“. Mit folcher Predigt wird er ſelbſt getröſtet. 
Aber warum war e3 ihm bange? Die Leute könnten ihn 
totichlagen. Würden fie das getan haben? Sobald ein 
Cain die Oberhand befommt, und e3 tritt ein Habel auf, 
dann wiederholt fich die Gefchichte, welche wir 1. Mofe 
Cap. 4 lefen. Ein Menfch, der nicht von der Liebe Gottes 
ergriffen ift, um die Wahrheit anzunehmen, die allein felig 
macht, wird, wenn er fich geftraft fühlt, daß er mit all 
jeinen Werfen feine Gnade bei Gott findet, hafjen und wo 
möglich töten den, der von Gott Zeugnis hat, daß ex gerecht 
iſt. Ein jeglicher ftecke die Hand in den Bufen und prüfe 
fich ſelbſt. Der Menfch ift, infofen er nicht unter der 
Herrſchaft der Gnade fteht, mit dem Teufel einig, ſich jelbft 
zu behaupten und Gottes Souveränität umzuftoßen. 

Alſo es war dem Henoch bange, man möchte ihn 
totichlagen. Aber das wäre ja der Tod eines Märtyrers, 
eines Blutzeugen und Glaubenshelden!? Ja, Gott bat den 
einen jo gemacht, den andern anders. Es gibt Menfchen, 
die freudig in die Flammen hinein fpringen und in den 
Zod gehen fönnen um des Namens Gottes willen. Aber 
je natürlicher einer einhergeht in der Furcht Gottes, um jo 
beſſer iſt es. Während Henoch da ftand, mitten unter den 
Leuten zeugte und ihre Drohungen ſah, ergriff er in feiner 
Angft den Allmächtigen fo, daß er mit Ihm binauffuhr 
und von den Menfchen nicht mehr gejehen wurde Gr 
ergriff Gott den Herrn und ging hinüber in die ewige 
Herrlichkeit. — Aber wer wußte, wer konnte jagen, daß Henoch 
in den Himmel eingegangen ſei? Es fteht gefchrieben: „Gott 
nahmihn hinweg, under ward nicht mehr gefehen.“ 
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Der Apojtel jchreibt an die Ebräer: „Er — Henoch — 
ward nicht gefunden“ ; — fo haben fie ihn denn gefucht, 
aber nicht gefunden, weil Gott ihn in Seine Herrlichkeit auf- 
genommen. Die heiligen Batriarchen haben es wohl gewußt. 
Als der Prophet Elias gen Himmel gefahren war im feurigen 
Wagen mit feurigen Noffen vor den Augen de3 Glifa, da 
Iprachen der Propheten Kinder zu Elifa: „Siehe, e3 find 
unter deinen Knechten fünfzig Männer, ftarfe Leute, die laß 
gehen und deinen Herrn fuchen; vielleicht hat ihn der Geift 
des Herrn genommen und irgend auf einen Berg oder 
irgend in ein Tal geworfen.” Ex aber fprach: „Lafjet 
nicht gehen!" Aber fie nötigten ihn, bis daß er fich un- 
geberdig jtellte, und fprach: „Laſſet hingehen!” Und fie 
jandten Hin fünfzig Männer, und juchten ihn drei Tage, 
aber fie fanden Elia nicht; und famen wieder zu Elifa, der 
zu ihnen ſprach: „Sagte ich euch nicht, ihr folltet nicht 
hingehen?" (2. Könige 2, Vers 16 bis 18). 

Gott nahm Henoch hinweg. Das Wort jagt, daß 
Gott Seine Hand ausgejtrect, ihn mitten aus den Menfchen 
hinweg genommen und in Seine Herrlichkeit gejegt hat. 

Was Mojes hier von Henoch berichtet, iſt in herr— 
licher Übereinftimmung mit dem Geficht, welches der Apoftel 
Sohannes zu feinem eigenen Trojt und zum Troft der 
Gemeine jah, und welches er uns bejchreibt im 12. Kapitel 
der Offenbarung: „Und es erfchien ein großes 
Zeichen im Himmel”, d.t. in der Kirche: „Ein Weib," 
d. i. Die Gemeine, „mit der Sonne bekleidet“, die Sonne 
it die Gerechtigkeit Chrifti und das Licht des Geiftes, „und 
der Mond unter ihren Füßen“, der Mond iſt das 
Sichtbare und alles Vergängliche, „und auf ihrem Haupt 
eine Krone von zwölf Sternen”; die Krone von zwölf 
Sternen find die Apojtel und Propheten und alle wahr- 
baftigen Zeugen. „Und fie war ſchwanger“, d.t.: fie 
follte Chriftum gebären im Wort, im Zeugnis der Wahr- 
heit; es follte das Bekenntnis von Jeſu Chriſto abgelegt 
werden. In dem Worte des Zeugniſſes ſollte Chrijtus 
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ericheinen, an's Tageslicht treten. Er mußte heraus. Aber 
es war dem Henoch angjt und bange in der Welt; denn 
es ging ſcharf her, wo alle Gottlofigfeit fich gegen die wahre 
Frömmigkeit aufmachte. Es jchien eine Unmöglichkeit, daß 
bei jo viel Gottloſigkeit die Wahrheit Chriſti follte an’s 
Licht fommen können. Da gab’S eine Qual, wie fein Weib 
bei der Geburt haben kann, — eine Dual, welche die Kirche 
und jeder Gläubige hat, wenn die Wahrheit Gottes foll 
geboren werden und an's Licht kommen. Alles macht fich 
dagegen auf. Darum ift dem Weibe bange „Sie fchrie 
und war in Kindesnöten und hatte große Qual 
zur Geburt.“ 

Vers 3: „Und es erfchien ein anderes Zeichen 
im Simmel, und fiehe, ein großer roter Drade; 
der hatte jieben Häupter und zehn Hörner, und 
auf jeinen Häuptern fieben Kronen.“ Der Drade 
it die Schlange aus dem Paradies. In ihr iſt die ſchreck— 
liche Revolution, um immerdar dem Herrn und Seiner 
Souveränität nach der Krone zu greifen. Darum heißt der 
Drache ein roter Drache; denn rot ift die Farbe des Auf- 
ruhrs und der Revolution. Das Weib it Hein und Schwach; 
die Schlange ift fchrecklich groß. Alles iſt jchrecklich und grauen- 
haft, was an diefem Drachen ift,— alles ift Macht, was an ihm 
üt. Er hat nicht nur Ein Haupt, fondern nach der Zahl des 
Geiſtes ſieben Häupter, — und nicht nur Eine Macht, 
fondern nach der Zahl des Geſetzes Gottes zehn Hörner. 
So iſt er gejchmückt mit Macht und königlicher Herrlichkeit. — 
Das Weib ijt bekleidet mit der Sonne. Was das Weib 
dat, ift aus Gott gefchaffen; was aber der Drache hat, das 
find lauter Wunder aus dem Abgrund. 

Vers 4: „Und fein Schwanz 530g den dritten 
Zeil der Sterne”, d.i.: der fcheinbar Gläubigen, die bis 
dahin gewandelt nach der Wahrheit Gottes, vom Himmel, 
d. i. aus der Kirche, „und warf ſie auf die Erde“, 
d.i. in die Welt. „Und der Drache trat vor das 
Weib, das gebären jollte”, vor die wenigen Zeugen, 
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Gläubigen, Heiligen, die da gebären follten mit ihrem Zeugnis 
die Wahrheit Gottes, „auf daß, wenn das Weib geboren 
hätte”, wenn das Zeugnis Fame, „er ihr Kind fräße.“ 

Ders 5: „Und fie gebar einen Gohn, ein 
Knäblein, der alle Heiden follte weiden mit der 
eijernen Rute” Der Sohn tft Chriltus, der Yebendige; 
Er ift aus der Kirche geboren im Worte, in Seiner Wahr: 
heit und Gerechtigkeit, in der Offenbarung Seine Evan- 
geliums; — Er ift gekommen, um zu zertreten den Kopf 
der Schlange, d.1. um zu meiden alle Heiden mit der 
eifernen Rute, wie auch Gott der Vater zu dem Sohne 
ipricht Palm 2, Vers 8 und 9: „Heifche von Mir, fo 
will Sch Div die Heiden zum Erbe geben und der Welt 
Enden zum Gigentum; Du jollft fie mit einem eijernen 
Scepter zerichlagen, wie Töpfe jollft Du fie zerſchmeißen.“ 
„Alle Heiden” find hier in der Offenbarung diejenigen, 
welche jagen, fie feten Juden und find es nicht, fondern 
lügen. Die wird Er „weiden mit eiferner Rute”, zer- 
fchlagen mit der Macht Seines Wortes. 

Die Schlange fteht vor dem Werbe, um das Kind zu 
verfchlingen. Aber das Kind hat Gott gefallen; es fieht 
den Tod nicht; „und ihr Kind ward entrüdt zu 
Gott und Seinem Stuhl” Wo die Wahrheit aus 
der Kirche Gottes hervorbricht, da tft die Schlange bei der 
Hand, die Wahrheit Chrifti zu frefien. Aber jobald die 
Wahrheit geboren ift, wird fie hoch gejeßt, der Schlange zu 
hoch. Das Kind joll nicht gefreſſen werden, es joll leben. 
„Und das Weib“, die Gemeine, „Flieht” aus der Welt 
„in die Wüſte“, — daß fie dafelbit umfomme? Nein, 
fiehe Vers 6: „Sie hatte da einen Ort, bereitet 
von Gott, daß ſie daſelbſt ernähret würde tau- 
fend zweihundert und fechzig Tage", d.i, eine Zeit 
und zwei Zeiten und eine halbe Zeit. (Vgl. Vers 14 und 
Daniel 7, Vers 25). 

Wozu hält der Apoftel den Ebräern die Gejchichte 
Henochs vor? Und was haben wir daran? Der Heilige 
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Geiſt zeigt uns nicht bloß die Edelſteine, fondern da 
heißt e8: „Wenn du um und um in Not bift, wenn du 
nach Egypten mußt, dann verkaufe fie und hole neue aus 
dem umerschöpflichen Schatz.“ Was Mofes gefchrieben hat, ſteht 
gejchrieben zum Trojt der Gemeine für alle Zeit, wie der Apoftel 
jchreibt an die Ebräer Kapitel 12, Vers 3: „Gedenket an 
Den, der ein folches Widerfprechen von den Sündern wider 
fic) erduldet hat, daß ihr nicht in eurem Mut matt werdet 
und ablafjet.” Fa, welch ein Widerfprechen von den Sündern 
bat der Herr erduldet. Und fo lange wir nicht zu Gott 
befehrt find, hat der Herr auch von ung nur Widerfprechen 
zu erdulden gehabt. Wie der Herr, fo die Anechte; fie haben 
allerlet Widerfpruch zu exrdulden von denen, die der Wahr- 
heit Feind find. Es muß alles durchgemacht werden, und 
man fommt über alles hinweg, aber das Widerfprechen der 
Sünder ift ein fcharfer Stachel der Hölle. Wo der Menfch, 
der nichts tft, gegenüber andern Menfchen ſoll zeugen, daf 
e3 nicht gut mit ihnen geht, und wie es mit der Welt nichts 
auf fich hat, — ach, wie fehwer hält es da, wenn die ganze 
Welt jagt, daß man Gott und Maria anrufen joll, und 
man jteht allein da, und Bater und Mutter wiſſen e8 auch 
nicht viel befjer! Wenn man allein fteht in einem Land 
und ift noch jung und ſelbſt nicht recht befeftigt in der 
Wahrheit, dann hält es fchwer, zu bekennen: „Mein ein= 
iger Grund ift Chriftus; Der ift meine Hoffnung, Der tft 
mein Leben!” Da jtehen die Feinde des armen Häufleins 
mit ihrem prächtigen Hohenpriefter und Tempel wider das 
Bekenntnis, daß Sefus von Nazareth König fei. Wie bange 
wird e8 da dem Aufrichtigen! Da heißt es: „Iſt es wahr, 
was geſchrieben ſteht?“ Aber alle mögen ſagen, was ſie 
wollen, — da ſteht es! Und ob ſie alle zuſammen noch ſo 
mächtig werden, ſie ſollen alle zuſammen dennoch zerbrochen 
werden von dieſem Worte, dem Worte Deſſen, der die 
Feuersbrunſt in Seiner Hand hält, um Jeruſalem anzuzünden, 
die prächtige Stadt und den Tempel, das Irdiſche mit all 
ſeiner Pracht und Macht. Steht es nicht geſchrieben? Was 
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kann man dann noch darnachfragen, wie es zugehe in der Welt und 
nach dem Siehtbaren? Fit Chriftus Gott, was fann man da fragen 
nach Menfchen, die heute find und morgen nicht mehr. Das 
Wort Gottes wird wohl jtehen bleiben, und alle Menfchen, die 
dagegen find, werden zerbrochen werden mit aller ihrer Macht. 
Wo Er, der Allmächtige fommt, wo Er fpricht: „E3 fer!” und — 
es iſt da,— was wird da jtehen bleiben gegen Jhn? Der Arme 
und Elende, der da ſitzt in feinem Keller oder Dachftübchen, und 
um Vergebung fchreit, — es geht ihm um Vergebung, — der hat’3 
gehört: „Ich, Sch tilge deine Übertretung um Meinetwillen und 
gedenfe Deiner Sünden nicht“, und: „Du bift umfonft verkauft, du 
follft auch ohne Geld erlöſet werden.” Und was fieht derjenige, 
der Vergebung der Sünden gefunden? Seinen Herrn, wie die 
Braut Ihn rühmt in der Sprache des Hohenliedes, worin 
die Sprache der Liebe vernommen wird. Aber eben da 
fann man fich auch den Mund nicht jtopfen laſſen gegen- 
über der Welt des Sichtbaren. Alles Elingt paradox (wider: 
finnig), was da iſt nach der Sprache Kanaans. 
Am Glauben wird Henoch hinweg genommen. 
Es fer die Angſt da, es mögen alle Sünden über uns her- 
gehen, Teufel und Welt wider ung wüten, — am Glauben wird 
die Errettung erfahren. Geht's uns auch nicht, wie Henoch, 
jo geht's uns dennoch jo! Glaubt, ihr Armen und Elenden, 
was der Herr jagt, — und der Herr tft herbei,— und weg 
find wir und werden nicht gefunden, und wir find entrückt 
worden in die ewige Herrlichkeit! 
Wie bin ich doch jo herzlich froh, 

Dat mein Schab ift das A und O, 

Der Anfang und das Ende! 

Gr wird mich auch zu Seinem Preis 

Aufnehmen in daS Paradeis; 

Deß Elopf’ ich in die Hände. 

Amen! Amen! Komm, Du fchöne 

Treudenfrone, 


Bleib’ nicht lange! 
Deiner wart’ ich mit Verlangen. 


Henoch hat alfo Zeugnis gehabt, daß er Gott 
gefallen habe. „Aber ohne Glauben“, ſchreibt der Apojtel 
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Ebr. 11,Vs. 6, „it es unmöglich, Gott zu gefallen“. Wenn 
Henoch nicht geglaubt hätte, jo hätte er Gott nicht gefallen. 
Man kann nicht mit Gott wandeln ohne Glauben und nicht 
Gott gefallen ohne Glauben. Sp ſchreibt auch der Apojtel 
Kap. 10, Vs. 38, indem er die Worte des Propheten 
Habakuk (Kap. 2, Vs. 4) anführt: „Der Gerechte aber 
wird des Glaubens leben. Wer aber weichen wird, an 
dem wird Meine Seele feinen Gefallen haben”. Wer alfo 
nicht weicht, jondern glaubt, an dem bat des Herrn Seele 
einen Gefallen. In demfelben Sinne jagt auch der Prophet 
Jeremia Kap. 5, BE. 1—3: „Gehet durch die Gaſſen zu 
Jeruſalem, und fchauet, und erfahret, und juchet auf ihrer 
Straße, ob ihr jemand findet, der recht tue und nach dem 
Glauben frage; fo will ich ihr gnädig fein. Und wenn fie 
ſchon jprechen: „Bei dem lebendigen Gott!“ fo ſchwören 
ſie doch falſch. Herr, Deine Augen ſehen nach dem Glauben. 
Du ſchlägeſt ſie, aber ſie fühlen es nicht; Du plageſt ſie, 
aber ſie beſſern ſich nicht. Sie haben ein härter Angeſicht, 
denn ein Fels, und wollen ſich nicht bekehren“. Man kann 
wohl einen hiſtoriſchen Glauben haben, wonach man alles, 
was in der Schrift ſteht, für wahr hält, und man wird 
dabei ein großes Gefchrei erheben über jolche, die da jagen: 
„Es ift nicht wahr“. Aber 08 ift dies ein merkwürdiger 
Glaube, indem der Wandel nicht mit demſelben über— 
einſtimmt. Auch die Teufel können und müſſen alles für 
wahr halten. Man kann demnach alles für wahr halten 
und dabei ein Teufel ſein. — Ferner gibt es einen Zeit— 
glauben. Der beſteht darin, daß man ſich der Wahrheit 
Gottes freut und nım Wunderdinge dafür tun will; jobald 
ſich aber nur ein wenig Gefahr zeigt, geht man alsbald 
zurück. Muß etwas eingebüßt werden, jo läßt man den 
Ölauben fahren. — Endlich gibt es einen Aberglauben und 
einen Überglauben; der erftere hält Gott gleichſam für ein 
großes Tier, da3 man mit Gaben und Opfern befriedigen 
fan; und der letztere denkt: „Gott muß Sein Wort wahr 
machen!" Im Überglauben verläßt man ſich zwar auf 
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Gottes Wort, aber nicht in dem Wege, in welchen Golt 
Sein Wort wahr machen will; man bedient jich der von 
Gott gejegten Mittel nicht. Zum Beifpiel: Gott macht 
Sein Wort wahr, daß Er den verdienten Grofchen jegnen 
will; wenn man dann aber zwei oder drei Taler zu feinem 
Pläſier vergeudet und rechnet auf Gott, dann it das ein 
Überglaube; Gott kann und wird e8 nicht jegnen. — Auch 
ift e8 ein Überglaube, wenn man glaubt, man werde felig, 
und ift Doch im Grunde des Herzens nicht befehrt. Der 
wahre Glaube bejteht in Erfenntnis Gottes, wie von Ehrijto 
gejchrieben jteht Jeſaia 53, Vs. 11: „Durch Sein Erfenntnis 
wird Er, Mein Knecht, der Gerechte, viele gerecht machen”. 
Der wahre Glaube beiteht darin, daß man mit dem Herzen 
fi) verläßt auf das Zeugnis, das Gott der Vater von 
Seinem Sohne zeugt, — daß man mit Willen der Wahr: 
heit Gottes zuftimmt und von Herzen auf folhe Wahrheit 
traut, auf die Wahrheit nämlich, daß man ein verdammungs- 
würdiger Sünder ift, und daß feine Erlöfung da iſt, außer 
in Chrifto. Diefer Glaube ift der Art, daß bei demjelben 
der Menſch gar feine Werke hat; und doch hat allein ein 
folcher, der diefen Glauben hat, auch die Werke. 

Indem der Apojtel aljo an die Ebräer fchreibt, daß 
Henoch am Glauben ward mweggenommen, daß er den Tod 
nicht fähe, und vor jenem Wegnehmen Zeugnis gehabt 
hat, daß er Gott gefallen habe, — daß es aber ohne 
Glauben unmöglich tft, Gott zu gefallen, — dann meint er 
folchen Glauben, der fich bei den Lieben Ebräern dadurch 
äußerte, daß fie nicht mehr mit den Juden mitmachten, daß 
fie ftand hielten und drangaben Opfer und alles, was in 
den alten Bund gehörte, — daß fie fich hielten zu den 
wenigen, die befannten, daß Jeſus Chriſtus ſei ein in Fleiſch 
Gekommener. Solcher Glaube beweift es auch mit dem 
Werk, daß allein der Glaube den Menfchen mit dem ewig 
bleibenden Geſetze Gottes in Einklang bringt. Wo da- 
gegen der Glaube nicht ift, da ift alles Heuchelei, da iſt es 
mit allem Werk nichts. 
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„Henoch führte ein göttliches Leben“, fehreibt 
Mofes, — hebr.: „Henoch wandelte mit Gott.” Was 
it das: „mit Gott wandeln?" Dies, daß man Gott glaubt, 
daß das ganze Leben, das innere wie das äußere, vor Gott 
und mit Gott jet, daß der Menfch weiß: „ich ftehe zu Gott in 
einem guten Verhältnis”, — daß der Menfch mit allem, was 
er iſt und bat, mit all feinem Verderben vor Gott ein- 
fommt, — daß er Gott. bekennt als Vater, daß er den 
lebendigen Gott in jein Elend, in fein Sterben hineinruft, 
daß er auf Öott und Sein Wort achtet, und alle feine Sünden 
vor Gott befennt. So führt er ein göttliches Leben, jo ift 
er Gotte angenehm, und jo wandelt er mit Gott. 

So lange die Welt fteht, iſt und wird die Frage 
erörtert: „Wie fann ein Menſch mit Gott wandeln?“ 
Allerlei Antworten werden gegeben, und es kann ein Menſch 
vieles tun, um ſich den Schein eines göttlichen Lebens zu 
geben. Da macht ſich jeder einen Gott, oder er macht ſich 
ſelbſt zum Gott. Sein Gott iſt eine Puppe, das Bild ſeiner 
Phantaſie. Es bleibt aber die Frage: „Wie wandelt ein 
Menſch mit Gott?“ Der Prophet Amos ſagt Kap. 3, Vs. 3: 
„Mögen auch zwei mit einander wandeln, ſie ſeien denn eins 
unter einander?“ Menſch und Gott mögen nicht mit ein— 
ander wandeln, ſie ſeien denn eins. Wie werden Gott und 
Menſch eins unter einander? Gott kommt zu dem Menſchen 
und überzeugt ihn von ſeiner Sünde und ſeinem Verderben, 
von ſeinem verlorenen Zuſtand, und der Menſch bekommt 
einen Hunger und Durſt nach Gerechtigkeit; er findet aber 
in ſich keine Gerechtigkeit, und da lehrt ihn dann Gott, daß 
er ſeine Zuflucht nehme zu der fremden Gerechtigkeit, d. i., 
zu der Gerechtigkeit Chriſti. Sobald nun der Menfch dahin 
jeine Zuflucht nimmt und Gott kennt an der Vergebung 
der Sünden, wie der Heidelberger Katechismus davon 
zeugt in der Antwort auf die 56, Frage, — find Gott und 
Menſch eins, dann gefällt der Menſch Gott wohl, jo wie 
er leibt und lebt, in all feinem Weſen und mit all feinem 
Zun, 
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Henoc hat Gott gefallen Der Menjch kann 
von Haufe aus Gott nicht gefallen; denn ex ift ein Kind des 
Zornes und des Teufels. Alles, was nicht in Wahrheit zu 
Gott befehrt it, legt unter dem Fluche und gefällt Gott nicht. 
Alles, was nach Fleisch wandelt, halb nach dem Geſetz 
der Werfe und halb nach Gnade, halb nach eigener Luft und Halb 
nach Gottes Geboten, — das gefällt Gott nicht. „Die aber fleifch- 
Lich find, mögen Gott nicht gefallen“, jchreibt der Apoſtel Paulus 
Römer 8, Vs. 8. Gott dem Heren aber gefällt ein folcher Menſch, 
der Chriſti Gerechtigkeit annimmt; dann allein iſt ein Menfch 
vor Gott gerecht. Das gefällt Gott dem Allerhöchiten, der Sein 
einziges Kind Jeſum verherrlicht hat, daß ein Menſch Die Selig- 
feit annimmt, die volllommen für ihn bereit ift. Er iſt ein 
gnädiger und barmberziger Gott und verherrlichet Seine 
Barmherzigkeit in Ehrifto Jeſu, auf daß ein Menſch diefe Gnade 
und Barmherzigkeit annehme. Das gefällt Gott, daß ein 
Mensch, der Sünder ift um und um, mit all feinen Sünden 
die Zuflucht nimmt zum Kreuz auf Golgatha, wo er Barın- 
herzigkeit findet. 

Alſo, laſſet es uns ja zu Herzen nehmen: „Gott 
gefallen ohne Glauben, das iſt unmöglich!" Hätte Gott nicht 
einen andern Weg in Seiner Souveränttät anordnen können? 
Das hätte Er tun können; aber es hat Gott mehr gefallen, 
es jo zu tun. Nicht, daß der Glaube e3 eigentlich tut, — 
dann wäre der Glaube ein Werk. Aber der Glaube it 
nichts anderes, al3 der Heilige Geift in dem Menfchen, der 
in dem Herzen des Menjchen wirft und zeugt. Der Glaube 
it ein Werk des Heiligen Geiftes, der fchafft, daß man die 
Zuflucht nimmt zu Gottes Erbarmung; der Heilige Geijt 
bringt auf den Weg, daß man ohne Verdienft gerecht wird 
und auf diefem Wege wandelt. Der Glaube iſt die Annahme, 
womit die Gerechtigkeit angenommen wird. Die Gerechtigkeit 
it die Hauptfache; fie wird indeſſen angeeignet durch 
den Glauben; man fann fie nicht anders annehmen als 
durch den Glauben. Dann gefällt man aljo Gott nicht um 
der Würdigkeit des Glaubens willen, jondern weil man ich 
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verlarjen hat auf das, was der Herr gegeben. Denn nachdem 
"Gott von Seinem lieben Sohne alles gefordert hat, fordert 
Er e8 nun nicht mehr von dem Sünder. Der Arme und 
Elende bekennt: „Ich habe alles verkauft! ch bin arm 
und elend, erbarme Dich meiner!" — Wie es wahr ift, 
daß der Menjch unmöglich ohne Glauben Gott gefallen kann, 
jo it e8 auch wahr, daß der Menjch Gott gefällt, der 
da glaubt. Dadurch wird alles Wert mit Einem Mal 
ausgefchloffen. Da wird dem armen Wenjchen, dem bange 
ft, Mut gemacht. Dem Menfchen ift es eigen, zu denfen: 
„Nenn ich jo und fo bin, diefe und jene Opfer bringe, 
dann gefalle ich Gott." Aber jo liegt es bei Gott nicht. 
Wenn ein Menjch glaubt, dann fünnen und dürfen alle 
Sünden nicht im Wege ftehen, — da fann unfer ganzer Tod, 
worin wir liegen, nicht mehr im Wege jtehen; denn es 
heißt lediglich: „Wer da glaubt!" Wo es ſonſt unmöglich 
it, Gott zu gefallen, da iſt es gewiß, daß man Gott 
gefällt, jobald man glaubt. 

Was muß geglaubt werden? Der Apoftel fehreibt, 
nachdem er die Ebräer an Henoch erinnert hat: „Wer 
zu Gott kommt, (mit Gott wandelt), muß glauben, 
daß Er tft, und daß Er ein Vergelter ift denen, 
die Ihn ſuchen“ (mach dem Griechifchen). Was ift „zu 
Gott fommen”? Das tut man mit dem Herzen. Gott ift 
allgegenwärtig; der Menfch ift aber ferne von Gott; 
wenn er in feinen Sünden bleibt, dann bleibt ev in feinem 
Herzen jo ferne von Gott, al3 Erde und Himmel von einander 
entfernt find. Aber wenn man Sünde hat, und die Sinde 
it einem von Herzen leid, — wenn man in Not it, wenn 
der Tod da if, — wa3 muß man dann tun? Zu Gott 
fommen. Der Mensch ift entjeglich weit von Gott entfernt 
und bat Gott den Rücken zugefehrt. Aber Gott will, 
daß der Menfch fich befehre zu Seinem Heiligen Namen, 
ſich ummende, Gott das Angeficht zufehre und in Gottes 
Augen leſe, daß feine Sünde und Mifjetat ihm gnädiglich 
bedecket und ausgetilgt jei.— Alle Menfchen wollen zu Gott 
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bin, ein jeder in feiner Weiſe. Die Juden wollten auch zu 
Gott hin. Wer aber zu Gott fommt, muß nicht fommen 
mit Opfern, fondern ev muß glauben, daß Gott ift. 

Wie hat er das zu glauben? ES glauben ja alle 
Menschen, daß Gott ijt!? Nein, das glaubt derjenige Doch 
nicht, der ein fleifchliches Evangelium bat. Der glaubt es 
nicht, der da kommt mit Opfern. Daß man glaube, daß 
Gott iſt, dazu gehört nichts und doch alles. Die Not ift 
da, die Simden find da, der Tod tft da, das Sichtbare ift 
da, — und alles fagt: „Gott ift nicht!" Gott fieht man ja auch 
nicht. Gott fpricht: „Es fer Licht!” und das Licht iſt da. Gott 
ſpricht, — und esftehtda! Gott ſpricht, und da ift ein Odem in den 
Menſchen hineingefahren; Gott zieht Seinen Geift zurück, und 
die Menschen werden wieder zu Staub, — e8 zerfällt alles in 
Staub. Wir fehen Ihn nicht mit dieſen unfern leiblichen Augen, 
wir können Ihn nicht taften mit diefen unfern Händen; Er 
it oben im Himmel Gott, und Gott auf Erden, — Gott im 
Kellerloch und auf dem Dachftübchen Gott. Wir halten 
uns leider jelber für lebendig, — Sünde, Teufel und Tod 
für Tebendig; — alles, was wir erfahren umd jehen und, was 
uns bedroht, halten wir für lebendig, für etwas, was da tft; aber 
Gott der Herr lebt und wohnt — in Petersburg, in Berlin! Sit 
Er? Lebt Er? Ja, Er ift und lebt! Was will das jagen? 
Sch kann es nicht in Worte bringen, was e3 jagen will; 
aber, wenn e3 geglaubt wird mit dem letjejten Gedanken: 
ich ſtürme hinein, in die Kammer meines Vaters hinein 
und fage: „Vater, Vater! — die Schlange, die Schlange!” 
Ach, es kann die fchreckliche Not uns fo niederdrüden, daß 
wir in unferm Innern zweifeln an Gottes Wahrheit. Der 
(eifefte Glaube, dag Gott iſt, jei nur da,— und das Eiſen 
ſchwimmt und das Holz ſinkt. Aber — Er iſt ja heilig, 
und ich ein verdammungswürdiger Sünder! Er iſt Geiſt, 
und ich Fleiſch! Was kann ich denn anders von Ihm denken, 
als daß Ex ein verzehrendes Feuer ift, umgeben von Donner und 
Blitz dort oben!? Soll nun ſolch ein Stäublein, wie ich bin, zu 
Sott fommen? Des Teufel! Theologie will uns von Gott fen 
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halten, aber Gott iſt, und wie Er tft, fo handhabt Er's bei 
Seinen Kindern, Seiner Gemeine. Gebiffen von der Schlange, — 
fieh’ nicht auf die Schlange, die dich biß! Dann bift du 
des Todes. Gebiſſen von der Schlange, — es fei Tod und 
Peftilenz in den Adern, — ſchau' auf den Sohn hin, und 
du haft Leben und Seligkeit! Man fei hinuntergefchleudert 
in den Abgrund, — aus dem Abgrund holt Er herauf! Sa, 
ob auch gefchrieen wird: „Mein Gott, mein Gott, warum 
haft Du mich verlaffen?” — Einer hat's am Kreuze auf 
Golgatha gefchrieen, auf daß wir ewig nicht von Gott 
verlaſſen würden. 

Man muß glauben,— das iſt das Ganze. Da wird 
man geleitet und geführt durch den Heiligen Geift, um zu 
Gott zu kommen, jo wie man ift. — Sa, ja, in taufend 
Fällen können wir es nicht glauben, wir können nicht 
feithalten, daß Gott ifi! Aber das it nett und brav und 
ein Zeichen eines wohlerzogenen Kindes, daß man glaubt, 
daß Er ift. Er hats gejagt: „Rufe Mich an in der Not!“ 
Die Erde ift Sein, und die Tiefe des Meeres. Alles iſt 
Sein. Iſt's denn nicht auch Sein, mich zu erretten vom 
Tode, vom Elende, vom Fluche? Iſt's nicht auch Sein: 
Weib und Kind, Hab und Gut? Iſt's nicht auch Sein, 
mir zu belfen, mir zu geben meines Herzens Wunſch? 
Darum ift das nett und gut, daß wir glauben, daß Ex iſt. 

Und noch etwas anderes fügt der Apoſtel hinzu: „Daß 
Er ein Vergelter iſt denen, die Ihn ſuchen“, eigentlich: die 
Ihn herausrufen. Denkt an Henoch! Umgeben von den 
Gottloſen, zeugt er: „Er kommt mit all Seinen tauſendmal 
tauſend Heiligen zum Gericht!“ Henoch hat den Tod vor ſich, 
und ihm iſt bange. Mit den Augen ſchaut er auf den Herrn, 
der Himmel und Erde gemacht hat; er ſieht hinauf und wird 
entrückt hinauf zwiſchen den Sternen hindurch in die Nacht, 
wo Er iſt! Alles Nacht, — das iſt die Lage; Sünde und 
Not um und um, Sorge und Beſchwerde um und um, — 
mitten darin Gott! Sch fehe mit dem Auge auf die Sünden, 
auf die Not, — aber mit dem Herzen jehe ich davon ab; 
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damit jehe ich auf Gott und nicht auf Menschen. ch ſpähe 
nach Gott aus, wie David tat: „Gott wird vergelten!" 
Was wird Er tun? Sa, es wird und muß gelten: „Ex 
wird's machen! Er wird Wunder tun!” Aber Sein Weg 
wird jo fein und ein jolches Ende haben, daß alles zu 
Ehren und zur Verherrlichung Seines allein heiligen Namens 
dient. Es steht Ihm nichts im Wege, es iſt Ihm feine 
Not zu groß. Ich hab's gelefen im Worte: „Gott kann 
helfen, Gott wird helfen!" Da ift einer gefommen und hat 
gefchrieen: „Herr Sefu, erbarme Dich meiner!” Und Er 
hat gejagt: „Was willſt du?" Da hat er feine Not geklagt, 
und der Herr hat geantwortet: „Dir ſei geholfen! "— Es 
fann feine Not geben, in der der Herr nicht helfen könnte. 
Habe ich Hunger und fein Geld, habe ich fein Kleid, — ich 
darf zu Ihm kommen! Habe ich Befchwerden wegen meines 
Weibes, des Kindes wegen, ich darf zu Ihm kommen und Ihn 
juchen, bis ich Ihn gefunden habe. Ob es auch den Anfchein 
hatte, al3 wollte Ex nicht helfen, — am Ende hat Er's den- 
noch getan. Der Herr hat uns gegeben das Gleichnis vom 
ungerechten Nichter, der doch endlich der Witwe half, weil 
ſie mit ihrem Anbalten ihm jo viel Mühe machte (Evang. 
Lucas, Kap. 18, 1-—7), damit wir allezeit beten und nicht laß 
werden. „Sollte Gott nicht auch vetten Seine Auserwählten, 
die zu Ihm Tag und Nacht rufen?" — Hat aber Gott den 
Himmel und die Erde gemacht, dann hat Er auch gemacht 
das tägliche Brot, dann auch die Kartoffeln. Er erlöft das 
Herz der Mutter von der Befchwerde, daß die Tochter 
vom Teufel beſeſſen iſt. Was wäre Ihm unmöglich? Heilte 
Er den fehrecklich Ausfägigen, der da rufen mußte: „Untein, 
unrein!“ dann tft Er annoch derjelbe Herr. Da ſuche ich 
Ihn, bis ich Ihn gefunden habe, — halte bei Ihm an, bis 
Er mich erhört. Er wird helfen, Er kann helfen. Alle 
Mittel, — ich breche fie allefamt entzwei vor dem Knie, — 
fie helfen alle nichts. Der Gott, der Simde vergibt, Der 
hilft dem armen Menfchen, daß dem armen Menjchen 
geholfen ift. Das muß geglaubt werden. Das ijt nett 
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und brav. „Herr Gott, Du bift! Man kann bei Dir nicht 
anhalten, ohne daß Du gibſt!“ Das ift die Wahrheit, 
Wahrheit des Lebens, der Gnade. Und bei wen es nicht 
Wahrheit ijt bisher, der unterfuche, woran e3 liegt. Da 
liegt e8 an der eigenen Luft, daß man nicht will. Aber 
geht es um Gottes Ehre und Wahrheit, und der Menfch ver- 
leugnet ſich ſelbſt mit feiner Luft, — dann fomm zu Ihm; das 
wird Gott angenehm fein, und du wirft deinen Lohn haben. 

Gott der Herr ſtreckt Seine Hand aus in der eriten 
Periode der Welt und nimmt den Henoch hinweg. Er 
ftrect Seine Hand aus in der zweiten Periode der Welt 
und nimmt den Elias hinweg. Er ſtreckt Seine Hand aus 
in der dritten Periode der Welt, Er fommt, — und der 
Stein ift vom Grabe! Und an dem beftimmten Tage fommt 
die Wolfe und nimmt Ihn hinweg! — 

Gott Bater, Gott Sohn, Gott Heiliger Geijt jagen 
„brav!“ dazu, wenn ein Menfch das glaubt: „Herr Gott, 
Du bift, und Du kannſt mich nicht laſſen!“ Amen. 


Erflärung der Namen, 
welche wir leſen im 1. Buche Mofts, Capitel 5, 
mitgeteilt in einer Predigt von 
Dr. 9. 3. Kohlbrügge über 

| 1. Chronifa 1, 
gehalten am 4. Februar 1855. 





Adam, Seth, Enos. Sm diefen drei Namen haben 
wir die ganze Lehre, die ganze Heilige Schrift, den ganzen 
‚ Heidelberger Katechismus. Adam, — ein Kind vernimmt 
diefen Namen und wird erinnert an die Gejchichte im 
Paradies. Adam tft Staub und Erde, des Todes geitorben 
durch mutwillige Übertretung und Verführung des Teufels, 
Die Kenntnis des Elendes ift alfo ausgejprochen in dem 
Namen Adam. Seth bedeutet Stellvertreter, wie Eva bei 
der Geburt Seth's ſprach: „Gott bat mir einen andern 
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Samen gejeget für Habel, den Gain erwürget hat." (Kap. 4, 
28.25). Der Mord it gefchehen, Gain ift des Teufels, 
aber da iſt der Stellvertreter, von welchem der verheißene 
Same fommt, der Erlöjer. Seth ift ein Bild unfers Herrn 
Jeſu Chrifti, wie Er gemacht worden ift Sünde für ung, 
Er, der nicht von Sünde wußte. Adam hat einen Sohn 
nach jeinem Bilde gezeugt, und Chriſtus hat nicht wollen 
ſtolz einhergehen in dem Bilde Gottes, fondern in der 
Geſtalt eines Dienjtknechts, um alles wieder hexzujtellen. 
Haben wir jo Kenntnis des Elendes in Adam, — haben 
wir Kenntnis der Erlöfung in Seth, dem Stellvertreter, jo 
fommt nun Enos, d.t. elender Menſch. Da tft der Menfch 
ja an feinen rechten Platz gejtellt, nachdem er erlöſt ift, 
fodaß die wahre Erkenntnis der Dankbarkeit geboren wird 
und die wahrhaftige Heiligung. Sit man zum Stellvertreter 
befehrt, jo kommt hervor ein elender Menjch, der ſchreit mit 
Baulıs: „Glender Menfch ich, — ich bin fleifchlich, verkauft 
unter die Sünde!“ Und diefer elende Menjch wird geleitet 
durch den Heiligen Geift und gehalten bei dem Stellvertreter, 
auf daß er von Ihm feine Frucht habe; in diefem elenden 
Menjchen will der Heilige Geift wirken, als wäre der Hei- 
lige Geift felbft ein Elender. Wo ich Traurige teöfte, bin 
ich felbft mit traurig; wo ich Menschen lehre beten, bin ich 
jelbft ein Anfänger; es ift der Heilige Geiſt, der in Enos, in 
einem elenden Menfchen, bittet mit unausfprechlichem Seufzen 
und Stöhnen. — So haben wir alfo in den drei erjten 
Namen: den Fall des Menfchen, die Erlöfung und Die 
wahrhaftige Heiligung und Dankbarkeit. 

In den drei folgenden Namen: Kenan, Mahalaleel, 
Jared iſt ausgedrüct das innere und Äußere Leben Der 
Gläubigen. Der Name Kenan it abgeleitet von einem 
Wort, welches bezeichnet, daß man jchmiedet auf einem 
Ambos, jodann daß man Klagetöne von fich gibt. Das 
Leben ijt ja ein fteter Tod für alle Gläubigen, und der 
Tränen ift fein Ende in diefem Leben. Es folgt aber 
immer darauf; Mahalaleel, d. i. „ein Lob des jtarten 
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Gottes“, wie wir in allen Pſalmen lefen können. Da wird 
viel geklagt und gejchrieen, — aber auch immer wieder bricht 
das Lob Gottes hindurch: „Sei nun wieder zufrieden, 
meine Seele, denn der Herr tut dir Gutes." (Bol. Pſalm 42 
und 89). Und nach dem Loben des ftarfen Gottes, da 
geht's niederwärts, — in's Grab; — der Name Jared ijt 
abgeleitet von einem Wort, welches „hinabſteigen“ bedeutet. 
Vachdem man den ſtarken Gott gelobt, kann man ſich in's 
Grab betten laſſen. Da heißt es denn: „In Deine Hände 
befehle ich meinen Geiſt; Du haſt mich erlöſet, Herr, Du 
treuer Gott“ (Pſalm 31, Vers 6); und „Ich lobe den Herrn, 
der mir geraten hat; auch züchtigen mich meine Nieren des 
Nachts. Ich habe den Herrn allezeit vor Augen; denn Er 
iſt mir zur Rechten, darum werde ich wohl bleiben. Darum 
freuet ſich mein Herz, und meine Ehre iſt fröhlich, auch 
mein Fleiſch wird ſicher liegen. Denn Du wirſt meine 
Seele nicht in der Hölle laſſen, und nicht zugeben, daß Dein 
Heiliger verweſe. Du tuſt mir kund den Weg zum Leben; 
vor Dir iſt Freude die Fülle, und liebliches Weſen zu Deiner 
Rechten ewiglich.“ (Pſalm 16, Vers 7 bis 11). In den drei 
Namen: Kenan, Mahalaleel, Jared iſt alſo ausgedrückt: die 
wahrhaftige Buße, der wahre Glaube und das ſelige Hin— 
ſcheiden. Von Jared kommt Henoch, der Prophet, der 
ſiebente von Adam, von deſſen Weisſagung wir leſen in der 
Epiſtel Judae, Vers 14 und 15: „Siehe, der Herr kommt!“ 
Henoch bedeutet: „Eingeweiht“; eingeweiht war er in das 
Geheimnis des Rates Gottes, um den Völkern bekannt 
zu machen, daß der Herr bald kommen würde, zu ſtrafen 
die Gottloſen; und weil Henoch dieſes ſo gewiß weiß, drückt 
er es aus in dem Namen, den er ſeinem Sohne gibt: 
Methuſalah, d.h.: „Wenige wird Gott erlöſen“, wie 
der Herr Jeſus geſagt hat: „Viele ſind berufen, aber 
wenige ſind auserwählt“. Und iſt es nicht alles erfüllt? 
Gott hat nach Seinem geſtrengen Urteil die ungläubige und 
unbußfertige Welt mit der Sintflut geſtraft und nur den gläu— 
bigen Noah ſelbacht aus Seiner großen Barmherzigkeit erhalten. 
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Mit dem Namen, den Methufalah feinem Sohne 
gibt, Lamech, predigt er dasjelbe, was ausgedrückt ift in 
der Weisfagung des Propheten Zephanja und defjen Namen, 
nämlich: „Der Herr rafft alles hinweg“ (vgl. Zeph. 1,88. 2). 

Nun kommt Noah. Noah bedeutet: „Troft, Tröfter”, 
wie Lamech jprach Kap. 5, Vs. 29: „Der wird uns tröften 
in unferer Mühe und Arbeit auf Exden, die der Herr verflucht 
hat“; und wie wir bei Jeſaia lefen Kap. 40, Vs.1: „Tröftet, 
teöftet Mein Volk, fpricht euer Gott." Bon Adam bis auf 
Noah, von der Schöpfung bis zur Sintflut haben wir zehn 
Patriarchen, durch welche Gott Seinen Nat ausführt, wie 
Er im den zehn Geboten offenbart, was Cr tut. Hin— 
wiederum haben wir mit Noah, Sem, Ham und Japhet 
zwölf Patriarchen, vor welchen Adam al3 das Haupt, als das 
Vorbild Chriſti hergeht. Zwölf iſt die Grundzahl eines 
vollfommenen Gebäudes: vier — dreimal genommen. Durch 
dieje Zahl wird alfo in der Schrift bezeichnet das voll- 
fommene Gebäude des dreieinigen Gottes, Seine Gemeine, 
welche Ex auf feiter Grundlage erbaut und zufammengefügt 
hat. So haben wir auch die zwölf Söhne Jakobs und 
Stämme Israels, die zwölf Keimen Bropheten, die zwölf 
Apojtel, die Zahl der Zwölfmalzehn, welche zufammen waren 
nach Apojtelgefchichte 1, wie es auch 120 Prieſter waren, 
welche bei der Einweihung des Tempels (ſ. 2. Chron. 5) mit 
Trompeten bliefen. Und in der Offenbarung leſen wir von 
den 12 mal 12000, welche verjiegelt wurden (Kap. 7) und 
mit dem Lamme jtehen auf dem Berge Zion (Kap. 14). 

Sem bedeutet: „Der Name von hoher Bedeutung“ 
und erinnert uns alſo an den einzigen Namen, der uns 
gegeben ift, durch welchen wir follen jelig werden, und der 
aljo allein zu ehren ift, wenn man nicht unter Gottes 
Gerichten umkommen will. 

Ham bedeutet: „Hige, Wärme, und von der Sonne 
verbrannt.” Und wo Gott Seine Majejtät, Seine Heiligkeit 
und Herrlichkeit offenbart, — wo Er mit dem Fluch Seines 
Gejeges kommt, wer fann da beftehen? Da jchwinden 

16 
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wir bin vor folcher Feuersglut und werden wie au$- 
gebrannt. h 

Japhet bedeutet: „Ausbreitung, Offnung, oder: er 
erweitert fich, ev geht hinaus in weiten Raum.” Da mögen 
wir denken an all die Weisfagungen von den Heidenvölfern, 
die ausgebreitet find über die Erde mit ihren Wohnungen, 
während ihr einziges Bethaus und ihre ewige Wohnung 
das Zelt Sem3, d. i. die Gnade und der Geift Chrifti geworden 
iſt, wie unfer Herr ſprach zu der Samaritanifchen Frau: 
„Das Heil ift aus den Juden“ (Joh. 4). 


Sragen und Antworten 
zu 1.Mofe, Kap. 5—9. 





Was enthält das 5. Kapitel? 

Das Geſchlechtsregiſter der Patriarchen. 
Es lehrt uns, wie es fich mit dem Menfchen verhält, woraus 
jeine ganze Biographie beſteht. — „Er ward geboren, zeugte 
Kinder und ſtarb“, Iefen wir hier von einem jeden, und 
weiter nichts. Entweder diente ev nun während jeines 
Lebens dem Herrn oder nicht. 

Und wenn er dem Herrn diente, war das jein, des 
Menſchen Ruhm? | 

Nein, denn Gott führt den Menſchen nach Seinem Rat. 

Wer waren die Kinder Gottes? 

Die Nachkommen Seths, die Gott fürchteten, — wäh— 
vend die Nachkommen Cains die Kinder der Menjchen 
genannt werden (vgl. Kap. 6, Vs. 2). 

Wie nennt der Apoftel Petrus die 120jährige 
Friſt, die Gott den Menfchen zu ihrer Beſſerung gab nach 
Kapitel 6, Vers 32 

Die Zeit des Gefängniffes (1. Petri 3, Vs. 19). 

Wie haben wir diefe Benennung zu verjtehen? 

Das Gefängnis Gottes ift Seine Geduld, Seine un- 
endliche Liebe. Er hielt darin gleichjam die Menſchen 
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in Gewahrjam auf, um ihnen Zeit zur Befjerung zu geben, 
denn fie waren böſe geworden und wollten Gottes Befehlen 
nicht mehr gehorchen.*) 

Benutzten ſie diefe Zeit? 

Nein, fie blieben böfe; deshalb bejchloß der Herr, fte 
zu vertilgen; nur Noah fand Gnade vor Ihm, denn er war 
ein frommer Mann. 

Was zeigte Noah dadurch, daß er den Kaften baute? 

Ein fehr großes Vertrauen und findlichen Gehorfam. Er 
dachte nicht darüber nach, ob es auch wohl wahr jei, daß die 
Sintflut kommen werde; er traute fejt dem Worte Gottes, 
und jo ward es ihm auch möglich, den ungeheuren Kajten 
zu bauen, was gewiß feine leichte Sache war. Welch müh- 
ſame Arbeit muß es für Noah geweſen fein, wenn er auch) 
Hülfe dabei gehabt haben mag; und dann, welch jchmere 
Aufgabe für ihn, fich alle die Tiere zu verjchaffen! Denn 
man meine nur nicht, daß die Tiere fo von ſelbſt in den 
Raften gegangen feien. Noah hat fie gewiß teils Durch 
Ankauf, teils durch Einfangen gewonnen. Und endlich, wie 
mag der arme Noah verlacht und verfpottet worden jein 
von feinen Mitmenfchen, als fte ihn ein fo ungeheures 
Schiff bauen ſahen. Wie mag man den Kopf über ihn 
geſchüttelt und ihn einen Narren gejcholten haben. Noah 
aber war nur ein gehorſamer Knecht des Herrn. Er achtete 
allein auf Gottes Wort, und ſo ward er errettet. 

Weshalb ſchloß Gott die Tür hinter Noah 
zu (Kapitel 7, Vers 16)? 

Damit er nicht in Verfuchung fomme, den Kajten zu 
verlaffen: denn es mag ihm doch wohl manchmal angjt und 
bange geweſen fein, als er fich jo von all den wilden Tieren 


) Bol. hierzu die Predigt von Dr. 9. F. Kohlbrügge 
über 1. Petri 3, Vers 17 bis 22, in Predigten über die erite 
Epiſtel des Apoftels Petrus, 1. Bd., ©. 246 ff., 4. Aufl. Elberfeld 1855, 
und die Bemerfungen zu diefer Stelle in den: „Srläuternden und 
befeftigenden Fragen und Antworten zum Heidelberger Katechismus“ 
zu Frage und Antwort 44, Seite 97 1.98. 5. Aufl. Elberfeld 1894. 
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umgeben jah; auch mögen wohl Zweifel in ihm aufgeftiegen 
jein, ob der Herr wohl feiner gedenke, und dann hat er gewiß Luft 
gehabt, zu entfliehen. Deshalb ſchloß Gott jelbjt die Arche zu. 

Wie haben wir den 1. Vers des 8. Kapitels zu verftehen: 
„Da gedachte Gott an Noah und an alle Tiere, 
und an alles Vieh, das mit ihm in dem KRaften 
war"? Hatte denn Gott Noah vergefien? 

O nein, gewiß nicht. Es ift dies zum Troſt gefchrieben 
für diejenigen, die in höchjter Not und in ihrem Elend wohl 
an Gott verzweifeln möchten. Der Herr vergißt Seiner 
Kinder nicht, ſollte es auch fo ſcheinen. 

Wo blieb die Arche ftehen? 

Auf dem Berge Ararat (Rapitel8, Vers 44. Man 
hat wohl behauptet, es könne der Ararat nicht geweſen 
jein, da er bei weitem nicht der höchjte Berg ift; wir brauchen 
aber nur darauf zu erwidern, daß es alfo in der Bibel ſteht. 
Auch iſt es ja nicht nötig, daß die Arche grade auf dem 
höchſten Berge ſtehen geblieben. Andere Berge können längſt 
trocken geweſen ſein; dem Herrn bat es aber gefallen, die 
Ache jo zu leiten, daß fie auf dem Ararat ſtehen blieb, 
weil Er von da aus die Exde bevölkern wollte. 

War der Geruch des von Noah dargebrachten 
Opfers dem Herrn wirklich angenehm (Kap. 8, 38.21)? 

Der Geruch verbrannten Fleijches ift befanntlich unaus⸗ 
ftehlich. Aber dem Herrn war er lteblich, da das Opfer in 
Demut dargebracht wurde, und auch, weil Er ja jelbft es fo 
verordnet hatte. 

Was it noch zu bemerken zu Kapitel 8, Vers 21? 
„Der Herr ſprach in Seinem Herzen: Ich will 
hinfort nicht mehr die Erde verfluhen um des 
Menſchen willen“ (mach dem Hebräiſchen); „denn das - 
Dichten des menschlichen Herzens tft böſe von 
Jugend auf. Und Ich will hinfort. nicht mehr 
Ihlagen alles, was da lebt, wie Jch getan habe“? 

Gott fprach damit aus, daß es mit dem Menfchen eine 
ganz verdorbene ımd verlorene Sache ift, daß Er Sich aber 
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erbarmen will um des Menſchen Jeſu willen. Und bei Vers 22 
wollen wir dieſe Gnade beachten, daß Gott nach Seiner Langmut 
mit ung handelt: daß Er immerdar Same und Ernte, Froft 
und Hite, Sommer und Winter, Tag und Vtacht zu feiner 
Zeit eintreffen läßt troß des gottlofen Treibens der Menjchen. 

Was tat dev Herr ferner? 

Er machte einen Bund mit Noah und jegte als ficht- 
bares Zeichen Seinen Bogen in die Wolfen (Kapitel 9, 
Ders 8 bis 17). Hierin liegt auch ein großer Troft für 
alle diejenigen, die in Not und Elend find, und über deren 
Haupt ich gleichſam dichtes Gewölk zufammen zieht, daß 
fie exfennen, daß der Herr dennoch nahe iſt. Eben dann, 
wenn Er Wolfen über die Erde führt, jpannt Er Seinen 
Bogen aus, und jo auch: eben dann, wenn der Menfch 
in feiner Angſt faſt zu verzagen meint, kommt der Herr und 
zeigt, daß Er lebt. 

Weshalb verfluchte Noah den Ham (Kap.9, 88.25)? 

Weil er des Gebots: „Ehre Vater und Mutter”, 
vergeffen und jeinen Vater verlacht hatte, weil er fich in 
jeinem Herzen für weit frommer gehalten als jeinen Vater 
und fich über denfelben erhoben hatte. 

Was bedeutet: „Gott, der Herr des Sem" 
(Kapitel 9, Vers 26)? 

Der Gott, den Sem anbetet. 

War es nicht ungerecht, daß der Herr den Ham, der 
Ihn doch nicht fürchtete, auch errettete aus der Sintflut? 

Er tat es um Noahs willen, um ihm nichts zu leide 
zu tun. Der Apoftel Petrus ſchreibt in feinem zweiten Brief 
Kapitel 3, Vers 9: „Der Herr will nicht, daß jemand ver- 
loren werde, jondern daß fich jedermann zur Buße kehre“. 


Bemerfungen zur Gefchichte Noahs, 


mitgeteilt aus einer Predigt von Dr. 9. F. Kohlbrügge 
über Ebräer 11, Vers 7, gehalten am 29. Oktober 1854. 
Meil der Apoftel Paulus den Ehräern die Notwendig— 
feit einprägen wollte, am Glauben einherzugehen, Damit 
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ihre Seelen errettet feien, hat er von Kabel geredet, um 
zu zeigen, was das rechte Opfer fei; und von Henoch, um 
zu beweifen, wie Gott unerwartet aus aller Not heraus 
errettet. Nun vedet er im 7. Berfe des 11. Kapitels an 
die Ebräer von Noah, um es deutlich zu machen, daß Gott 
nur da geehrt wird, wo man am Glauben einhergeht; — und 
wenn man das tut, fürchtet man das bevorftehende Gericht. 
Wenn man am Glauben einhergeht, macht man ſich ſelbſt 
und die Seinen, die Gott auf unſer Herz bindet, ſelig, wie 
Noah ſich und fein Haus ſelig gemacht hat. Wenn man am 
Glauben einhergeht, und es fommt der Defehl des Herrn, 
da richtet man diefen Befehl aus, wie lächerlich ev auch 
icheint; und mit diefem Tun des Willens Gottes verdammt 
man die Gerechtigkeit der Welt. 

Die Sintflut ift ein Weltgericht geweſen, denn alles 
Fleiſch kam um in den Waffern. Und als Baulus jeinen 
Brief an die Ebräer fchrieb, ftand ein Weltgericht bevor, 
faft noch ſchrecklicher, als die Sintflut, nämlich die Ber- 
ftörung der Stadt Jeruſalem und des Tempels und das 
Umkommen der Seelen, die dem Sichtbaren nach alles von Gott 
hatten. Diefes Gericht ſtand bevor, und die Juden glaubten 
nicht, daß ihre Gerechtigkeit, worauf fie bauten, vor Gott 
eine Ungerechtigleit war. Die Juden ehrten Gott nicht, 
indem fie den Sohn Gottes nicht ehrten, und der Herr 
Jeſus Chriſtus hatte von der Stadt und dem Tempel gejagt, 
daß fie follten zerftört werden. Gr hat Das Wehe aus- 
gerufen, da Er auf den Wolken kommen würde. Aber auf 
die warnende Stimme des Herrn: „Es fommt über euch 
die Flut des Zornes Gottes!" wurde nicht acht gegeben. 
Die Juden tröfteten fich untereinander mit dem Sichtbaren, 
daß der Herr Jeſus ein Zügenprophet ſei; fie fagten fich: 
„Stehts mit unferer Kirche nicht wunderſchön?“ und begriffen 
nicht, daß die Welt durch Gottes Langmut fteht, daß aber im 
Nu das Gericht hereinbricht wie der Blitz. Darum wollte 
der Apostel mit diefer Geſchichte Noahs die Ebräer ftärfen, 
daß ſie, wie Noah in der Arche, in Chriſto Jeſu Errettung 
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finden würden; und, follte auch die ganze Stadt fie veripotten 
und verlachen, jollten fie auch ihres Bekenntniſſes wegen ausge- 
ſchloſſen werden aus der Synagoge, fo würden fie, inden fie dran- 
gaben, was vor der Welt Gerechtigkeit war, die Gerechtigkeit 
erlangen, die dem Glauben gemäß ift, wie fie Noah erlangt hat. 
Der Apoftel Schreibt: „Dur den Glauben hat 
Noah Gott geehret, und die Arche zubereitet 
zum Heil. feines Haujes, da er einen göttlichen 
Befehl empfing von dem, das man noch nicht 
ſahe; Durch welchen er verdammte die Welt, und 
bat ererbet die Gerechtigkeit, die durch den 
Glauben kommt.“ Obwohl es andere Überfegungen 
diefer Stelle gibt, bleiben wir bei der Überfegung Luthers. — 
Noah hat im Glauben Gott geehret, Gott die Ehre gegeben; 
er hat Gott nicht verachtet oder verlacht, da Gott fam und 
ihn Sein Zeugnis predigen ließ, wie es durch Habel, durch Henoch, 
durch Methufalah gepredigt war. Er hat Gott nicht verachtet, 
als Chriftus Sich im Worte in die Welt hineinbegab, als 
Gott durch Seinen Geift Sein Wort in Noah gab. Noah 
hat da nicht gedacht, wie die andern: „Es wird feine Not 
haben!" oder: „Das find jo dunkle Ideen, die der Geiſt 
mir vorhält; — wie kann das wahr jein? — wie wäre das 
möglich, daß Gott uns follte geſchaffen haben und nun in 
einem Nu vertilgen wollen!? Und wenn geglaubt werden 
foll an den verheigenen Samen, — wir glauben auch davan; 
und obwohl wir einige Simden haben, fo find wir Doch nicht 
folche Sünder, daß wir folche Strafen verdient hätten!“ 
Sp dachten alle, als Henoch, Methuſalah und Lamech pre 
digten. Gott aber fam und fprach 1. Moſe 6, Ders 7: 
‚Sch will die Menfchen, die Ich gefchaffen habe, 
vertilgen von der Erde, von dem Menſchen an 
bis auf das Vieh, und bis auf das Gewürm, und 
bis auf die Vögel unter dem Himmel; denn es 
veuet Mic, daß Ih fie gemacht habe“ — 
Die Kinder Gottes, von welchen Kapitel 6, 
Vers 2 die Rede ijt, Find die Nachkommen Seths, unter 
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wieſen, — daß ich jo ſage, — in der veformierten Lehre. 
Diefe jaben nad den Töchtern der Menichen, die 
von dem Gejchlecht Cains waren, deren Grundſatz war: 
„Meine Sünden find zu groß, als daß fie mir könnten ver— 
geben werden“, Darum juchten fie mit ihren Werken ſich 
aut zu machen, aber es fam doch nichts aus jolcher Selbit- 
beiligung hervor als Gleichgültigkeit und Lieblofigkeit. Die 
Neformierten vereinigten ſich mit den Kindern der Welt, 
bei denen die greuliche Lehre der Eigenliebe in Schwung 
war: „Was geht mich men Nächiter an!?“ Solche ebre, 
ſolche Geſinnung drang in die Kirche ein, ımd die Gnade 
wurde auf Mutwillen gezogen. Da erweckte Gott Prediger 
der Gerechtigkeit. Es bat Gott Heilande erwedt, welchen 
es bange war vor jolcher Gottlojigteit, und denen dennoch 
wiederum nicht bange war. Als Noah «8 vamommen, daß 
Gott die Menjchen vertilgen wolle, bat ev geglaubt, was 
jein Vater gejagt, und bat acht geaeben auf die Stimme, 
womit Gott Sich dem Noab vffenbarte und ibn zur Bes 
fehrung rief. So bat Noab Gnade geſucht vor dem 
Herrn und gefunden (val. Kapitel 6, Vers S) ‚Und wie 
er Gnade fand, war er ein gerechter Mann in dem Sinne, daß ar 
jeine Gerechtigkeit und Stärke ſuchte umd fand in Sehovab,— daß 
er nicht heuchelte und nicht Frömmigkeit zeigen wollte, die er doch 
nicht hatte, jondern als ein Gottlojer wandelte er vor Gott in Der 
Gnade, jo daß er dem Herrn feine Sünde nicht verbara, ſondern 
Ihm feine Sünde gab und dafür Seine Gerechtigkeit annahm 
Er war nicht wie die übrigen Leute, die fich der Wahrheit und der 
Ausjprüche Gottes für ſich ſelbſt bedienten, jondern er war ganz 
Gott ergeben und treu in jenem Dienſte. Er führte ein gütt: 
liches Leben, indem er Gott allein für wert bielt, daß man 
Ihm von ganzem Herzen diene, Noah ſuchte es nicht bei Fleiſch, 
nicht bei den Menſchen, ſondern bei Gott. Er wandelte fort: 
während mitGott, aljo daß er Gott alles Hagte; er lief nicht mit 
in den Wegen der Gottlofigkeit. Darum beit es von ihm Kap.6, 
33.9: Noah war ein frommer Mann und ohne Wandel, und 
fühvete ein göttliches Leben zu jenen Zeiten, 
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Petrus (2. Petri 2, Vers 5) nennt Noah den Prediger 
der Gerechtigkeit. Noah hat alfo nicht mitgemacht in 
der Ungerechtigkeit, ſondern Gerechtigkeit getan und Gerech- 
tigkeit gepredigt, wider die Ungerechtigkeit gezeugt. Und da 
er das tat, hat Gott ihn bewahrt, daß er nicht mit umfam. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Noah wegen feines Wandels, 
wegen ſeiner Predigt und wegen des Bauens der Arche ver— 
höhnt wurde. Wie viele Millionen Menſchen mögen damals 
gelebt haben! Noah iſt der Zehnte von Adam. 1600 Jahre 
war die Welt bereits geſchaffen. Wie die Menſchen damals 
geweſen ſein mögen, können wir aus der Geſchichte entnehmen. 
Es ging wie immer vom Schlimmen zum Schlimmeren. Welche 
Erkenntnis müſſen die Menſchen damals gehabt haben! 
Und zu ſolchem Betruge des Leichtſinns ſind ſie gekommen, 
daß Gott keinen unter ihnen gefunden, den Er des ewigen 
Lebens wert gehalten! — Wir halten dieſe Geſchichte ge— 
wöhnlich für ein Märchen. Wenn wir es für Wahrheit hielten, 
würde mancher anders ſein. Die Eigenliebe ſchmeichelt ſich, 
und der Teufel gibt es ein, ſich ein Kreuzchen zu machen 
und zu denken: „Es wird doch ſo ſchlimm mit mir nicht 
gehen!“ Von den vielen Millionen blieben nur acht übrig, 
und unter dieſen acht iſt ein Kind, das dem Noah gewiß oft 
viel Not und Angſt verurſacht hat. So ſind denn nur ſieben 
Menſchen errettet. — Die Propheten Gottes haben nicht 
geſagt: „Lebt nur ſo weiter, es wird gut gehen!“ ſondern ſie 
alle haben die Gerechtigkeit und den Zorn Gottes vorgehalten, 
und haben von dem Gerechten geſagt, daß es ihm wohl 
gehe. Man ſagt: „Es ſteht kein Gericht bevor!“ Ich ſage 
aber: Wer von den Kindern Gottes nicht ergreift den 
Saum der Majeſtät im Himmel, wird umkommen! Es 
rühme doch niemand, daß er jo ſicher ſeil Gott wird Gnade 
erweifen, wenn Sein Wort und Seine Wahrheit angenommen, 
— wenn Gott in Wahrheit gefucht wird. Eben fo gewiß wird 
Ex aber fommen mit Seinen Gerichten, wo Sein Wort zertreten 
wird, wo man bei dem Feuer fit und fagt: „Sch bin warn 
geworden!" während man jich nicht in Wahrheit befehrt. 
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Nur der wird Gott fürchten und ehren, — nur der 
wicht allein das Gvangelium, fondern auch den Ernſt und 
das Gericht jich vorhalten, der da glaubt. Der Menjch 
fommt aber aljo zum Glauben, daß ex ich verloren gejehen 
und in dieſer Verlorenheit Gnade in den Augen Gottes 
gefunden hat. Da kann er e8 nicht mehr vergefjen, welch 
ein armes Gefchöpf er ift, und in welches Elend ex jich 
jelbjt gejtürzt hat. Er hält fich nicht bloß die Lichtfeite der 
Gnade 'vor, fondern auch den Ernjt Gottes wider die Sünde 
und Ungerechtigkeit. Eben diefes Iernt der Glaube am 
Fuße des Kreuzes: „Wie ift es möglich, daß Der, der von 
feiner Sünde wußte, folches Leiden hat erdulden müſſen, 
wenn Gott nicht damit hat beweiſen wollen, wie Er die 
Sünde ſtraft und mit Seinem Gericht fommt, die Gott- 
lofigfeit heimzufuchen.” Darum wehe dem, der nicht mit 
Chriſto vereinigt, nicht in Ihm erfunden tft, — der fich 
Ihmeichelt und meint, er könne Gerechtigkeit und Ungerech- 
tigfeit miteinander vereinigen! Nur derjenige gibt Gott die 
Ehre, der am Glauben einhergeht und darım an das Gericht 
Gottes glaubt, daß es kommt über alle, die nicht in Chrifto 
Jeſu geborgen find. Und fo bereitet er für fich und nicht 
allein für fich, ſondern auch allererjt für die Seinen die 
Arche, worin ‚allein Errettung tft. 

Was iſt die Arche? Die Arche iſt Chriſtus. Geborgen 
ſei man mit den Seinen in der Arche, d. i. in Chriſto! Mas 
iſt die Arche? Die Arche ſind die guten Werke, die in 
Chriſto bereitet find; Gott gibt Verheißung und Befehl, 
Wer das eine hält, hält auch Das andere. Wer die Ver— 
heißung glaubt, gehorcht dem Befehl. Noah erhielt Befehl, 
die Arche zu bauen, und fand in dem Kaften leibliche 
und geiftliche Errettung. Annoch gibt Gott Befehl,— dieſen 
Befehl: „Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten, daß 
ſie eure guten Werke ſehen und euren Vater im Himmel 
preiſen“ (Matth. 5, Vs. 16). Es iſt des Glaubens gar viel 
in der Welt, wobei man Gottes ſpottet und Seine Gebote 
mit Füßen tritt, — Glaube, wobei man nach Fleiſch wandelt 
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und darauf fteht, wie man fein Durchlommen habe durch 
diefe Welt. Das ift aber der wahre Glaube, daß man auf 
Gott fieht, der felig macht und auch Ehre geben kann und 
das tägliche Brot. | 
Noah hat den Kajten gemacht; das hat er für fich 
und. fein Hausgefinde getan. Es mache ein jeglicher von 
uns einen Kaften für ſich und die Seinen. Der Bau diefes 
Raftens find die quten Werke. Die ganze Welt laßt einen 
glauben, was man will, wenn man nur nicht darnach tut. Noah 
baut den Kaſten und wird verlacht, verhöhnt; — da hält an 
und für ſich kein Menſch ſtand. Noah wird von allen für einen 
tollen Menſchen und Schwärmer gehalten; aber was ſchadet's, 
ob mich eine ganze Welt verdammt, oder ſagt: „Er iſt toll!“ — 
wenn Gott mich nur nicht verdammt, wenn Gott mich ehrt. 
Wo dann die Waſſer herankommen, wird der Kaſten 
allmählich gehoben und getragen vom Waſſer. Dao hätten 
wohl alle noch in den Kaſten hinein gewollt, aber num 
war es zu fpät. Das ift der Ernſt, wenn Gott mit Seinem 
Gericht kommt. Wenn die Stunde der Entfcheidung fommt, 
dann hört das Gerede vom Glauben auf; aber diejenigen, 
die da richtig gehen, werden geehrt werden. Dann werden 
alle andern kommen mit Zähneklappern: „Ach, hätten wir, — 
ach, hätte ich!" — aber dann 18 zu ſpät. 
Dentet nicht, daß, dem Befehl Gottes nachzutommen, 
eine Sache ift, die man megblafen kann. Noah hat im 
Glauben 120 Jahre an dem Kaften gebaut, und was hat 
er da durchmachen und erdulden müfjen von denen, die er 
fo gerne hätte hineinziehen mögen! Bei niemand fand er, daß 
Gott geehrt wurde. Welch ein Leiden für den Mann! Gerne 
hätte er fein Leben verloren, umfieizu erretten. Wo Gott 
kommt und den Glauben gibt, da geht man in diefem Glauben 
ſtracks durch, Gott zu ehren; — dann wird man auch mit erben. 
Paulus jchreibt von Noah: „Er hat ererbet die Ge- 
vechtigfeit, die dur den Glauben tommt.“ 
Was’ hat alfo Noah mit iin den Kajten befommen? 
Die Gerechtigkeit, die Gott jpäter dem Abraham offenbarte; — 
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Chriftum hat er mit in den Kaſten befommen. Gr ererbte 
nicht eine Gerechtigkeit, wie die Juden fte fuchten, — nicht eine 
Gerechtigkeit, wie das Fleiſch fie kennt, nach welcher es heißt: 
„Herr Gott, ich habe den Kaften gebaut!” jondern die 
Gerechtigkeit, nach welcher er jein Werk für nicht3 geachtet 
bat; denn er hat mit dem Bauen mur das getan, was 
ein jeder Hausvater zu tum fchuldig ift: feine Kinder zu 
verforgen und für die ewige Herrlichkeit zu erziehen. — 
AS ein in fich ſelbſt verlorener, armer Mensch glaubt Noah 
an Ehriftum; er ſetzte all fein Vertrauen auf Gottes Wort, — 
gehorchte dem Wort und befannte Chriftum, der ganzen 
Welt gegenüber. So war um und um bei ihm der jelig- 
machende Glaube, von welchem Sakobus fchreibt Kapitel 2, 
Vers 21. 22 und 26: „Iſt nicht Abraham, unser Vater, 
ducch die Werke gerecht geworden, da er jeinen Sohn Iſaak 
auf dem Altar opferte? Da fieheft du, daß der Glaube 
mitgewirket hat an feinen Werfen; umd durch die Werke ift 
der Glaube vollfommen geworden. Denn gleichwie der Leib 
ohne Geift tot ift, alfo auch der Glaube ohne Werke ift tot“. 


Sragen und Antworten 
zu 1.Mofe, Kapitel 10 und 11. 


Weshalb ſteht in dem Geſchlechtsregiſter des Noah Japhet 
voran, und nicht Sem, der doch ſonſt zuerſt genannt wird? 

Weil die Israeliten glaubten, ſie, als Nachkommen 
Sems, ſeien das erwählte Volk Gottes, und ihnen allein ſei 
die Verheißung gegeben. Darum ſetzt Moſes den Japhet 
hier vor, um die Israeliten zu demütigen. Denn die Ver— 
heißung war: „In deinem Samen ſollen alle Völker der 
Erde geſegnet werden.“ 

Wer war Nimrod? 

Er war ein gewaltiger Jäger vor dem Herrn, — d.h.: er 
zeichnete fich Durch feine Unerſchrockenheit beim Erlegen wilder 
Tiere aus und wollte gottesfücchtig feheinen. Er hielt ſich 
ſelbſt für gerecht. Er war das, was bei uns ein Papſt iſt. 
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Was fällt uns in dem Gefchlechtsregifter der Söhne 
Noahs auf? 

Daß trob des Fluchs, den Noah über Ham aus- 
gejprochen hatte, feine Nachkommen doch am zahlreichſten 
und auch am mächtigſten waren. 

Wie war das möglich? 

Es iſt das immer ſo der Weg Gottes. Zuerſt kommt Er 
mit Seinem Worte. Dann ſcheint es, als dringe dasſelbe 
nicht durch, als gehe es nicht in Erfüllung, bis es gerade 
dann, wenn alles verloren zu ſein ſcheint, ſich zeigt, daß Gott 
lebt, daß Er Sein Wort wohl wahr machen kann. So ſandte 
Er in der Geburt Chrifti Seine Gnade, Sein Wort zu den 
Menschen; in dem Tode Chrifti ſchien das Wort ganz unter- 
zugehen; in Seiner Auferjtehung zeigte es Seine Macht und 
Herrlichkeit. — Ebenso war es hier mit Sem. Der Herr hatte 
ihm Seinen Segen erteilt, ihm die Herrſchaft über Kanaan 
zugefichert, und doch war Ham der Mächtigere; aber es blieb 
nicht aus, was der Herr gejagt hatte; denn ſchon im nächiten 
Kapitel leſen wir die Zerjtörung der Kinder Hams. 

Weshalb war e3 Unrecht, daß fie den Turm zu Babel 
bauen wollten? 

Weil fie fich dadurch einen Namen machen wollten. 
Wer feinen Namen groß machen will, der fann nicht dem 
Heren die Ehre geben; dem gehts nur darum, feinen eigenen 
Namen und nicht des Herrn Samen zu verherrlichen. So 
machten es die Leute zu Babel. ES war ihnen darum zu 
tun, ſich jelbjt berühmt zu machen; aber Gott die Ehre zu 
geben, — daran dachten jie nicht. — 

Was tat Gott? 

Er hemmte ihr gottlojes Unternehmen, indem Er ihre 
Sprache vermirrte. 

Was fjehen wir aus dem Gejchlechtsregiiter Sems 
(Kapitel 11, Vers 10 ff.)? 

Daß die Leute weniger alt wurden. 

Woher fam das? 

Weil fie nicht mehr in der Furcht Gottes wandelten. 
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Anmerfung 
zu Kapitel 10, Vers 21. 25 und Kapitel 11, Vers 16. 





Sem heißt ein Vater aller Kinder von Eber. 
Eber ift ein Prophet gewefen, ein Prophet Gottes, und hat 
als folcher gefagt: „Ihr werdet auseinander getrieben und 
gefchlagen werden, ein jeglicher zu dem Seinen." Gott ſah, 
wie die Menfchen in ihrem Hochmut fich vereinigten wider 
Gottes Ehre und Wahrheit; das konnte nicht jo bleiben; 
das Gericht mußte wiederum fommen. Gott errettete Eber 
und gab ihm die Predigt der Wahrheit in den Mund. 
Und damit die Leute defjen gewiß fein follten, daß er — 
Eher — felbft feiner Predigt glaube, nannte Eber jeinen 
Sohn Beleg, d.i. Scheidung, Verteilung. 

Eder war im Altertum ein Schimpfname, wie jpäter 
zur Zeit der Apoftel der Name „Chrift." Aus Sem find 
hervorgefommen die Propheten, Eber und andere; und da 
haben die Völker die Propheten und Gläubigen genannt 
mit dem Namen des Bropheten, der ihnen das Wort Gottes 
gebracht hatte, als mit einem Schimpfnamen. 

Abram wird auch ein Ebräer genannt. Das Weib Voti- 
phars fagte von Joſeph: der Ebräiſche Knecht (1.Moje 39, B.17). 
Jona jagte auch, al3 man ihn fragte: „ch bin ein Ebräer.” 
(Sona 1,88. 9).— Der Name „Eber” kommt aber von einem 
Wort, welches bedeutet: „hinübergehen“. Ein rechter Ebräer 
it alfo einer, der hinübergegangen iſt aus dem Tode in das 
ervige Leben, wie der Here Jeſus jagt: „Wahrlich, wahrlich 
Ich ſage euch: Wer Mein Wort höret und glaubet Dem, der 
Mich gefandt hat, der hat das ewige Leben, und kommt nicht 
in das Gericht, jondern ex ift vom Tode zum Leben hindurch- 
gedrungen.“ (Ev. Joh 5,83. 24). 
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Bemerfungen zu den Beichichten 


Abrahams, Ifnaks und Iakobs, 
1. Mofe 12 und folg. 
mitgeteilt aus Predigten von Dr. 9. F. Kohlbrügge, 
über Ebräer 11, Vs. 8—10 u. 13—16, 
gehalten im November 1854. 





Der Apoftel Paulus fehreibt von Abraham an die 
Ebräer Kap. 11,08. S: „Durch den Glauben ward 
gehorfam Abraham, da er berufen ward auszu- 
gehen in das Land, das er ererben follte; und 
ging aus, und wußte nicht, wo er hin käme". 
Wir lefen von Abraham 1. Mofe 11, 27—32 u. 12,15. 

Tharah hatte den Gedanken gefaßt, nach Kanaan zu 
zu ziehen, und ift bis Haran gekommen. So ſcheint's, als 
jet Tharah nach Kanaan gerufen und nicht Abraham, oder 
al3 jet Abraham erſt in Haran berufen und nicht ſchon in 
Mejopotamien, zu Ur in Chaldaea. Dem ift aber nicht fo. 
Kap. 12, 1 u. folg. lefen wir, daß der Herr zu Abraham 
gejprochen; nach der gewöhnlichen Meinung foll das nach 
dem Auszuge aus Mejopotamien, nämlich in Haran, ftatt- 
gefunden haben. Lejen wir aber, was Stephanus davon jagt 
Apgeich. 7, V3.2—4, ſo lautet das ganz anders. Stephanus 
jagt, daß Abraham zu Ur in Chaldaea von Gott berufen 
und fo nach Haran gezogen jet. Wir haben alfo 1.Mofe 12,1 
nicht zu lefen: „Und der Herr fprach”, fondern: „Und der 
Herr hatte geiprochen”, obwohl Luther und alle, ſelbſt die 
Juden, überfegen: „Und der Herr ſprach“. 

Die Berufung Abrahams hat alfo ſchon zu Ur in 
Chaldaea jtattgefunden. Da machte Gott es jo, wie Gr 
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es immer macht den Seimen zu gute, wenn fie etwas anderes 
anfangen jollen, als fie bisher getan. Gott richtet es jo ein, 
daß fie nichts andres tun fünnen, als das, was Gott von 
ihnen getan haben will, — daß fie nicht anders gehen 
können, al3 wie Er fie führen will. Wenn Er will, daß fie 
in einem Wagen fahren, dann forgt Er auch dafür, daß 
diefer kommt, — dann brauchen fie nicht jelbjt dafiir zu 
jorgen. Sie brauchen nicht Geld zu borgen, um fich einen 
Wagen zu verjchaffen, fondern Gott jchafft jelbjt den Wagen 
herbei, ganz füniglich; und, ehe jie es vermuten, fest Er fie 
auf den Wagen Seines freiwilligen Volks. Alles, was Gott 
tut, — es geht wohl durch Bedrängnis hindurch, aber Er 
tut es ganz königlich. Gott rief den Abraham, und Abraham 
war ein Menjch; — und wie er Menfch war, liebte ex feinen 
Vater und die Seinen. Gott wußte das wohl, und da Er 
den Abraham berufen, gab Er es zu gleicher Zeit dem Water 
Abrahams ein, daß derjelbe zu Abraham jagte: „Sch bleibe 
nicht länger in Ur, fondern wir gehen nach Kanaan“. So 
verhielt jich alſo die Sache. 

Abraham wohnte zu Ur in Chaldaea, in Mefopotamien. 
Das war ein ſchönes Land; man vermutet, daß das Varadies 
dajelbjt gelegen‘ habe. In diefem ganz bejondern Lande 
waren die erſten Städte, die ſchönſten Kirchen der Melt er— 
baut worden. Abraham war ein Fürft und führte in Ur 
ein fürjtliches Leben; aus feinem Benehmen wiſſen wir, wie 
er ein ungewöhnlicher und vornehmer Mann geiwejen, denn 
er gehörte zu den Erſten des Landes. Joſua jagte aber 
jpäter zu dem Volke Israel: „So jagt der Herr, der Gott 
Israels: Cure Väter wohnten vorzeiten jenfeit des Wajjers, 
Tharah, Abrahams und Nahors Vater, und dienten andern 
Göttern". (Joſua 24, Vs. 2). Sie waren alſo Gößen- 
diener, fie beteten das Feuer an. Das war der Gottes- 
dienjt, Dex in der damaligen Zeit für vernünftig gehalten 
wurde. Da kommt nun Gott und ruft Abraham in ein 
Land, — ja, in was für ein Land? „Das Ich dir zeigen 
will”, fagt der Herr, 
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Wenn man das nun fo unter die Fabeln rechnet, 
dann fommt man leicht darüber hinweg. Wenn wir aber 
bedenken, daß Abraham auch ein Mann von gefunden 
Berjtande geweien, dann können wir auch ermefjen, was 
das fir Abraham gewejen it. Bisher hat er ein ange- 
jehenes, fürftliches Leben geführt in dem fchönften Lande, — 
und nun foll er wie ein Nomade herumziehen! Gott hat 
ihm nicht gelagt, wohin er ziehen folle. Tharah hat ihm 
gelagt: „Wir veifen nach Kangan“. Gott hat es ihm nicht 
gejagt. Ob nun Kanaan das Land war, welches Gott meinte, 
wußte ex nicht; denn, was fein Bater jagte, konnte ja auch 
das DVerkehrte fein, — das, was Gott nicht wollte. Gott 
jagt ihm etwas, das völlig gegen die Vernunft war. 
Wenn Abraham gefragt wurde: „Wo ziehit du Hin?“ dann 
mußte die Antwort fein: „Sa, das weiß ich nicht; mein 
Bater zieht nach Kanaan!“ 

Es kommt noch hinzu, daß er jollte ausziehen in ein 
Land, dag er ererben folltee Aber wie follte er an Die 
Erbichaft eines Landes fommen? Es wohnten doch Leute 
in dem Lande! Es war doch nicht eine Wüfte Sahara ! 
Wo ſollten denn die Leute, die Fürften Hin, die in dem 
Lande wohnten? Ex konnte das Land nicht einmal regieren. 
Kinder Hinterlaffen konnte ex auch nicht, denn Sarai war 
unfruchtbar, und er 75 Jahre alt. Da merkt ihr, wie die 
ganze Berufung geweſen tft. Sie war durchaus gegen alle 
Vernunft, gegen die ganze Weiſe, wie wir zu denten pflegen. 

Wo Gott etwas will, was foll da der Menfch mit 
feiner Vernunft? Er hört, was Gott jagt; er hört Gottes 
Befehl. Indem er ihn hört, läßt er Gott jelbjt den Weg 
bereiten, und da zieht er noch nicht fort mit Macht; denn 
da Abraham nach Haran kommt, jagt fein Bater: „Sch ziehe 
wicht weiter!” Was foll Abraham num anfangen? Das muß 
er Gott überlaſſen. Tharah jtirbt in Haran. 

Die Juden leſen Kap. 12, Vers 1: „Der Herr 
ſprach“; — wir aber leſen mit Stephanus: „Der Herr hatte 
geſprochen“. Das ift das Richtige. Stephanus legt Gewicht 
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darauf, daß nicht erſt in Haran, fondern ſchon in Mefopo- 
tamien Abraham berufen wurde. Er fagt nämlich: „Gott 
der Herrlichkeit erfchten unferm Vater Abraham, 
daernoh in Mefopotamien war, ehe er wohnte 
in Haran.” Der Gott der Herrlichkeit ift Chriftus. Wir 
Menſchen haben die Herrlichkeit, die wir vor Gott haben 
jollten, verloren; wir ermangeln derfelben. Diefer Herrlichkeit 
iſt Chriſtus teilhaftig geworden durch Sein Leiden und Ster- 
ben, da Gott Ihn erhöht hat. So ift denn Chriftus der 
Gott der Herrlichkeit; Er war e8 auch damals. Und Er 
erjchten dem Abraham, — nicht da derfelbe in Haran war. 
Das wollten die Juden nicht wiſſen. Warum nicht? Wenn 
Gott der Herr den Abraham exit in Haran berufen hätte, 
dann wäre Abraham bei feiner Berufung fein Gottlofer 
geweſen, dann hätte Abraham mit feinem Water bereits vorher 
die gottlofe Stadt verlaffen, — dann hätte er fich befehrt, 
ehe Gott ihn berufen. So dachten nämlich die Juden: „Sn 
Haran ift Abraham bereits befehrt geweſen, und da tit er 
von Gott berufen worden.” Im Gegenjat gegen Diefe 
falſche Vorftelung jagt Stephanus: „Gott der Herrlichkeit 
erichten unferm Vater Abraham, da er noch in Mejopotamien 
war, ehe er wohnte in Haran“, um den Juden zu zeigen 
und fie zu überführen, daß Abraham, unjer Bater, nicht als 
ein frommer Mann, fondern als ein Gottloſer berufen wurde, 
wie Gott der Herr auch lagt zu dem Volke Serufalems 
Heſekiel Kap. 16, Vs. 3: „Dein Gejchlecht und deine Geburt 
iſt aus der Gananiter Lande, dein Water aus den Amoritern, 
und deine Mutter aus den Hethitern“; wie denn auch die 
Kinder Israels bekennen mußten nach 5. Mofe Kap. 26, B8.5: 
„Mein Bater war ein verdorbener Syrer“ (Luther überſetzt 
dort: „die Syrer wollten meinen Water umbringen“). 
Stephanus will alfo den Juden jagen, daß Abraham ein 
greulicher Götzendiener geweien jei, da Gott ihn berufen. 

Warum fiihrt der Apoftel Paulus im Brief an die 
Ebräer Kap. 11 dieſes Beifpiel von Abraham an? Er will 
jagen: „Wollt ihr den Water Abraham, nämlich' deſſen Werte 
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und Tugenden haben, wohlan, ſo tut, was euer Vater Abraham 
getan!“ Ihr ſitzet ja mit eurem ganzen Leibe in eurem 
Tempel, in eurer Stadt und Freundſchaft, in euren Ceremonien, 
in eurem Geſetz. Es wird nicht lange mehr währen, ſo 
kommt der Herr zum Gericht, ſo fährt die ganze Stadt in's 
Verderben. Sie iſt ein Sodom und Gomorrha geworden. 
Machet euch daraus hinweg, bevor das Gericht kommt! 
Damit meint der Apoſtel Paulus nicht, daß ſie ſich leiblich, 
ſondern daß ſie ſich geiſtlich ſollten hinweg machen, hinweg— 
ziehen aus allen Gewohnheiten, Freundſchaften u. ſ. w. — 
ja, wohin? In das Land der freien Gnade. Wo liegt das? 
Wo alle guten Werke von ſelbſt wachſen und einem mit— 
geteilt werden, daß es heißt: „Eſſet von allem!“ — Ja, 
wo liegt das Land? Das wird Gott zeigen. 

Es würde dem Abraham, wenn er nicht geglaubt hätte, 
durchaus unmöglich geweſen ſein, ein ſo ſchönes Land zu 
verlaſſen ſamt den großen Ehren, die er da genoß, da er 
unter den Reichſten ſaß und alles hatte, was das Fleisch 
begehrt. Es mußten doch wohl bei der Stimme des Herrn, 
die ihn rief, — die er verftand und nicht verftand, — 
allerlei Bedenfen auflommen. Er wird gedacht oder auch 
wohl gejagt haben: „Sch Toll da wegziehen und weiß doch 
nicht, wo ich wohnen foll!? In ein Land foll ich ziehen, 
wovon ich nicht weiß, wo es ilt, und was da iſt!? Iſt denn 
diefe Stimme nicht etwa vom Böen? Aber nein, das kann 
fie Doch nimmer fein!” — Und was werden die Leute gejagt 
baben!? Sa, der Menjch kann predigen, was er will, wenn 
er nur nicht danach tut. Dann hat er Anteil mit denen, 
die Belials Kinder find. Das Reich des Teufel3 iſt da, wo 
man viel vom Glauben jpricht, aber nicht danach tut. Nicht 
jo Abraham. Cr glaubt nicht nur, fondern er tut auch 
danach. Das Eine ift und gilt bei ihm und bei jedem 
wahrhaft Gläubigen: „Mein Gott ruft mich!” 

Das Erſte nun, wenn Gott einen Menjchen kräftig— 
ich ruft, it, daß Gott durch allmächtige Gnade dieſen 
Menfchen überführt und wahrlich von feinem verlorenen und 
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verdorbenen Zuftande überzeugt. Das tut Chriftus, Gott der 
Herr, das Evangelium, nicht das Geſetz der Werfe. Chriftus 
ift es, der beruft mit Seinem Evangelium — aus der Welt, 
aus dem Dienft des Argen, aus der Abgötterei, aus „dem 
Wandel nach Fleifch hinweg. Er xuft: „Mir nach! Über- 
laffet es Mär! Sch gebe euch, indem ch euch Das nehme, 
was euch ewig ſchaden wird, eine Grbichaft, welche dies 
taufend- und millionenmal aufwiegt!“ — Das ift die Be— 
rufung aus der Finfternis zu Gottes wiunderbarem Licht, 
aus dem Dienft des Teufeld zu der Freiheit der Kinder 
Gottes. Die Berufung tft allgemein, fie geht über alle, Indem 
fie aber über alle geht, wird fie doch Lediglich wirkſam bei 
den Auserwählten Gottes. Die Berufung kommt, der Menfch 
it blind; fie kommt, und der Menfch kann und will nicht; 
er ift tot und steckt im Tode; er ift ein abjcheulicher Gößen- 
diener, wie Abraham; und ob ex auch ein hochgeftellter Mann 
iſt, it ex doch verdammt vor Gott. Die Berufung ift bei 
allen, aber der Glaube ift nicht bei allen. Nun will der 
Apoftel Paulus die Ebräer Lehren und ihnen den Beweis 
liefern, dab es immerdar unmöglich fein wird, der Berufung 
zu gehorchen, e3 ſei denn, daß es am Glauben gefchieht. 

Die Überzeugung kann da fein, daß man nur den leben- 
digen Gott anbeten foll. Das Evangelium von der Gnade 
kann man vernehmen und ihm beiftimmen, aber der Berufung 
Gottes in Wahrheit gehorchen, — das bringt fein Menich 
fertig; da find taufend Bande, die fefthalten, — Gold, Silber, 
auch eiferne umd eherne Bande, — Bande, die man ſelbſt 
verdammt; — und davon befreit, bindet man ſich ſelbſt damit 
wieder feſt. Der Menſch kann keiner Berufung gehorchen 
zu dem hin, das nicht geſehen wird, das er nicht zufammen- 
faſſen kann mit Vernunftſchlüſſen. Daß man den Menfchen 
auf die Frage: „Warum tuft du das nicht?“ antworten kann: 
„Ich weiß es nicht, ich überlaffe es dem Heren Gott, aber 
ich tue, was Er ſagt“, dazu gehört Glaube, 

Am Glauben hat Abraham aehorcht, am Glauben 
zog ex hin im ein Land, das er nicht kannte, — am Glauben, 
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d. 1. an der Hand des Heiligen Geijtes. Wo der Geijt wirft, 
wo das Wort vernommen wird, da frage ich die Seele, die 
bis dahin feitgehalten war in Banden, ob es nicht Zeit ſei, 
Buße zu tun des Ungehorfams wegen. 

Der wahre Gehorjam befteht nicht in dem Willen des 
Menjchen, jondern in der Erienntnis: ich habe Schuld und 
Sünde, ich Din des Todes, bin in der Stadt des Verder— 
bens, — und bleibe ich in diefen Banden, dann komme ich 
in diefen Banden um. Was frage ich nach allem Gehorfam, 
nach allem Gejeg und Gebot, — der Herr verlangt einen 
Gehorſam. Was ift diefer Gehorfam? Daß ich Ihm über- 
laſſe, wo es hinaus foll, — daß ich Ihm meine Sünde und 
Schuld übergebe und annehme Seine Gerechtigkeit, Seine 
Gnade und das Erbe! Amen. 


Wir jehn im Schmud der Kön’ge Töchter gehen, 
Und Deine Braut zu Deiner Nechten stehen. 
Wie glänzet jte in Ophirs Goldgejchmeid! 
Sie kündigt an de3 Königs Herrlichkeit. 
D Tochter! Neig dein Ohr zu Mir und höre; 
Die Weisheit ruft, fomm’, folge Shrer Lehre; 
Du gehejt nun von deiner Freundjchaft aus, 
Bergiß dein Volk und deines Vaters Haus. 


(Reimpfalm 45, B3. 5.) 


Der Apoftel Baulus fchreibt an die Ebräer Kap. 11, 88.9 
und 10: „Dur den Glauben ift er — Abraham — 
ein Fremdling gemwejen in dem verheißenen 
Land, als in einem fremden, und wohnte in 
Hütten mit Saal und Jakob, den Miterben 
derfelben Verheigung Denn er wartete auf 
eine Stadt, die einen Grund hat, welcher Bau— 
meifter und Schöpfer Gott tjt“. — Der Apojftel jagt 
mit diefen Worten, daß Abraham das Land, welches ihm 
verheißen, folglich gegeben war, nicht als fein Land betrachtet 
hat, fondern als ein ihm fremdes Land. Solches hat er damit 
bewiefen, daß er in Hütten gewohnt hat mit feinen Söhnen 
und Gnfeln, welche Diefelbe Verheißung als Erbſchaft 
befommen haben, die Abraham befommen hat, und jich, 
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wie ex, angefiedelt haben in einem fremden Lande. Abraham 
bat fie) in das verheigene Land begeben und iſt darin 
nicht anders als ein Fremdling geweſen. Die Urjache aber, 
warum er fich in dem verheigenen Lande als einen Fremdling 
betrachtet hat, lag Darin, daß er wartete auf eine Stadt, 
die einen Grund hat, deren Baumerjter Gott iſt. Diefes 
hätte Abraham indejjen unmöglich tun können, hätte ex 
nicht den Glauben gehabt, der hofft und nicht zweifelt, ohne 
zu jehen, — der auf Gott fieht und nicht3 bei fich jelber ſieht. 

Der Apoftel will mit diefem Exempel die Gläubigen, 
an die er ſchreibt, ermahnen, daß fie doch ja bei dem Glauben 
bleiben jollten, auf daß fie fich nicht ärgern an des Seren 
Weg und Führung, auf daß auch fie das Land, worin fie 
geboren waren und wohnten, betrachten möchten als em 
fremdes, und zwar nicht nur für fich felbjt, fondern auch 
für ihre Kinder. Sie follten bewahren die Hoffnung auf 
eine folche unerjchütterliche Stadt, die um und um wunderbar 
it in ihrem Bau und in ihren Gimrichtungen, wie fie Gott 
gebaut hat. 

Die Ebräer, an welche der Apoſtel fehreibt, hatten - 
noch ſechs Jahre Zeit; dann fchlugen die Nömer eine 
Wagenburg um die Stadt Serufalem. Erſt riſſen fie alle 
übrigen Städte und Dörfer ab und Tiefen niemand in 
Ruhe. Alles flüchtete fich in die Stadt Jeruſalem. Das 
Ende war jämmerlich. Aber der Herr Gott hatte die 
Seinen bewahrt. Da müfjen fie herumziehen in ihrem 
eigenen Lande, im Lande, das dem Abraham verheißen war. 
Das war ihnen mit einem Mal fremd, — alles fremd: fremdes 
Geld, fremde Geſetze. Da mußten fie mit ihren Kindern ſich 
verſtecken und verborgen leben. Da hätten fie ſich ärgern 
können über jolche Führungen des Herin. Darum teöftet fie 
nun der Apojtel Paulus im voraus. Ste konnten dieſes 
Kapitel leſen und es vernehmen aus der Schrift, daß es mit 
Abraham nicht anders gegangen. Abraham hat am Glauben 
gelebt, ijt im Glauben geblieben, Sie — die Ebräer — ſollten 
aber eben im Glauben bleiben wie Abraham. 
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Ihr wiſſet, was Abraham bekannt hat. „Ich bin 
ein Fremder und Einwohner bei euch“, ſo ſprach er zu 
den Leuten, als er ein Grab für ſeine Sarah ſuchte 
(1. Moſe 23). In feinem eigenen, nämlich durch Berl yeigung 
ihm als Erbe zugefallenen Yande mußte ex ich ein Stücklein 
Yandes zu eimem Grabe kaufen und wollte es ich auch) 
nicht von den Kindern Hemors, des Hethiters, Schenken laſſen. 
Da er es denn durchaus nicht geſchenkt haben wollte, fo 
liegen fie fichs bezahlen und zwar jo teuer, wie Die Kinder 
Gottes der Welt immer das Doppelte für das, was jte 
bedürfen, geben müſſen. 

Als Abraham in dem verheigenen Lande war, mußte 
er Hin und ber ziehen. Er hatte nie feite Wohnfige, mo 
er dauernd bleiben konnte, — wenn er ſich auch längere 
Zeit zu Hebron aufhielt. Ja, er hat jelbit das ihm ver- 
heigene Land verlafjen müſſen, hat in Egypten und bei 
den Philiſtern wohnen müſſen. Das Land, das Gott ihm 
gegeben, hat ev gar nicht als fein eigenes betrachtet, ſondern 
als ein fremdes. So handelte er nicht nach der Vernunft. 
Abraham war wohl imftande, mit jeinen Tapfern das 
ganze Land einzunehmen. Das hat er bemiejen, da er 
mächtige Könige gejchlagen, vier Könige mit einem fleinen 
Heer (1. Mofe 14. Wenn er nicht den Glauben gehabt, 
dann hätte ex gejagt: „Gott hat mir das Land gegeben; 
deshalb it es mein Eigentum, und ich nehme davon, was 
ich will; was mir im Wege fteht, jchlage ich tot!" Des 
Glaubens Art aber tft: harren! Des Glaubens Art tft: nicht 
zweifeln an dem, das man nicht fiehet! Gott hat zu Abraham 
gejagt: „Sch will es div geben!" Das hat er gut verjtanden. 
Gott hat nicht gejagt: „Nimm dis!" jondern: „sch will 
dir's geben. Harre!“ 

Was ſollen wir daraus lernen? Was hat Gott uns 
gegeben? Die Erde und ihre Fülle, alles Gold und Silber, 
das auf Erden iſt. Es iſt nichts auf Erden, oder wir 
haben's. Aber der Glaube lehrt uns, alles Sichtbare ſo 
zu haben, ſo zu beſitzen, als hätten, als beſäßen wir es 
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nicht, — es jo anzujehen, als wäre ung alles, was wir jehen, 
fremd (vgl. 1. Gorinther 7, 29 u. folg.). Was Gott uns gibt, 
das gibt er uns zu genießen. Da verjteht ſich's von felbft, 
daß dies nur fein fann für den Augenblick, wie Baulus fchreibt: 
„Das Weſen diefer Welt vergehet”. Das lehrt der Glaube. 

Als Gott den Abraham gerufen hat, da hat Ex ihn 
gerufen als einen Gögendiener und Gottlofen; da hat Abraham 
gelernt, er jet ein Simder. Als ein folcher hat Abraham 
Gnade in Gottes Augen gefunden; und da er Gnade in Gottes 
Augen gefunden hat und gerecht geworden ift, hat er erit 
verftanden, daß er von dem Tode errettet war. Wenn 
ein Menjch feine Sünde recht exrfennt, fieht er, daß er 
de3 Todes iſt. Wo der Heilige Geift wirkt, ift ein Ver— 
langen nach Leben und Seligfeit. Wenn Gott mit Seiner 
Gnade kommt, wenn man weiß, daß man berufen ift zu 
einem ewigen Leben, dann hat alles Sichtbare feinen Wert 
mehr, feine Bedeutung mehr. Das lernen wir aus dem 
Erempel Abrahams. Was ich habe, das habe ich von Gottes 
Güte, Erbarmen und Treue. Was ich habe, habe nicht ich, 
denn ich vermag nichts. Gott hat es in Seiner Hand; 
ich verfüge nicht anders darüber, als wie Gott mich darüber 
gejegt hat, und nehme nicht mehr davon, als Gott mir zu 
nehmen gnädiglich erlaubt. Ich warte auf etwas anderes! 
Das iſt wahrlich ein großer Troft, den uns auch unfer Herr 
Jeſus vorhält Matth. 6, 25 u. folg.: „Darum lage Sch euch: 
Sorget nicht für euer Leben, was ihr ejfen und trinfen 
werdet; auch nicht für euren Leib, was ihr anziehen werdet. 
Iſt nicht das Leben mehr, denn die Speiſe? Und der Leib 
mehr, denn die Kleidung? Sehet die Bögel unter dem 
Himmel an; fie füen nicht, fie ernten nicht, fie ſammeln 
nicht in die Scheumen, und euer bimmlifcher Vater nähret 
fie doch. Seid ihr denn nicht viel mehr, denn ſie? Wer 
ift unter euch, der feiner Länge eine Elle zuſetzen möge, ob 
er gleich darum forget? Und warum forget ihr für Die 
Kleidung? Schauet die Lilten auf dem Felde, wie fie wachen; 
fie arbeiten nicht, auch ſpinnen fie nicht. Ich ſage euch, 
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dag auch Salomo in aller feiner Herrlichkeit nicht bekleidet 
geweſen ijt, als derjelben eine. So denn Gott das Gras 
auf dem Felde aljo leidet, das doch heute ftehet und 
morgen in den Ofen geworfen wird, follte Er das nicht 
vielmehr euch tun, o, ihr Kleimgläubigen? Darım follt ihr 
nicht forgen und jagen: Was werden wir ejfen? Was werden 
wir trinfen? Womit werden wir uns Eleidven? Nach ſolchem 
allen trachten die Heiden. Denn euer himmliſcher Vater 
weiß, daß ihr des alles bedürfet. Trachtet am erſten nach 
dem Neich Gottes und Seiner Gerechtigkeit; jo wird euch) 
‚jolches alles zufallen. Darum forget nicht für den andern 
Morgen; denn der morgende Tag wird für das Seine jorgen. 
Es ijt genug, daß ein jeglicher Tag jeine eigene Plage 
habe.” — Das wäre ein wahres Ärgernis, wenn e8 heißen 
würde, daß der Gottesfürchtige, der in dem Herrn alles hat, 
fi) plagen müßte, um durch diefes Leben hindurchzufommen. 

Sch frage: Was hat ein armer Chriſt? Ex hat mehr, 
denn ein Neicher, der den Herrn nicht hat. Wer den Herrn 
bat, hat mit dem Herrn alles. Aber, — gibt der Herr 
mir alles, warum gibt der Herr mir denn doch nicht mehr, 
als ich habe? Es kommt darauf an, wie wir die Sache 
betrachten. Wer eigenmächtig ſich mehr nimmt, der ver- 
braucht alles, was er hat. Glaube erſt mal, daß du alles 
haft, — dann betrachte es als etwas, worüber du nicht zu 
verfügen haft, und halte bei Gott an, Ex möge geben, daß du 
Weide findeft fir deine Schafe. Wir follen nicht nach) fleifchlichen 
Mitten greifen, jondern es erwarten von dem Gott, der uns 
alles verheißen hat. — Das läßt fich leicht lefen, — aber, 
o weh! — da fteekt der arme Menjch in Fleifch und Blut! 
Da wird der Name Gottes geläftert und der Glaube dran- 
gegeben um dag Mein und Dein! Wem fällt es ein, dab 
alles, was ex fteht, ein fremdes Gut ift? Dem, der da glaubt. 
Was glaubt? Dat er Staub, Erde und Afche it! Wozu 
führt der Herr die Seinen jolche Wege? Er macht, daß jie 
von dem ganzen Sichtbaren los find, daß fie froh find, warn 
der Herr fommt. „Haben, als hätten fie nicht“, das tft die 
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erjte Lehre aus dieſem Wort. Die andere tft: dies auch den 
Kindern beizubringen. 

Iſaak und Jakob haben geerbt von ihrem Vater, was 
ihr Vater jelbjt gehabt hat. Das war ein Mann, reich an 
Gütern. Jakob, der reiche Enkel, jeßt über den Fluß, und 
da bat ex nichts in der Hand, als einen Stab, und er fehrte 
zurüc von einem geizigen Yaban, veich an Herden und Vieh, 
an Hab’ und Gut, und an Kindern; da hatte er Überfluß an 
allem. — Was haben aber Iſaak und Jakob nicht geerbt 
von dem Dater Abraham? Die Gnade. Gnade ift fein 
Erbgut. ES kann fein Vater dem Rinde Gnade hinter- 
lafjen. — Iſaak hat das Erbe befommen, Jakob hat das 
Erbe mitbefommen, nämlich: diefelbe Verheißung wie 
Abraham. Dieſes Erbe aber haben fie nicht von dem 
Vater befommen, jondern von Gott. Für ſich ſelbſt perfönlich 
haben ſie es, wie Abraham, von Gott ſelbſt befommen. 

Das bat Gott von Abraham gejagt: „Ex wird feine 
Kinder Lehren, Meine Gebote halten“ (1. Mofe 18, 19). 
Aber e3 ſchien von vorn herein ein Unmögliches zu jein, was 
Gott doch gejagt hat: „Dir will Ich das Land geben!“ 
Abraham wartete viele, viele Jahre, und er befommt nichts 
vom Lande. Sarah ift alt und befommt ein Kind und 
ſtirbt; und Abraham kauft ein Grab, das ex teuer bezahlen 
muß, ohne fich zu ärgern, obwohl er hätte jagen können: 
„Es ift mein Land, ich tue es nicht!" Er bezahlt als ein 
Mann, der nichts bat. Abraham bekommt nichtS in dem 
Lande, als ein Kind; das Kind — Iſaak — wird vierzig 
Jahre alt und befommt eine Frau; Iſaak ift jechzig Jahre 
alt, hat zwanzig Jahre warten müſſen und befommt einen 
Sohn, — zwei Söhne (1. Mofe 25). Iſaak ift alt: Jakob 
iſt fünfzehn Jahre alt, und Abraham hat von dem ganzen 
Lande noch keinen Fuß breit in Beſitz, kann keinen Fuß 
breit dem Sohne hinterlaſſen! Sie haben aͤlles und haben 
nichts. Sie glauben aber, und indem ſie glauben, 
wohnen ſie in Hütten. Gott hat dem Iſaak auch eine Macht 
gegeben, eine ſolche, daß dem Abimelech bange vor ihm 


1. Moſe 12, 13 


war (1. Moje 26). Gott hat dem Jakob auch eine Macht 
gegeben, — eine jolche, daß zwei feiner Söhne ein ganzes 
Reich zeritört haben (1. Moſe 34). Aber fie haben nicht 
ihren Wohnfig in die Stadt verlegt, jondern fie wohnten 
in Hütten. Was glaubten fie alſo? Was doch ein Chriſt 
glauben follte, nämlich: „Ich bin auf der Reiſe!“ Kannft 
du etwas mitnehmen in die Stadt, die Dort oben liegt, wenn 
du in den Sarg hinein mußt? Es iſt in einem gewiſſen 
Sinne ein wahres Ärgernis, daß da der Menfch fit in feinen 
ſchönen Sachen, hält alles in Ordnung, und mit einem Mal tit 
er daraus hinweg! Wo ift der Menſch? Er tft nicht tot, obwohl 
er geftorben, obſchon er vor unfern Augen verborgen ift. 

Wir find auf der Reife, — das hat Abraham geglaubt. 
Diefen Glauben hat er dem Iſaak mitgeteilt, und Iſaak dem 
Safob. Nun kann einem ein ganzes Land nichts helfen. Es 
joll wohl wahr bleiben, was der Herr Jefus gejagt hat: „Was 
hülfe es dem Menschen, jo ex die ganze Welt gewönne, und 
nähme doch Schaden an feiner Seele? Oder was kann der 
Mensch geben, daß ex feine Seele wieder löſe?“ (Ev. Matth. 16, 
26). Und ob der Menfch dem Herrn Gott eine Million 
geben wollte, die nimmt der Herr Gott nicht an. 

Alfo wir find auf der Neife. Der eine fo, der andere 
anders. Der eine reift jo, daß ex einen ganzen Zug für ſich 
braucht, der andere hat nur ein Päckchen von all dem Ber- 
gänglichen. Es ift hier meines Bleibens nicht. Das hat 
Gott dem Abraham zu verftehen gegeben, wie auch dem 
Saat und Jakob. So wohnten fie in Hütten. 

Wovon waren die Hütten gemacht? Bon HZiegenfellen. 
Nun iſt's doch gut, daß wir auch in folchen Hütten, d. \.: 
in unſers lieben Herrn Jeſu Gerechtigkeit, in den Kleidern 
des Heil wohnen. „ES ift hier meines Bleibens nicht!" 
Diefe Erkenntnis verfüht alles Leid, nimmt weg alle 
Schmerzen. Das bewahrt den Menfchen, dab er fich nicht 
in das Sichtbare hineinbegebe. 

Nun — ich mwiederhole es — auf der Reife gehts dem 
einen fo, dem andern anders; der eine hat eimen Wagen, 
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der andere „muß ſich durchfechten“, wie die Handwerfsburfchen 
mit einem Stöckchen. Wenn fie nur an's Ziel fommen, in 
die Stadt! Da wird alfo der Neiche denken an die Stadt, 
und der Arme auch. Abraham hat's nicht bequem gehabt, 
Iſaak auch nicht. Und fo iſt's Jakob und den andern 
auch ergangen. Es iſt nicht bequem, in Hütten zu wohnen. 
Da muß der Mann eine Hütte haben, die Frau eine Hütte, 
und die Kinder haben gewöhnlich mit den Tieren gemein- 
Ichaftlich eine Hütte. Das ift ein Leben voll Unbequemlichkeit. 
Das fann fich jeder vorjtellen, was es für ihn wäre, wenn 
er jein Haus verlafien und in eim folches Zelt kriechen 
jollte. Die Hütten find fo niedrig, daß man darin nicht 
gerade aufitehen kann. Abraham hatte daS ganze Land 
inne, und doch lebte er fo. Was aß er? Mehl und davon Brot. 

Was hatte nım Abraham im Auge? Eine Stadt, die 
einen Grund hat, die Gott verheißen. Er wohnte in Hütten 
und blieb darin wohnen; diefe Hütten hatten feinen Grund, 
waren nur auf die Erde gejeßt, nicht jehr feit; fie mußten 
wieder abgebrochen werden, und dann mußte wieder eine 
Stelle gefucht werden, wo fie wieder aufgerichtet werden 
fonnten. Abraham wartete aber auf eine Stadt, deren 
Baumeifter und ‚Schöpfer Gott it. Der Apojtel Paulus 
will jagen, daß, al3 Gott dem Abraham das Land verhief, 
Abraham an ein anderes Land dachte; und wenn er feine 
Augen aufhob, dachte er an eine andere Stadt. AS Gott 
ihm das alles verhieß, was ex ſah (1. Mofe 14, 14 u. 15), 
ſah er nicht auf die Gabe, fondern die Gabe verband ihn 
um jo mehr mit Gott. Und je mehr er das Land der 
Verheißung betrachtete, wartete ex nicht auf das Land, jondern 
er wartete auf eine Stadt, die einen Grund hat. Diele 
Stadt, auf welche Abraham wartete, hat er im Geiſt gejehen; 
darum fagte der Herr Jeſus von ihm: „Abraham, euer Vater, 
ward froh, daß er Meinen Tag jehen jollte; und ex jahe 
ihn und freuete ich”. Da vergaß er das Land bienieden. 

Die Verheißung können wir nicht fejthalten. Gott 
hält ſie feſt. Wir können uns nicht damit tröften und 
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aufrecht halten; — aber die Not ift da, alles Widerfpiel 
it da, — und Gott gibt dem Menfchen etwas zu jehen 
gegen die fchreckliche Not feines Lebens und jagt zu ihm: 
„Das jollft du haben, daß du ervettet jeift von dem ewigen 
Tode, daß deine Sünden dir vergeben find, daß du Gnade 
gefunden haft in den Augen Gottes, daß du in die ewige 
Herrlichkeit eingeht!" Wenn du in Not bift, und du haft 
Gottes Wort, du liefejt die Verheißung, und du ſiehſt nur 
das Widerſpiel, — halte bei Gott an; und bei deinem Glend, 
deiner Sünde und Verdammnis fchaue in die Schrift hinein, — 
richte dein Auge auf die Stadt, die Stadt! Gerechtigkeit, 
Gerechtigkeit! Darum geht's! Dann kann man es aushalten! 
Trachtet am erjten nach dem Neiche Gottes und Seiner 
Gerechtigkeit! 

Abraham ijt oft genug in Verſuchung gekommen, zu 
greifen mit eigenen Händen, zu nehmen, was Gott ihm 
verheigen. Aber Gott hat ihn gehalten, um es in Geduld 
abzuwarten, was Gott an ihm tun werde. Er war darum 
allezeit bejchäftigt mit einer andern Stadt, die einen Grund 
bat. Darauf wartete er. Was it die Stadt? Die Stadt ift 
allererit Chriftus und Sein ganzes Heil. Das it die Stadt, 
die Gott gebaut hat, die einen feiten, unerjchütterlichen Grund 
bat ohne Ende. Wenn man diefe Wahl getan, daß man 
diefe Stadt fucht, Chriftum und Seine Gerechtigkeit, um in 
Ihm erfunden zu fein, — wenn man aljo in diejer Stadt, 
in Chrifto, geborgen ift, da hat man auf ewig das Glüc 
gefunden. Darauf wartete er. Die Stadt it nicht hier. 
Mit diefem Fleifch und Blut, mit dem Leibe jind wir auf 
der Reiſe, im Geifte jind wir in der Stadt. Die Stadt 
it da, und wir brauchen num nicht mehr darauf zu warten, 
wie Abraham. Es ijt die Stadt, womit Johannes in der 
Dffenbarung die Gemeine tröftet, — die Stadt, worin die 
Gläubigen im Geijt bereits wohnen. In allen Anfechtungen, 
in jedem Streit haben wir uns nicht darum zu kümmern, 
wie e8 uns auf der Reife geht, wenn wir nur in die Stadt 
hinein fommen. Es geht ja auf der Reiſe nicht anders, 


16 1. Mofe 12. 


Wir find Pilger. Sturm, Schnee, Hagel fommen auf uns 
herab, wenn wir auf dem Wege find. Laßt uns darauf nicht 
achten! Einer verläßt und und unfere Kinder nicht. Laſſet 
uns unjern Kindern vorhalten Gottes Necht und Gottes Gejeb. 
Geſehen auf das, was da oben ift! Und das tun wir, wenn 
wir jehen auf das, was wir haben, — das tft: Chriſtus ift 
geboren, font wären wir alle verloren! Chriftus iſt gejtorben 
und hat uns alles erworben! Chriſtus iſt erftanden, hat uns 
erlöft von Banden! Chriftus ift zur rechten Hand, und hat 
uns gebracht in’3 ewige himmlische Vaterland! 

Damit voran auf der Reife! Es hat feine Gefahr bei 
aller Not und allem Leid, feine Gefahr troß aller Teufel, — 
denn Er kommt, der Erretter! Nur nicht vom Wege ab und 
nicht auf Nebenmwege, wenn der Verderber fommt, aus defjen 
Munde Schwefel und Feuer geht; der will uns freffen, aber 
nicht von dem Wege abgewichen! Ob der Verderber uns 
auch zu Boden getreten, es hat feine Gefahr, — auch nicht, 
wenn wir hindurch müſſen durch das finftere Tal des Todes, 
wo alle Teufel lachen, und alles dem Menfchen auf den 
Leib kommt! Voran auf der Neife! Es hat feine Gefahr! 
Der Herr hat gejagt, dag Er das Heidenkind wird führen. 
Er wird die Lahmen und Blinden führen an Seiner Hand, 
fie, die den Weg nicht wiſſen, die alles vergefien. 

Das Elend hört hienieden nicht auf. Wir haben 
feinen Grund für die Hütten hienieden; dort oben haben wir 
einen Grund, einen feiten Grumd. Welchen Grund? Es 
liegt alles in der ewigen Liebe Gottes, in dem ewigen Rate 
Seines Erbarmens, in dem Blute Seines lieben Sohnes. 
Alles it gegründet auf Gerechtigkeit und auf Gericht. 


Darum fingen wir: 


Mein Leben iſt ein Pilgrimſtand, 
Ich reife nach dem Vaterland, ° 
Nach dem Jeruſalem, das droben 
Gott ſelbſt al3 eine feite Stadt 
Auf Bundesblut gegründet hat. 
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Die Erde hat Gott fir und gemacht, und fie ift ein 
Wunderbau; die Exde hat Er den Menſchen gegeben. Er hat 
den Seinen alles gegeben, fie follen feinen Mangel haben an 
irgend einem Gut, und Er wird für die Seinen jorgen, daß ſie 
Gnade finden und alles, was fte bedürfen. Gr iſt und bleibt 
ein Bater der Waifen und ein Mann der Witwen, ımd Er iſt 
ein reicher Gott. Aber, daß die Lahmen und Blinden, die 
Armen und Elenden, — ein jeder doch daran denke: „Hienieden 
iſt nichts, was das Herz ſättigen und befriedigen kann; dort 
oben iſt eine Stadt, ich habe etwas davon geſehen; die hat 
einen Grund; da iſt alles viel herrlicher, als man denkt! Da find 
feine Tränen mehr, da ift fein Tod mehr, da ift nichts mehr 
von dem allem, wodurch das Herz hienieden geplagt wird“. 

Werde ich aber hinein kommen? Sa, wenn du auf die 
Stadt warteft. Woran habe ich denn den Beweis, daß ich 
auf die Stadt warte? Daran, daß Gott der Herr dir den 
Geſchmack an allem Irdiſchen und Vergänglichen verdorben 
hat, und daß du nun kommſt mit allen deinen Sünden, blut- 
rot, wie ſie find, und hältſt bei dem Herrn Jeſu an um Seinen 
Frieden und nicht nachläffeft. Er ift der Herr, und Sein 
Name iſt Durchbrecher! Amen. 

Wann mir mein Herz, o Gnadenfüll, 
Bor Durſt nach Dir verfchmachten will, 
So laß mich Dich zum Labſal finden. 
Und wann ich fchließ die Augen zu, 
Sp bring mich zu der ftillen Ruh’, 
Da Streit und alle Müh’ verfchwinden. 
Laß mich da fein in Abrams Schoß 
Dein Liebling und Dein Hausgenoff’ ! 

(Lied 142, 88. 7.) 

Der Apoftel jchreibt an die Ehräer Kap. 11,08. 13: 
„Dieſe alle find gejtorben im Glauben und 
haben die Verheigung nicht empfangen, fondern 
fie von ferne gejehen, und ſich der vertröftet, 
und wohl begnügen lafjen, und befannt, daß 
fte Gäjfte und Fremdlinge auf Erden find“. 
„Diele alle”, — feiner ausgenommen, Abraham, Sarah, 
Iſaak, Jakob, — dieſe, die der Apojtel uns vor Augen jtellt 
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vom 8. Verſe an, — die der Heilige Geift uns im erjten 
Buche Mofts genannt hat, und die fich befannt haben zu 
dem Gott des Himmels umd der Erde, „dieſe alle" find 
geftorben im Glauben, d. i. nach Glaubens-Art. Denn fo 
wie fie geftorben find, fterben alle, die gläubig jterben. Die 
gläubig ftarben, jtarben fo, daß fie nicht empfangen haben, 
was Gott ihnen verheißen hat. Gott hat dem Abraham, 
Iſaak, Jakob, der Sarah, der Lea und Rahel und den übrigen 
Batriachen den Samen, Chriftum, verheigen. Chriſtum 
haben fie nicht gefehen. Gott hatte ihnen und ihrem Samen 
den Erbbeſitz Kanaans verheißen. Sie haben es nicht 
gejehen, daß fie oder ihr Same das Land als Erbbeſitz 
befommen haben. Gott hatte ihnen verheißen: „sn deinem 
Samen follen alle Bölfer auf Erden - gejegnet werden”, — 
davon haben fie auch nichts geſehen. Was Gott ihnen 
verheißen, davon haben fie mit den leiblichen Augen nichts 
gejehen; fie haben es dem Sichtbaren nach nicht befom- 
men. — Was jie verjtanden haben von der Verheifung von 
Chriſto, von dem Lande jenfeits, von der Stadt, die einen 
Grund hat, von der Verheißung, daß ſie die Stadt des himm— 
chen Jeruſalems, die ewige Gerechtigkeit ererben, daß fte 
weit überwinden und die Krone tragen würden, das haben 
fte alles nicht gejehen. Gott hat es ihnen verheißen, und auf 
dieſe Verheißung hin find fie geftorben. Nichts ſehen, nichts in 
der Hand haben, nichts empfangen haben und dennoch darauf 
fterben, daß man's hat und daß man's bekommt: das ift 
jterben im Glauben. 

Der Gläubige hat die Verheißung für diefes und für 
jene3 Leben, für Weib und Kind, fir Haus und Hof, und 
für feine Seele. Gr fieht nicht3 davon, ja manchmal das 
Gegenteil. Aber ohne etwas zu jehen, ſtirbt ev darauf, daß 
er es dennoch hat; Gott hat verheigen, daß er's befommen 
void, und darauf ftirbt ev; — das üt: fterben nach 
Glaubens-Art. 

Eben im Sterben tritt die rechte Art des Glaubens am 
herrlichſten hervor. Man geht hin in Erwartung, daß man's 
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befommen wird, was man auf Grund der Verheigung glaubt. 
Indem man in diefer Erwartung bingeht, tft fein fichtbarer 
Beweis vorhanden, daß man's befommen wird. Im Glauben 
verläßt jich der Gläubige auf Güter, die er nicht fieht, — auf 
zufünftige Güter, und er gebt bin, um fie in Empfang zu 
nehmen. Ob aber auch dieje alle, die nach Glaubens - Art 
jtarben, die Berheigung und die verheigenen Güter nicht jahen, 
jo haben jte jie dennoch gejehen. Sie haben fie gejehen, ſage 
ich; denn, wenn der Herr Jefus uns die Augen öffnet, daß 
es heißt: „Eins weiß ich, daß ich blind war, und nun ſehe 
ich!" — dann befommt man in dem Heren die ganze Fülle der 
neuen Schöpfung zu ſehen, — daß alles in dem Herrn erfüllt 
it, was Gott verheißen hat für diefes Leben und für das 
Serufalem dort oben. Man fieht jo, wie e8 nach Glaubens: 
Urt iſt; man ſieht nicht mit dem fleifchlichen Auge, — fondern 
man fieht, was man fieht, mit dem Auge der Seele. 

Da Sieht man die Berheißung von ferne, 
aljo nicht nahe; was man von ferne ſieht, fieht man im 
Glauben fich nahe; — und was man im Glauben fich nahe 
fieht, das fieht man dem Fleifche nach feıne. Was aber 
der Glaube fieht, das hat ev wahrhaftig gejehen; und da 
laſſen fih die Augen der Gläubigen nicht blenden; ſie 
wiſſen e8 viel gewiſſer, daß die Stadt da iſt, und ſehen es 
viel beſſer, ald das, was fie mit den Sinnen wahrnehmen. 
Sie jehen mit dem Auge der Seele die Stadt viel befjer, 
als fie eine Stadt, die auf einer Landkarte verzeichnet ii, 
von einem Berge herab jehen. Der Herr Jeſus jagt: 
„Abraham, euer Vater, ward froh, daß er Meinen Tag jehen 
ſollte; und ex ſahe ihn, und freuete ſich“. (Joh. 8, 56.) 

Die unfichtbaren Dinge find alfo von ferne für den 
Glauben fichtbar; denn dem Glauben ift diejes eigen, er trägt 
dieſes mit fich herum, daß man es weiß: „Hier iſt Geduld 
der Heiligen“ (Offenb. 14, 12 vgl. Kap. 13, 10), daß man 
nämlich harrt und darauf beharrt, zu dem zu kommen, was 
man gefehen bat. Im Anfang des Weges liegt man in 
einem Moraft und in tiefem Schlamm; da wid man 
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herausgerifjen und auf die Höhe des Herrn gejeßt; da fieht 
man die Stadt, in dem Bunde der Gnade fieht man fie jo, 
als wäre ſie ganz nahe; man hält fich daran und harrt, 
bis man hinein fommt in die Stadt. 

Abraham umd die andern haben von ferne gefehen, 
daß ihr Same fein werde wie der Sand des Meeres und wie 
die Sterne am Himmel, daß das Land KRanaan von ihrem 
Samen werde geerbt werden, daß die Heidenvölfer Lob 
opfern würden in dem Namen Deſſen, der der Schlange 
den Kopf zertreten würde. Bon ferne haben fie gejehen die 
Stadt, die einen Grund hat. Und wenn man diefe Stadt 
von ferne ſieht, wenn man fieht, was man fieht, das „dennoch“ 
de3 Glaubens fieht mit den Augen des Glaubens, — dann 
tft damit verbunden, was der Apoftel an die Ebräer fchreibt 
Kap. 11,83. 13: „Sie haben ſich der — Verheißung — 
vertröftet"; das will jagen: Sie find der Verheißung, 
der verheigenen Güter, die fie von ferne gefehen, ganz gewiß 
gewejen. Die Erbichaft von Vater und Mutter war ihnen 
nicht jo gewiß, wie diefe verheißene Erbſchaft. Nichts von 
dem, was fie jahen dem Fleiſche nach, war ihnen jo gewiß, 
als was Gott verheißen. Und wie fie fich deffen vertröftet, 
der vollen Schränfe dort oben, fo tröfte ich mich, wenn 
ich hienieden vor einem leeven Schranke ftehe und in den 
Banden des Todes Tiege, der Berheißung: „Die Fülle, 
die Fülle oben ift dennoch gewiß!“ Sie haben ſich der Ver- 
heißung getröftet, und die Verheißung genügte ihnen; fie 
it ihnen ein Stab gewefen; fie haben nichts auf der Hand 
gehabt, nichts gejehen, — nur Sünde, Not und Tod und 
alles Wideripiel haben fie gejehen, — aber die Berheigung 
it ihnen genügend geweſen, und da haben ſie alles übrige 
Gott anheimgeftellt, alles Ihm in die Hand gegeben; 
fie haben fich der Verheißung vertröftet und wohl be- 
gnügen lafjen. Im Griechiſchen heißt” es: „ſie haben 
die Verheißung von ferne gejehen, fie haben fich aus- 
geftreckt und haben mit offenen Armen die Verheißung 
umfaßt“. 
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Gott ift das höchſte Gut und macht den Menfchen veich 
und allein glücklich. Wenn die Augen des Glaubens auf- 
gehen, — man fteht nichts, und man fieht dennoch mit dem 
Herzen; und wenn man’s fieht, kann man’s nicht bleiben 
laffen: man ftrecit die Hand darnach aus und hält’s mit 
dem Arme feit, als ob's ein alter Bekannter wäre, oder wie 
man einen Freund umfaßt, den man Jahre lang nicht 
gejehen hat; man ſteckt voll Kleinmut und geht allein; wenn 
man Ihn dann jo unerwartet fieht, hält man Ihn feit und 
laßt Ihn nicht os. Alſo ift es bei allen, die da fterben 
nach Glaubens-Art: „Sie jehen die Stadt von ferne umd 
drücen fie an ihr Herz". . Dennoch glaubt man, objchon 
man nichts hat; und dennoch hofft man, daß man’s hat, 
objchon gar fein Beweis dafür da ift. Wenn die Verheißung, 
das verheißene Gut, aljo umfangen, alfo an's Herz gedrückt 
wird, fommt mit einem Mal ein freudiges Bekenntnis: „Sie 
haben befannt, daß fie Säfte und Fremdlinge 
auf Erden find“. (Ebr. 11, 13.) 

Es kann nicht ausbleiben: Wo die Stadt gefehen und 
umfaßt wird, da fchaut man auf alles, was bienieden tft, 
und jagt: „Sch bin ein Gaſt und ein Fremdling, und jo 
hat's Gott mir angemwiefen: eſſen und trinfen nach gewöhn— 
lichem Brauch, arbeiten nach meinem Beruf, alles tun, was 
Gott mir auf die Hand gelegt hat; aber ich gehöre nicht 
mehr hierher, ich baue mich hier nicht an, lebe bloß in einer 
Hütte; es iſt mir wahrlich alles einerlei, was hienieden vor- 
geht; es ift hier meine Heimat nicht; ich ziehe dorthin, wo 
die hohen Berge und ewigen Hügel find, — wo mein Gott 
und Heiland iſt“. Das haben ſie alle, Abraham, Staat, 
Safob, alle Erzväter und Gläubigen, befannt und gejagt; 
dabei jind fie geblieben und haben es auch andern gejagt. 
Ein Gaft geht bald wieder weiter, — er nimmt's, wie 
er's befommt; man iſt hier ein Fremdling; — da hat 
man alſo ganz andere Zwecke als die, welche hier auf 
Erden einheimifch find. Alle, die befennen, daß fie Gäfte 
und Fremdlinge hienieden auf Erden find, benehmen 
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fich auch jo. Sie jagen mit andern Worten, daß fie em 
Vaterland fuchen. 

Es kann fein Menjch jagen: „Sch bin ein Gajt und 
Fremdling”, oder er gibt damit zu verftehen, daß 
er ein Vaterland ſucht. (Ebr. 11, 14.) Die Gläubigen 
find und bleiben ſuchende Leute; fie haben die Stadt von 
ferne gefehen; nachdem fie diefelbe von ferne gejehen haben, 
haben fie fie nochmals gejehen und manchmal wieder auf's 
neue. Der Weg geht durch die Tiefe hindurch; die Welt hat 
gebahnte Wege, aber die Gläubigen haben gebahnte Wege 
im Herzen. Wenn man num durch die Tiefe geht und im 
Hügelland it, da koſtet es Mühe, um das Ziel der Reiſe 
zu erreichen. Es kommt jo manches auf dem Wege in die 
Quere, daß man jagt: „Das hätte ich mir nicht gedacht!“ 
Und wo feine gebahnten Wege find, gibts der Abwege und 
Nebenwege taufende. Eben da jagen wir: „Gäſte und 
Sremdlinge geben zu verſtehen, daß fie ein Vaterland fuchen“. 
Das tun die Gläubigen, und zwar jo lange, bis jie es 
gefunden haben; fie jcheuen alle Nebenwege und alle faljchen 
Pfade; fie klagen's, wenn fie verirrt find, daß fie fich verirrt 
haben auf Nebenwegen; fie machen e3 wie die Schafe und 
blöden: „Suche mich, ach, fuche mich, Dein verirrtes Schaf; 
denn ich vergeſſe Deiner Gebote nicht”. Palm 119, Vs. 176. 

Das will der Apoftel uns Vs. 14 zu verftehen geben, 
daß die, welche bekennen, Gäfte und Fremdlinge zu fein auf 
Erden, feine Ruhe noch Raſt haben, bis fie das Vaterland 
gefunden haben. Was fir ein Vaterland fuchen fie? Etwa 
ein ſolches Vaterland, wie wern jemand 100000 Taler 
verloren hat, und er dann fucht, bis ex fie gefunden? Wenn 
das der Fall geweſen wäre, wenn fie mit ihrem Suchen 
nach einem Vaterland gemeint hätten: „Wir find bier noch 
nicht heimifch”, dann hatten fie ja Zeit, wieder 
umzufehren zu dem Vaterland, aus welchem fie ausge- 
zogen waren (BE. 15). Abraham hat hundert Jahre gewartet 
und iſt darüber gejtorben. Sarah, Iſaak und Jakob find 
alt genug geworden, daß fie nach) Mejopotamien hätten 
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zurückziehen fünnen. Jakob war wieder dahin gekommen; 
aber ex blieb nicht daſelbſt. 

Die Gläubigen machen es aljo nicht wie Lot's Weib. 
„Borwärts!" — das tjt ihre Lofung. Sie vergejfen alles, 
was dahinten iſt; fie jtrecfen ftich aus nach dem, was vorn 
it (vgl. Phil. 3, 14). Es iſt noch feiner im Glauben geftorben, 
der gejagt hat: „Sch fomme nach 50, 100, 200 Fahren wieder 
auf die Erde, — dann wird eine neue Erde und ein neuer 
Himmel fein; ich komme wieder, — und dann gibt es em 
taujendjähriges Neich!" jondern: wer jtirbt nach Glaubens-Art, 
der ift gejtorben und begraben, bevor er die Augen zuſchließt; 
er ift gejtorben und ſchaut nach oben, nach der Stadt, die einen 
Grund hat. Gläubige begehren nichts von allem dem, was 
fie hienieden erblicken. Was konnte den Abraham wirklich 
glücklich machen? Ein irdiſches Land? Kann das etwa die 
Seele tröften, daß man ein mächtiger Grundbeſitzer tft? Wenn 
der Donner von Sinai den Menschen aufſchreckt, und er ſich 
unglücklich fühlt, gleichſam am Rande der Hölle liegt, — wenn 
er die ganze Stadt Elberfeld in Beſitz hätte, würde das ihn 
teöften? Aber Friede mit Gott in Vergebung der Sünden macht 
den Ärmſten reich und glücklich. Wird es den Menfchen tröjten, 
daß er taufend Jahre hier leben wird, wo das Leben voll 
Mühſeligkeit it? Wie eine Mutter fich ausjtreckt nach dem 
Kinde, jo war in den Vätern die Begierde nach dem 
befjeren, bimmlifchen Vaterland (Vs. 16). 

Das iſt ein Vaterland voller Gerechtigkeit. Das 
Vaterland hienieden, wo fie täglich ihre Plage haben, wo 
fie manchmal aufjchreien: „Elender Menfch ich, wer wird 
mich erlöfen von dem Leibe diefes Todes!" — iſt ein Land 
der Eitelkeit. Diefes irdiſche Vaterland gehet in Flammen auf. 
Aber die Gläubigen ſtrecken ihre Arme aus, — elend und 
arm, — nach dem Vaterlande, das dort oben liegt. Es zeigt 
fich deutlich genug in dem Wandel der Gläubigen, daß fie das 
Land hienieden nicht ſuchten. Sie hatten ja Zeit und Gelegen- 
heit genug, umzukehren zu der Welt, Ehre bei den Menjchen 
zu fuchen, nach dem Willen des Fleiſches zu leben, Die 
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Gläubigen müſſen auch Anfechtung genug erleiden, weil jie 
wicht mitmachen wollen, und die Richtung ihres Herzens nad) 
‚oben tft. Denn das iſt ja für alles, was verloren gebt, gegen 
alle Vernunft, nichts in der Hand zu haben, nichts zu jeben 
und dennoch zu glauben: „Sch babe es!" Wenn der arme 
Gläubige gefragt wird von dem MWoblbabenden: „Wovon 
wirt du leben?“ und der Gläubige jagt: „Ich babe mebr 
Geld als du!“ it das nicht zum Lachen? Oder iſt das nicht 
gegen alle Vernunft, daß der Sünder, gegen den doch gerechte 
Klage vorliegt, die Hand auf das Blatt der Schrift legt und 
jagt: „Ich babe Vergebung der Sünden!“ und «8 wirklich 
glaubt: „Nunmehr babe ich den Tod überwunden!““ — 
Unfichtbare Dinge ſind's; dem Sichtbaren nach verichlingt 
dev Tod das Leben. Dem Sichtbaren nach verliert der 
Gläubige manchmal alles; er muß alles in die Schanze 
Ichlagen, weil er mit der Welt nicht mitmacht. Da gebt 
es denn darum, dat man dabei bebarıt, was der Apojtel 
Ichreibt Phil. 3,7 u. folg.: „Mas mir Gewinn war, das babe ich 
um Chriſti willen für Schaden geachtet; ich achte es alles für 
Schaden gegen der überfchwenglichen Erkenntnis Chriſti Jeſu, 
meines Herrn, um welches willen ich alles habe für Schaden 
gerechnet, und achte es für Dreck, auf daß ich Chriſtum gewinne 
und in Ihm erfunden werde, daß ich nicht habe meine Ge— 
rechtigkeit, die aus dem Geſetz, ſondern die durch den Glauben 
an Chriſtum kommt, nämlich die Gerechtigkeit, die von Gott 
dem Glauben zugerechnet wird: zu erkennen Ihn und die Kraft 
Seiner Auferftehung und die Gemeinschaft Seiner Leiden, 
daß ich Seinem Tode ähnlich werde; damit ich entgegenfomme 
zur Auferſtehung der Toten. Nicht, daß ich es ſchon ergriffen 
habe, oder ſchon vollkommen ſei; ich jage ihm aber nach, ob 
ich es auch ergreifen möchte, nachdem ich von Chriſto Jeſu 
ergriffen bin. Meine Brüder, ich ſchätze mich ſelbſt noch nicht, 
daß ich es ergriffen babe. Eins aber jage ich: Ich vergeſſe, 
was dahinten tft, und ſtrecke mich zu dem, das da vorne tft, und 
jage nach dem vorgejteckten Ziel, nach dem Kleinod, welches 
vorhält die himmliſche Berufung Gottes in Chriſto Jeſu“. 
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„Hu Christo hin!“ Das it die Parole aller Gläubigen. 
„So ziehe ich hin zu der Stadt, von der ich weiß, daß ich hinein 
gehöre! Ich kann mich nicht aufhalten Lafjen durch die Dinge 
diejer Zeit!” 

Und was jagt Gott dazu? Der Apoftel ſchreibt Vs. 16: 
„Darum ſchämet Sich Gott ihrer nicht, zu heißen 
ihr Gott". Der Herr Jeſus hat gejagt: Gott nenne Sich 
den Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs; — Gott aber ift 
nicht ein Gott der Toten, fondern der Lebendigen; vor 
Ihm leben jie alle (Matth. 22, 32). Schämt fich ein 
Menjch dejjen nicht, zu befennen: „Sch bin ein Gaft und. 
ein Fremdling”, und ſucht er ernftlich das himmlische 
Baterland, — ehrt ein Menfch alfo Gott auf Erden mit 
ſolchem Bekenntnis und Wandel, fo wird er's erfahren: „Der 
Name des Gerechten bleibt in ewigem Segen, aber der Name 
der Gottlofen wird ausgerottet”. Gott ſchämt Sich aller 
jichtbaren Herrlichkeit, Macht und Pracht, und aller Menfchen, 
die ſich durch das Sichtbare zurückhalten laſſen; aber der 
hochherrliche Gott, dejjen Name über alles geht, ſchämt Sich 
nicht, Sich zu bekennen zu den Elenden, den Pilgern, die 
dem Lamme folgen, ob es auch durch die und dünn 
hinducchgeht. Gott wird ehren, die Ihn ehren, — alle, die 
Ihn alfo ehren, daß fie jagen: „ch habe auf Erden nicht, 
ich ziehe hin zu der Stadt, wo mein Herr iſt“. 

Gott hat jolchen, die glauben, ob fie auch nicht jehen, 
eine Stadt zubereitet (Ebr. 11, 16), und darum ift es 
Sein Werf, Seine Freude, daß fie alle hineinfommen, denen 
Gr die Stadt bereitet hat. Welchen hat Er fie bereitet? 
Denen, die mit Gott ringen und bei allem Widerfpiel das 


„dennoch“ des Glaubens fejthalten. Amen. 


Du Himmel, Erd’ und Meer, und was da lebt, 

Lobfinget Gott, auf den Sein Volk vertrauet! 

Der Zion hilft und Juda Städte bauet, 

Und Der und bald zum Erdbeſitz erhebt! 

Wie werden fich dann Seine Knechte freu'n! 

Ihr Same wird, was Er uns gibt, ererben, 

Und alle, die fich Seinem Namen weih'n, 

Sind dort in Ruh' und fürchten fein Verderben. 

SEELEN. Pſalm 69, 14. 

Dil 


BB. 1. Moſe 12. 


Auslegung von 1. Moſe 12, 


gegeben in Predigten von Dr. 9. 3. Kohlbrügge, 
gehalten im Juli 1861. 





„Was zuvor gejchrieben ift, das iſt uns zur Lehre 
gefchrieben, auf daß wir durch Geduld und Trojt der 
Schrift Hoffnung haben”; jo jchreibt der Apoſtel Baulus 
Nömer 15, 08.4. Gehen wir mit diefem Spruch im Herzen 
dem mal nach, was von dem Patriarchen Abraham zuvor 
gefchrieben ift. 

Ihr wifjet um die fräftige Berufung, mit welcher er 
von dem Herrn berufen wurde. Gr war nicht ein frommer 
Mann, als er berufen wurde, wenn er auch ein redlicher 
Mann und vor der Welt unbejcholtenen Wandels mag 
gewejen jein. Er war ein Abgöttifcher und Gößendiener, 
wie bezeugt wird Joſuag 24,2: „Sp jagt der Herr, der Gott 
Israels: Eure Väter wohnten vorzeiten jenfeit des Waffers, 
Tharah, Abrahams und Nahors Vater, und dienten andern 
Göttern”. 

Das jage ich, auf daß wir unſere eigene Berufung 
bedenfen und jenen Katechismusworten freudig beiftimmen 
mögen: „Ich glaube, daß ich nicht durch meine eigene Kraft 
oder Vernunft an Jeſum Chriftum, meinen Herrn, glauben 
oder zu Ihm kommen kann; fondern der Heilige Geift ift 
es, der mich durch das Evangelium beruft und mit Seinen 
Gaben erleuchtet“. Denn obwohl Abram „ein hoher Vater“, 
und Abraham „ein Vater großer Menge“ bedeutet, jo ift 
er doch vor Gott ein großer Sünder, verwerflich und itraf- 
bar gewejen; er hatte den Tod und die ewige Verdammnis 
verdient, weil er fremden Göttern gedient und nicht dem 
Gott des Himmels und der Erde, der ihn gemacht hatte, 
Gott aber hat Sich feiner erbarmt, und jo erbarmt Er Sich, 
weſſen Er will, daß es eitel Erbarmung, ewige Liebe, freie 
Güte und Gnade ift; denn der Menfch ift nichts, vermag 
nicht8 und hat nichts. So war Abram auch nichts, als ein 
Teufelsanbeter, des Teufels Leibeigener und Gefangener, wie 
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wir alle von Natur. Da kommt nın das Gotteswort und 
ergreift jolch einen, der um und um Mensch heit und 
den Willen des Fleifches, der Vernunft und des Teufels tut, 
und macht aus ihm einen ganz anderen Menfchen, der die 
gottlojen Wege des Aberglaubens verläßt, fich ſelbſt verklagt 
und verdammt, und anhebt, des Herrn Stimme zu fennen, 
dem Herrn zu dienen von ganzem Herzen. 

So ift auch das Gotteswort zu Abram gekommen, 
entweder unmittelbar oder, was wahrfcheinlicher ift, mittelbar 
durch Sem, der einen Boten an Abram gejchieft, welcher 
ihn in des Hexen Namen berief. Denn fo finden wir es 
öfter in der Schrift, daß, wo e3 heißt: „Der Herr ſprach“, 
der Herr Sich eines Gefandten bedient, wie der Herr Jeſus 
zu Seinen Jüngern jagt Lufas 10,16: „Wer euch höret, der 
höret Mich“. — ES wird doch den Sem lang genug ge- 
ihmerzt haben, Abram in der Ehaldäer Land und in folchem 
Aberglauben mit Tharah und mit dem übrigen Gefchlechte 
Tharahs zu willen, 

Der Herr bedient Sich aber, wenn Er Seine Aus- 
erwählten beruft, auch ihrer Umgebung, damit fie nicht über 
Bermögen verfucht werden. So geſchah es, daß, als Gott 
Abram berief, auch fein Vater, wie auch feine Frau Sarat 
und fein Neffe Lot, im Gehorfam fich entſchloſſen, das 
Ehaldäerland und deſſen Gößen zu verlaffen und dranzugeben, 
und nach Kanaan zu ziehen, wie wir lefen 1. Mofe 11, 31. — 
Die Berufung geſchah indeſſen in befonderer Weife an Abram, 
wie wir lefen 1. Mofe 12, 1, wo wir zu überjegen haben: 
„And der Herr hatte geſprochen zu Abram”, umd 
nicht, wie Luther überfeßt: „Und dev Herr ſprach“. 

Die Berufung möge, was das Irdiſche angeht, für Abram 
eine außergewöhnliche geweſen jein, — fie war im Grunde 
doch feine andere, als wie fie an alle ergeht, die berufen 
werden. Denn die Worte: „Gehe aus deinem Bater- 
(ande und von Deiner Freundſchaft, und aus 
deines Vaters Haufe, in ein Land, das Ich Dir 
zeigen will”, hatten doch hauptjächlich die Meinung, daß 
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Abram den Dienjt der Gögen und das Sichtbare verlaffen 
folle, weil Gott der Herr Sich mit ihm verloben wollte, in 
dem Sinne, wie der Herr fpricht Hofea 2,19. 20: „Sch will 
Mich mit dir verloben in Emigfeit; Ich will Mich mit dir 
vertrauen in Gerechtigkeit und Gericht, in Gnade und Barm- 
herzigfeit; ja, im Glauben will Ich Mich mit div verloben; 
und du wirſt den Heren erkennen”. So beißt es auch 
Pialm 45, 11: „Höre, Tochter, ſchaue darauf, und neige deine 
Ohren, vergiß deines Volks und deines Vaters Haujes”. 
Und der Apojtel Baulus ermahnt die Gemeine 2. Kor. 6, 16—18 
u.7,1: „Was hat der Tempel Gottes für eine Gleiche mit 
den Götzen? Ihr aber feid der Tempel des lebendigen Gottes; 
wie denn Gott fpricht: ch will in ihnen wohnen, und in 
ihnen wandeln, und will ihr Gott fein, und fie follen Mein 
Volt fein. Darum gehet aus von ihnen, und fondert euch 
ab, jpricht der Herr, und rühret fein Unveines an, fo will 
SH euch annehmen, und euer Vater fein, und ihr follt 
Meine Söhne und Töchter fein, ſpricht der allmächtige Herr. 
Dieweil wir nun folche Berheißung haben, meine Liebiten, 
jo laſſet uns von aller Befleckung des Fleifches und des 
Geiftes ung reinigen, und fortfahren mit der Heiligung in 
der Furcht Gottes“. Als jener Jünger, zu welchem der 
Herr Jeſus gejagt hatte: „Folge Mir nach!" antwortete: 
„Herr, erlaube mir, daß ich zuvor hingehe und meinen Bater 
begrabe!“ ſprach Jeſus zu ihm: „Laß die Toten ihre Toten 
begraben; gehe du aber hin und verfimdige das Reich 
Gottes!" (Lukas 9, 59 u. 60 vgl. Matth. 8, 22.) 

Abram hat denn auch nicht allein an ein jichtbares 
Land gedacht, fondern er hat weiter gejehen, als ex berufen 
ward, wie der Apoftel Baulus ung das bezeugt hat im Brief 
an die Ebräer Kap. 11,9 u. 10. Das Land ewiger Ruhe, 
der Himmel der Seligfeit, war das Land, das der Herr ihm 
verjprach zu zeigen; denn, wenn der Herr uns diejes Land 
nicht zeigt, finden wir es nimmermehr. 

Wenn nun auch wir, gewöhnliche Leute, weit hinter 
Abraham zurückſtehen, inſofern als er berufen wurde, um 
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ein Vater vieler Gläubigen und ein Vater Jeſu Ehrifti nach 
dem Fleisch zu fein, — darin Haben alle Auserwählten mit 
ihm ein Gleiches, daß die Berufung, Rechtfertigung, Prüfung 
und Führung im Grunde diefelben find; und fo dient denn alles, 
was von Abraham zuvor gefchrieben ift, uns zur Lehre. 
ALS Gott Abram berief, gab Er ihm eine herrliche 
Verheißung; und immerdar gibt Er denen, die Ex beruft, 
herrliche Verheigungen. Die Verheigung lautet fehr wunderbar, 
ja, faſt widerfinnig VS. 2: „Ich will dich zum großen 
Volke machen”. Das war, um heiliglich zu lachen. Es 
waren der Vernunft nach unglaubliche und unmögliche Dinge, 
wovon den Umftänden nach nichts zu erwarten war. Steht 
doch im vorigen Kapitel Vs. 30: „Aber Sarat war unfruchtbar 
und hatte fein Kind”. Solche Verheißung dient uns nun zur 
Lehre, daß, wenn Gott einen groß machen will, Er ihn zuvor 
demütigt, jo daß nichts aufzuweisen ift als Unfruchtbarkeit. 
Die Verheigung kommt aber, und die Unfruchtbarkeit ift da, 
damit wir lernen, daß bei Gott alle Dinge möglich find; 
Er übt den Glauben und die Liebe alfo, daß wir alles 
Leben und alle Hoffnung, etwas aus uns, als aus ung, 
darzustellen, drangegeben haben und eben jo auf des Herrn 
Wort hoffen, wo dem Sichtbaren nach nichts zu hoffen ift. Wo 
Gott verheißt: „Sch will dich groß machen”, da macht Er 
uns flein, damit Er Sein Wort bei uns groß mache, und wir 
alle unfere Luft und Freude an Seinem gnädigen Worte 
haben, wie gefchrieben ſteht Jeſaia 54, 1: „Nühme, du 
Unfruchtbare, die dur nicht gebiereſt“. — Ebenſo verhält es 
fich auch mit der Verheißung: „Ich will dich ſegnen“; 
denn da jcheint man zuvor mit dem Fluche verbunden zu 
jein, wie Abram mit der unfruchtbaren Hausfrau; und wie 
wird man deswegen allfeitig angefochten, indem die Welt— 
finder nur von Segen und Fruchtbarkeit zu rühmen willen, 
bis fich das Blatt wendet! Zuvor aber will Gott uns üben, 
daß wir und an Seine Verheißung halten, und jo erfahren, 
wie Er den Seinen Wort und Treue hält, namentlich in 
Bezug auf der Seelen Seligfeit. Darum jteht gejchrieben 
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Ebräer Kap. 6, 17 u. 18: „Gott, da Er wollte den Erben 
der Berheißung überjchwenglich bemeifen, daß Sein Nat 
nicht wanfte, hat Er einen Eid dazu getan, auf daß mir 
durch zwei Stücke, die nicht wanfen, — denn es ift unmöglich, 
daß Gott Lüge, — einen ftarfen Troft haben, die wir Zuflucht 
haben und halten an der angebotenen Hoffnung“. 

„Und Sch will dir einen großen Namen 
machen”, heißt es weiter. Wir lernen von der Verheigung, 
welche Gott den Seinen gibt, daß fie gewißlich fommt und 
nicht ausbleibt. Da haucht uns aber die Schrift Geduld 
und Troft ein. Denn troß aller Unfruchtbarkeit und des 
gänzlichen Eritorbenjeins hat Abram fich als ein Kind an 
de8 Herrn Verheißung gehalten, und die Verheißung ift 
ſo herrlich erfüllt, daß das ganze Morgenland feinen größeren 
menfchlichen Namen zu nennen weiß, als den Namen des 
Patriarchen Abraham. Wir werden, was uns betrifft, an 
dem genug haben, was unſer Herr gejagt Matth. 11, 11: 
„Der Kleinjte im Himmelreich ift größer, denn Johannes der 
Täufer””) und Lufas 10, 20: „Freuet euch, daß eure Namen 
im Himmel gejchrieben find“. Und jo fpricht unfer Herr 
von allen, die in den Fußjtapfen des Glaubens Abrahams 
einhergehen Matth. 5, 19: „Wer es aber tut und lehret, 
(was Gott geboten, fir wie gering e3 auch gehalten werde,) 
der wird groß heißen im Himmelveich”. Zur Zeit Abrahams 
hatte Nimrod einen großen Namen, wie es auch vor der 
Sintflut Gewaltige in der Welt und berühmte Leute gab. 
Das waren Leute, von welchen es Pſalm 9, 6 heißt: „Du 
bringeft die Gottlofen um; ihren Namen vertilgeit Du 
immer umd ewiglich“. Und Sprüche 10, 7 lefen wir: „Das 


_ vgl. die Auslegung dieſer Worte in den Feitpredigten von 
Dr. 9. 3. Kohlbrügge (2. Aufl. Stuttgart 1895), S. 26: Mer noch 
Eleiner ift al8 Johannes, wer e8 in dev Demut vor Gott ihn zuvor- 
tut, fich noch elender, hilflojer denn Johannes fühlt und bei noch 
weniger äußerem Anjehen, als jener hatte, troß allen MWideripiels 
glaubt, glaubt an unbedingte Gnade, an ewiqe Treue, der wird 
noch dichter an Gottes Herz in Chriſto üegen, für den werden ich 
noch mehr Stimmen im Himmel jauchzend erheben, zu bezeugen 
daß er in Gnaden it. 
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Gedächtnis der Gerechten bleibt im Segen; aber der Gott- 
lojen Name wird verwefen“. Abram rief den Namen des 
Herrn an und bauete darauf; und diefer Name wurde fein 
Kleinod und königlicher Schmud. So machte Gott ihm 
einen großen Namen, dab die Landesinfaffen, die ihn erft 
nicht fannten, ihn einen Fürften Gottes nannten, und Könige 
fich vor ihm fcheuten. Und willſt du, daß Gott dir einen 
großen Namen mache, jo lerne deinen eigenen Namen ver- 
gejjen und laß ihn dir nehmen, wie Gott dem Abram den 
Namen „Hoher Vater” genommen hat und ihm einen neuen 
gegeben. Lerne aljo beten: „Unfer Vater im Himmel, Dein 
Name werde geheiligt!" Wer fo des Herrn Namen beiligt, 
dem geht e8 wie Abram, zu welchem Gott jagte: „Du ſollſt 
ein Segen fein“. St doch ein wahrhaft Gottesfürchtiger 
eitel Segen denen, die mit ihm in Berührung kommen und 
den Segen wollen, wenn auch fein Name eine Weile um 
des Heren willen, von den Feinden, als etwas Böfes ver- 
worfen wird. 

Merken wir uns, daß der Herr jagt: „Sch will es 
tun!” Da geht e8 durch das Widerfpiel hindurch, und es foll 
der Gerechte zweierlei Leute um fich haben: „Die ihn 
jegnen” und „die ihn verfluchen“. Denn wehe euch, 
wenn alle Leute Gutes von euch reden, jagt der Herr. Das 
Merkmal der Wahrhaftigen, die da gefegnet und auch von 
etwelchen verflucht werden, finden wir 2. Kor. 6, 8: „Durch 
Ehre und Schande, durch böfe Gerüchte und gute Gerüchte; 
als die VBerführer, und doch wahrhaftig”. Der Herr verheißt, 
dag Er mit den Seinen wohl auf dem Plane ijt, indem 
Er jpricht: „Sch will fegnen, die dich fegnen, und 
verfluchen, die dich verfluchen”. 

Diejenigen jegnen aber den Gerechten, die jich von ihm 
fteafen lafien, wie David fagt Pſalm 141, 5: „Der Gerechte 
ſchlage mich freundlich und jtrafe mich; das wird mir jo 
wohl tun al3 em Balfam auf meinem Haupt”. Solche 
dagegen verfluchen den Gerechten, die fich gelegentlich an 
ihm rächen, weil ex es ihnen in Liebe aufgedeckt durch 
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Wandel und Lehre, daß fie eine Yüge in ihrer rechten Hand 
tragen. So ift denn der Gerechte nicht allen zum Segen, 
wie herzensgerne er es auch fein will, jondern muß manchem 
zum Fluch fein. Dazu ijt er vom Herrn gejegt, und das 
gibt der Anfechtung genug, wie wir wiſſen aus Römer 9, 
wo der Apoſtel Baulus fchreibt: „Ich jage die Wahrheit 
in Chriſto und lüge nicht, des mir Zeugnis gibt mein Ge- 
wiſſen in dem Heiligen Geift: daß ich große Traurigkeit und 
Schmerzen ohne Unterlaß in meinem Herzen habe. Sch 
habe gemwünjcht, verbannet zu fein von Chrijto für meine 
Brüder, die meine Gefreundte find nach dem Fleisch”. 

Es erhöht der Herr zum höchſten alle, bei welchen Er 
Seine freie Gnade verherrlichen will, die in fich felbit nichts 
hatten, jondern Göbendiener und des Teufel Leibeigene 
waren; wo Er fte aber fräftiglich beruft, da gibt Er ihnen 
die föftlichjten Verheigungen: „Gnade und Ehre, Himmel und 
Erde“. Indem der Herr jagt: „Sch will e8 tun“, fo 
find fie es ſelbſt nicht an fich und tun es felbjt nicht, jondern 
es geht mit ihnen in den Tod, von dem einen Tod zum 
andern; fie jollen nur Unfruchtbarkeit jehen, den Troft der 
Schrift hinnehmen und von derjelben Geduld lernen, daß 
fie fih an Gottes Wort und Verheifung halten und davon 
leben lernen, bis es Gottes Zeit und Stunde ift. Dann 
wird es wohl kommen, nicht aus unfern Kräften, unferm 
Wert und Vermögen, fondern durch Ihn, der es verheißen 
bat. 

Mittlerweile follen fich alle, die zu der vorliegenden 
Hoffnung berufen find, fein befcheiden und e8 aus dem, was 
zuvor gejchrieben tft, lernen, daß des Herrn Gedanken gar 
andere find al3 die unfern, und daß unfere Wege gar anders 
liegen, als die Seinen, wie auch gejchrieben fteht ef. 55, 8. 
Denn unfere Gedanken find: „Wenn es nun nicht bald 
fommt, jo fommt es nicht; und weil wir die Mittel nicht 
finden, jo gibt es feine”, auch meinen wir, wir müßten es 
ſelbſt darſtellen; — unfere Wege find ganz zum Sichtbaren 
hin, und Gottes Wege: daß wir das Unfichtbare erreichen. 
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Nach unfern Gedanken wird nichts aus dem, was 
Gottes Wort jagt; in Seinen Wegen aber wird Gr wahr 
machen, was Er verheigen. Und andere Wege als die Seinen 
geht Er mit Seinen Auserwählten nicht, ob fie darüber 
jauer oder ſüß jehen, — damit fie Geduld lernen, Seinen 
Namen unverdrofjen anrufen und fo am Ende befennen: 
„Gott, Dein Wort ift wahrhaftig". Denn Gottes Verheißungen 
ſtehen auf einem andern Grund als unfere Gedanken. So 
hatte auch die Verheißung, welche Gott dem Abram gab: 
„In dir follen gefegnet werden alle Geſchlechter 
auf Erden”, nach Meinung des Geiftes nicht auf Abrams 
Perſon an und für fich Bezug, fondern auf Den, der gefprochen 
hat: „Abraham, euer Vater, ward froh, dat er Meinen Tag 
jehen jollte; und er jahe ihn und freuete ſich!“ 

„Segen“ iſt: Erlöfung vom Fluch und Zorn Gottes, — 
das jei zuvörderft dein tägliches Augenmerk; dann wird der 
leibliche Segen wohl auch kommen, doch fo, daß du nicht 
dich ſelbſt jegneft, jondern von dem Herrn gefegnet wirft. 
Da geht aber das Sterben mit Ehrifto vorher, auf daß wir nicht 
mit der Welt, die nur eine Weile einen fichtbaren Segen, aber 
einen verborgenen Fluch, über fich hat, umkommen. So 
ltegen denn Gottes Wege und find Seine Führungen gar anders, 
als wir e8 uns vorgeftellt, da wir die Verheißungen befamen. 
Es joll nicht nach unfern Gedanken gehen, — denn davon 
käme nur Tod, Zorn und Unfriede, — jondern nach Gottes 
Gedanken, welche Leben, dauerhafter Segen und Friede find. 

Laßt uns darum unsere Gedanken fahren laſſen, unfere 
Wege drangeben und an Gottes Gedanken, welche Leben und 
Sriede find, denken, den Troft der Schrift hinnehmen, uns 
gedulden lernen und an Gottes Führungen mit Abraham 
jehen, daß e3 einem Mienjchen nicht zujteht, zu beitimmen, 
wie er wandle oder jeinen Gang richte; — auch follen wir 
daraus lernen, umverdrojien den Namen des Herrn anzu- 
rufen und denjelben zu predigen. 

Gott der Herr fchneidet den Seinen oft alles ab oder 
mauert ung ein, bis Er uns hinausführt und das Biel unferer 
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Berufung an Seiner Hand erreichen läßt. Das jehen wir 
auch an Abram. Obwohl er mit fo hohen Verheigungen 
den Fuß in das Land gejegt, welches der Herr ihm ver- 
beißen, jollte er doch vorläufig darin feine Ruhe für feinen 
Fuß finden, fondern er mußte darin wandern, als em Gajt 
und Fremdling, wie Ebräer 11 von ihm gejchrieben jteht, 
und auch David von fich befennt Palm 39, 13: „Höre 
ntein Gebet, Herr, und vernimm mein Schreien” um die 
Erfüllung Deiner Berheigungen, „und ſchweige nicht über 
meinen Tränen; denn ich bin beides, Dein Pilgrim und Dein 
Bürger, wie alle meine Bäter”. 

Abram hatte der Berufung und den Verheigungen 
Gottes geglaubt. Der Glaube war tatkräftig, aber die Ge- 
duld kam auf die Probe. Abram's Vater hatte vorgehabt, 
in's Land Kangan zu ziehen; er kam aber nicht dazu, fondern 
blieb in Haran, einer Stadt Mefopotamiens, wo er noch 
jechzig Jahre, nachdem Abram von ihm gezogen, lebte und 
dann daſelbſt jtarb. Es war alſo fein Geringes für Abram, 
über alle Hinderniffe hinweg zu kommen, die ihm in den 
Weg gelegt wurden, und die ihm auch in feinen eigenen 
Gedanten aufkommen und manche Anfechtung bereiten mußten. 

Wir möchten fragen: Was hat Tharah bewogen, das 
Ur der Chaldäer zu verlaffen? Woher hatte er das Vor— 
haben, mit den Seinen nach Kanaan zu ziehen? Und warum 
blieb er in Haran und hielt den Abram auf? Wie dem auch 
jet, Abram mußte fich von feinem Vater losreißen, ohne zu 
wiſſen, ob er ihn je in diefem Leben wiederjehen würde, 
Und Abram wurde nicht ein Mönch, der Gottes Segen miß— 
deutete; er zog nicht allein aus, fondern Lot 309 mit ihm, 
mit jeiner Frau und feinen beiden Töchtern, und fie hatten 
eine große Habe, jehr viel Vieh, Hirten, auch Weiber und 
Kinder diefer Hirten, eime große Zahl. Dazu mußte 
Sarat willig gemacht fein, ihren Vater ufd ihre Freund: 
haft zu verlaffen, und in ein ihr ganz unbetanntes Land 
zu ziehen, unter fremde Leute mit ganz fremden Sitten 
und einer Religion, ebenſo greulich wie die, von welcher 
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jte in Ur der Chaldäer befehrt waren. Aber Abram zog aus 
von Haran und von feinem Bater weg, „wie der Herr 
zu ihm gejagt hatte“ Vs. 4 Der Glaube gehorcht. 
Sp kommen wir mit Geduld und, wenn wir auf den 
Trojt der Schrift merken, über alle Sindernifje und Schwierig: 
feiten, die uns in den Weg gelegt werden oder in unferem 
Herzen aufkommen, auch jeßt noch mit Gottes Hülfe hinweg, 
wenn wir Seine Berheiung und Sein Gebot treulich für die 
Nichtichnur unferer Wege halten. Gott jelbjt räumt die Be- 
ſchwerden königlich hinweg und lenkt die Umstände, wie Ex 
die drohenden, dunkeln Wolken zu vertreiben weiß und fie 
aus einander gehen läßt. Aber es jollen nicht allemal helle 
Tage jein. Gottes Wege öffnen fich, daß wir den Stab 
weiter jegen, wenn wir die Unmöglichkeit vor Augen haben, 
weiter voran zu kommen, und das Widerfpiel ung verführen 
möchte einzulenfen, den Fuß zurückzuziehen und Gottes Ver- 
heigung, Sein Gebot für nichts zu achten. Berge von 
Schwierigkeiten, die uns in dem Wege lagen, find vor 
uns ber auseinander gegangen oder ins Meer geworfen; 
neue Berge ftehen wieder vor uns, und Abgründe zeigen 
fich, worüber man nicht hinweg fommt, man habe denn von 
neuem den Troft der Verheißung erhalten, jo daß man er- 
fennt und befennt den Herrn, der bis hierher geholfen ! 
Sn diefem Sinne jollen wir e8 uns zur Lehre dienen 
laſſen was von Abram und den Seinen gejchrieben fteht Vs. 5 
u.6: „Undals fie geflommen warenin dasjelbige 
Land, zog Abram durch bisan die Stätte Sihem 
und an den Hain More Denn es wohnten zu 
der Zeit die Kananiter im Lande”. Gichem heißt 
auch Sichar und ift ein Ort in der Nähe von Samaria. 
Als Jakob von Mefopotamien zurückkehrte, ſchlug er fein 
Lager öftlich von Sihem auf. In Sichem erfuhr |päter 
Dina, die Tochter Jakobs, zu ihrer größten Erniedrigung 
die ſchrecklichen Folgen ihres Leichtfinns. Der Patriarch 
Jakob kaufte bei dieſer Stadt den Acker, der durch feinen 
Brummen, und ein Grab, welches als das Grab Joſephs 
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bezeichnet wird, befannt ift (vgl. 1. Moſe 33, 18 u. 19 und 
Joſua 24, 32.) Uns ift Sichem oder Sichar noch beſſer 
befannt aus der Gefchichte der Bekehrung eines famaritanifchen 
Weibes am Brunnen Jakobs, wie wir Ev. Joh. Kap. 4 davon 
lefen, wo es heißt Vs. 5: „Da fam Er (Sefus) in eine 
Stadt Samarias, die heißt Sichar, nahe bei dem Dörflein, 
das Jakob feinem Sohne Joſeph gab. Es war aber da- 
jelbit Jakobs Brunnen“. Was Luther duch „Hain 
More“ überfegt, heit auch: „Ebene des Uberſchauens“. 
Sichem lag zwiſchen dem Berge Griſim oder dem Berg des 
Segnens, und dem Berg Ebal, auf welchem der Fluch aus- 
geſprochen wurde; es hatte den Ebal im Norden, den Griſim 
im Süden. Vgl. 5. Moſe 27, 1—13. In Sichem ſah Joſua 
das verſammelte Volk zum letzten Male. Sichem wurde ſpäter 
eine Zeit lang königliche Reſidenz des Jerobeam und ſodann 
Hauptſitz des Volkes, welches den Namen Samariter führte 
und nach der Gefangenſchaft in Babel anfing, die Juden 
gründlich zu haſſen; denn, als die Samariter mit den Juden 
den Tempel bauen wollten, hatten dieſe es ihnen verweigert. 
Bei dieſer Stadt lag nun eine große Ebene, wo man das 
Land weithin überſchauen konnte. 

Achten wir auf das Los der Städte, wo einmal ein 
Gerechter oder mehrere Gerechte wohnten, und wie über ſolch 
eine Stadt von dem einen Berge der Segen kommt, und 
von dem andern der Fluch, wenn ſie den Segen nicht will. 

Es war alſo Sichem der exfte Halteplatz oder die erſte 
Niederlaſſung Abrams, als er aus Haran fam. Er hatte 
eine ſchöne große Ebene vor Augen, wo fein zahlreiches Vieh 
weiden konnte, und es jehien ihm nach Wunsch zu gehen. 
Das Land mochte gut fein in jenen Augen. Aber bald 
fam auch die Anfechtung. Oder weshalb jchreibt Mofes: 
„Die Kananiter wohnten zu dDerjelben Zeit im 
Lande“? Verſtand ſich das nicht von ſelbſt? Moſes will 
damit anzeigen, daß Abram nicht weiter hat dürfen oder 
fönnen vordringen. Es muß der Mandel und Gottesdienst 
Abrams fie befremdet haben. Ihren Haß und Unwillen 
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haben fie ihm fühlbar gemacht, weil er ihren Götzendienſt 
wicht mitmachte, noch mit ihnen lief in dasfelbe wüſte und 
unordentliche Weſen. Vgl. 1. Betr. 4,4. Die Rananiter haben 
gewiß angefangen, zu läftern und fich feindſelig gegen ihn 
zu benehmen. So erhob fich die Anfechtung: „Da der 
Herr mir doch diefes Land gezeigt, mich auch wohlbehalten 
hinein gebracht hat, warum ergeht es mir nun fo? Und 
wie kann jo je die Verheigung wahr werden?” So zeigt der 
Herr auch jest noch jedem Seiner Gerechten feinen Wohnort 
an und führt ihn jelbjt dahin. Aber da kann er nicht ver- 
borgen bleiben, fondern er wird bald wie eine Stadt auf 
einem Berge und ein Dorn in den Augen der Ungerechten, 
und leidet manche Unbill von böfen Stadtgenoffen und 
Nachbarn. Da möchte er nun bei fich felbjt wire darüber 
werden, als habe Gott ihn dahin geführt, aber nunmehr 
ihn verlafjen. Da muß nun Gott felbjt fommen, Sich von 
neuem offenbaren und Seine Verheißung in andrer Form 
erhärten, daß man dennoch guten Mutes bleibe, Geduld übe 
und Seinen Troſt annehme. 

Darum laßt der Herr den Abram die große Ebene 
überjehen und jomit das ganze Land. Der Herr offenbart 
Sih ihm durch Seinen Geiſt und jpricht es ihm in das 
Herzensohr hinem: „Deinem Samen will Ich dies 
Land geben”. Vs. 7. Dieſes entiprach der erſten 
Berheißung: „sch will dich zum großen Volk machen“, 
indeß eine Verheißung für den Glauben, — denn Abram 
bat ja fein Kind, fondern eine unfruchtbare Frau. Die 
Verheißung aber, welche Gott der Herr in hunderterlei Weiſe 
zu erneuern weiß, um dem jchwachen Glauben aufzubelfen, 
macht einen neuen Mut, und jo „bauwete Abram dafelbit", 
nicht an einem eigenmwilligen Orte, fondern dafelbit, wo der 
Herr ihm erschienen war, „einen Altar dem Herrn, der 
ihm erſchienen war”. Don dem Herrn getröjtet, konnte 
er fich mit Fleifch und Blut nicht beraten, jondern die 
Kananiter mußten es anjehen, daß er einen Altar dem 
Heren bauete, von dem er jagen konnte, Er jet ihm 
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erfchienen. Solches mußte den Kananitern eine Strafpredigt 
fein, daß fie inne wurden, was denn ihre Götzen für fie 
waren. 

Indeſſen, über kurz oder lang mußte Abram erfahren, 
daß bei den gottlofen Siehemitern feines Bleibens nicht 
war. Er mußte weichen und „brach auf nach dem 
Gebirge, welches lag gegen Morgen der Stadt 
Bethel”, welche Damals Lus hieß. Vs. 8. Diesmal aber 
ſchlug er jeine Wohnung nicht in der Stadt auf, jondern 
wohnte mit den Seinen in Zelten, wie wir lefen: „Und 
richtete feine” — leſet: eine — „Hütte auf“, wie 
Paulus jchreibt Ebr. 11,9: „Ex wohnete in Hütten mit Iſaak 
und Jakob, den Miterben derjelben Verheißung“. Da bat 
Abram etwas Ruhe gehabt und ift feiner Pflicht als Hausvater 
und Herr nachgefommen. Und welche Gefahr ihm auch 
gedroht von den Kananitern wegen des erjten Altar und 
de3 Heugnifjes jeines Glaubens, jo wird er doch nicht 
laß, jondern bleibt des Herrn Prediger, baut zum andern 
Mal dem Herrn einen Altar und predigt von dem Namen 
de3 Herrn. Da hat er als Hausvater und Prophet jeinen 
Hausgenofjen die Verheigung, im Paradieſe gefchehen, und 
das einzige Opfer, das vor Gott gilt, in Bildern oder Um- 
viffen und Schatten, wie der Herr fie jpäter dem Moſe auf 
Sinat zeigte, vorgehalten, — die Lehre vom rechten Glauben; 
er hat ihnen ihre Sünden und ihr Elend vor Augen geitellt 
und die Notwendigfeit wahrhaftiger Buße oder Bekehrung, 
hat gepredigt von dem Namen des Herrn, damit die Seinen 
lernten, wer ſie ſeien, und wer der Herr ſei in Seiner Barm— 
herzigkeit, in Seiner freien Güte und Gnade für alle 
Verlorenen; er hat ihnen freimütig vorgehalten, was der Herr 
ihm geoffenbart und verheißen allen Völkern zum 
hat ſie gelehrt heilſame Sitten, ſo daß er jeden Sabbath 
eine dem Herrn heilige Gemeine vor ſich gehabt, und 
mit ihr öffentlich den Namen des Herrn angerufen hat, 
das iſt: den Herrn in allen Seinen Tugenden und Voll- 
fommenheiten für einen verlorenen Sünder, — den Namen 
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des Herrn als ein ficheres Schloß, wohin der Gerechte fich 
flüchtet und fich erhalten ſieht. 

Eine jchöne Predigt und Hiftorie fürwahr für jeden 
Hausvater, daß er ein Gleiches fleißig tue, — befonders 
da, wo ſonſt das Wort Gottes nicht ift, — daß er mit den 
Semen zu der Gemeine Gottes fleißig fomme und feine Haus- 
genofjen erziehe in der Furcht und Ermahnung zum Heren! 
Wer dazu von Gott berufen tft, hat eine Verheigung; und 
wer Seine Verheißung hat, werde nicht laß, den Seinen 
von dem Namen des Herrn zu predigen und mit den Seinen 
diejen Namen anzurufen. Tüchtigkeit foll man nicht bei fich 
jelbjt juchen, jondern fie vom Herrn erflehen. Wer die 
Semen aljo lehret, daß es ihm drum geht, daß er e3 auch 
tue, wird ein guter Lehrer der Seinen, und er befommt 
Offenbarung auf Offenbarung in den Engpäfjen, wo ein 
Mensch nicht mal mit einem Seufzer hindurch kann. 

Zwar bietet der Teufel alles auf, uns folches zu ver- 
leiden. Sp hat denn auch Abram mit feiner Kirche von 
neuem den Kananitern weichen müfjen, wie wir Vers 9 leſen: 
„Darnach wich Abram ferner und zog aus gegen 
den Mittag”, jo daß es mit ihm und der Berheißung 
drunter und drüber ging; denn es fchien, als ſtecke er in gleicher 
Strafe wie Kain, daß er müßte flüchtig fein und wie ein Ver— 
fluchter im Lande, das feinem Samen verheißen war, — 
und das nicht allein für jene Perſon, fondern mit feinem 
Weibe, jeines Bruders Sohn und jeinem ganzen Gefinde. 

Es ſchien alfo feine Predigt und die Berheigung feinen 
Erfolg zu haben, vielmehr hatte er den Kampf mit dem 
Widerjpiel, daß er zuerjt die Seinen, ſodann fich ſelbſt Hat 
tröften müſſen, Gottes Wort und Verheißung fer doch wahr, 
und es werde doch zulegt fich zeigen, daß nicht ein Wört— 
chen davon foll zu Boden gefallen fein. So erhört Gott 
das Gebet: „Zähle meine Flucht, faſſe meine Tränen in 
Demen Sad. Ohne Zweifel Du zähleit fie”. Pſalm 56, 9. 

Solch heilige Gefchichte dient uns aber zur Lehre, daß 
wir bei Gottes Wort und Berheißung, bei dem rechten 
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Gottesdienft und vechtjchaffenen Glauben in Geduld beharren, 
auch wiſſen und verjtehen, Gott allein jet weile, und daß 
wir deshalb doch wohl zum Ziele fommen werden, ob uns 
auch der Weg, den Gott mit uns einfehlägt, nicht Seiner 
Verheißung gemäß zu fein fcheint; denn der Herr führt Seine 
Heiligen wunderlich (Pſalm 4 4). Wenn Gott uns bis an 
des Landes Ende führt, geichteht es nicht, weil Ex Seine 
vorige Verheißung vergefien hat, fondern weil Er alles für 
ung zum Beften lenken umd uns vor größerem Unglück 
behüten will, ja, alle Dinge müfjen zum Guten mitwirken 
denen, die nach dem Vorſatz Gottes berufen find, — wenn 
auch der Weg jo legt, daß es nunmehr mit der Verheißung 
dem Sichtbaren nach völlig ein Ende hat, und wir von der 
einen Not in die andere geraten. 

Das find jo Gottes Führungen, die Seinen zu erretten 
und zu erhalten, — fie immer wieder auf’3 neue mit Seiner 
Hülfe zu überrafchen, wie wir das aus der Gefchichte Abrams 
lernen mögen. Mit dem Auge auf diefe Führungen Gottes 
ruft der Apoftel aus: „Wer hat des Herrn Sinn erfannt? 
Dder wer ift Sein Ratgeber gewejen? Oder wer hat Ihm 
etwas zuvor gegeben, das ihm werde wieder vergolten? Denn 
von Ihm und duch Ihn und zu Ihm find alle Dinge. Ihm 
jet Ehre in Ewigkeit. Amen”. (Römer 11, 34—36). Und 
jo fingen mir: 

Die Hoffnung harrt der vechten Zeit, 
Was Gottes Wort zujaget; 
Wenn das gefthehen joll zur Freud’, 
Setzt Gott fein Ziel noch Tage. 
Er weiß wohl, wann's am beiten ift, 


Und braucht an uns fein’ arge Lift: 
Des ſoll'n wir Ihm vertrauen. 


Ob ſich's anließ, als wollt Gr nicht, 
Laß dich eS nicht erſchrecken; 
Denn, wo Er ijt am beiten mit, 
Da will Er's nicht entdecken. - 
Sein Wort laß dir gewifjer fein, 
Und ob dein Herz jpräch’ lauter: Nein! 
Sp lab doch dir nicht grauen. 


Lied 83, 16. 17. 
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Aus dem 10. Verſe des Kapitels fehen wir, warum 
der Herr Abram allmählich jo geführt bat, daß ev bis gegen 
den Mittag, d. 1. gegen den Süden und an Gayptens Grenze 
geriet. „Es fam eine Teurung in das Land"; und 

„Diefe Teurung war groß im Lande" Haß und 
Feindſeligkeiten allerlei Art von feiten der Kananiter mögen 
Abram bis an des Landes Grenze getrieben haben; und 
Abram wird manchmal darüber angefochten geweſen fein, 
daß es ihm jo ganz anders erging, als ihm verheißen war, 
und als er gepredigt, da ihn nun die Feinde bis an die 
äußerſte Grenze des Landes drückten, und er im Süden noch 
in die ſchlimmſte Gefahr hinein geriet, indem dafelbit die 
abgöttiſchen Bhilifter wohnten. Wir jehen indeſſen, daß der 
Herr Seine Verheißung nicht vergeſſen, jondern des Herrn 
Hand Abram jo geführt hat, — zwar durch harte Mittel 
und Wege, aber gewiß wäre Abram fonft nicht aus der 
Mitte des Landes fort gezogen. Lernen wir nun daraus 
nicht, daß Gott der Herr die weiſeſten und für uns beil- 
ſamſten Abjichten mit Seinen Führungen hat? Es jchien 
zwar nicht nach der Verheigung zu fein, noch dem Zweck 
‚der Berufung zu entiprechen, daß Abram bis an des Landes 
Grenze geführt wurde; aber der Herr erfüllt Sem Wort, 
daß wir Leben und Überfluß haben follen, wenn wir bei 
Seiner Berheißung und Seinem Gebote bleiben; und was 
Not denn, ob auch der Herr uns aljo führt, daß wir nicht 
einjehen, wie in jolchem Wege Seine Berheißung wahr werden 
fann!? Die heiligen VBropheten haben für fich und die Ge— 
meine reichen Troſt gejchöpft aus diefer Führung Abram’s, 
wie wir leſen Pſalm 33, 18. 19: „Siehe, des Herrn Auge 
jiehet auf die, jo Ihn fürchten, die auf Seine Güte hoffen, 
daß Er ihre Seele errette vom Tode und ernähre ſie in der 
Teurung”; und bei dem Propheten Jeſaia jagt der Herr 
von dem, der in Gerechtigkeit wandelt: „Sein Brot wird 
ihm gegeben, fein Wafler hat er gewiß“ (el. 33, 16). Und 
jo dürfen auch wir, die den Herrn fürchten, für uns und 
unfer Gejinde daraus allen Troft jchöpfen, namentlich, wenn 
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Gott uns unfere Altäre laßt abbrechen und alles abbricht, 
was wir nach Seiner VBerheigung endlich befommen und 
nach vielem Gebet und Flehen als erbaut vor Augen haben. 
O, es iſt nicht ein Zorn, wenn Gott der Herr mit Seinen 
Heiligen fremdartige Wege einjchlägt, jondern es ijt eitel Treue 
und Güte dahinter, ob es auch anders jcheint. Für Abram 
war e3 zweifelsohne eine harte Prüfung, und wir mögen 
uns Diefe wohl merfen, auf daß wir in feinem Stück 
an Gottes Treue und Wahrheit verzagen. Abram war 
gemäß feiner Berufung in das Land der Verheigung 
gekommen. Moſes bemerkt jolches Vs. 5 ausdrücklich zum 
Beweis der Wahrheit des göttlichen Wortes, daß fie 
gekommen jeien in dasjelbige Land. Und nun, nachdem 
der Herr zu Abram geredet hatte: „Deinem Samen will 
Ich dieſes Land geben”, wird er alsbald mit feinem 
Geſinde in den Lande der VBerheigung von einer großen 
Zeurung überfallen und mußte deshalb dasfelbige Land 
verlajfen und nach Egypten überjiedeln, um daſelbſt fein Brot 
für fich und fein großes Gefinde zu finden. Da jchten alſo 
die Verheigung, feine Predigt, fein Vertrauen, jein Beten, — 
alles eitel zu jein; aber e8 war darum doch bei dem Hern | 
nicht aus; es war.doch nicht eitel, was ex gepredigt, geglaubt 
und erfleht hatte; nur follte es vom Herrn durch einen ganz 
andern Weg fommen, al er es ſich vorgejtellt hatte. 

Wohl uns, die wir nicht anders geführt werden als fo, 
daß der Herr die Hoffnung auf Seine Verheigung, auf die 
Erfüllung Seines Wortes bei uns rege hält. Diefen Troft der 
Schrift haben wir, daß Er auch bei Abram diefe Hoffnung 
vege gehalten; denn es heißt nicht, daß Abram die Ver- 
heißung drangegeben und fich in Egypten hat einbürgern 
laſſen, um in dieſer Kornjcheune der Welt ein für allemal 
jedem zufünftigen Mangel überhoben zu fein, jondern „erzog 
hinab in Egypten, daß ex fich daſélbſt als ein 
Fremdling enthielte" (Ws. 10). 

Wir mögen fodann aus dem, was in den folgenden 
Verſen gefchrieben jteht, dieſe Lehre zu unjerm Troſte ent: 
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nehmen: Wenn wir menfchlich verfahren, eine Sache nach 
menjchlicher Klugheit überlegen, ftatt unfer ganzes Vertrauen 
auf den lebendigen Gott zu fegen, und wenn unfere Klugheit 
icheitert, jo daß wir in die äußerſte Not geraten find, follen 
wir darum nicht an Gottes Macht, Treue, Gnade umd 
wınderbarer Errettung verzweifeln, zumal wenn wir mit 
unferer Klugheit und menjchlichen Überlegung niemand 
haben Schaden tun, fondern nur uns felbft und die Unfern 
vor dem Übel haben ſchützen wollen. Denn jo lag die 
Sache bei Abram. Er verfuhr ganz menfchlich, wollte 
niemand jchaden, nur ſich jelbjt ſchützen, da er zu feinem 
Weibe Sarai jagte nach Vs. 11—13: „Siehe, ich weiß, 
dag du ein Schönes Weib von Angesicht bil. Wenn 
dich nun die Egypter fehen werden, fo werden fie 
jagen: Das iſt fein Weib! und werden mich erwür— 
gen und Dich behalten. Liebe! fo jage doch, du 
jeteft meine Schweiter, auf daß mir’3 deſto beffer 
gehe um deinetwillen, und meine Seele bei dem 
Leben bleibe um deinetwillen“, 

Laßt uns nicht lange Neden darüber halten, inwiefern 
die Unwahrheit oder die teilweiſe Wahrheit erlaubt ſei. Sarai 
war Abrams Halbſchweſter. Damit hat er fich ſchützen 
wollen und iſt darüber in große Not und Anfechtung geraten; 
aber er hat gewiß in der Angit und dem Gedränge den Herrn 
angerufen, als Bharao ihm jein Weib nahm und an jenen 
Hof bringen ließ. Nehmen wir von der Gefchichte den Troſt 
hin, daß der Herr die Semen aus jeglicher Not, worin fie fich 
“durch ihre wahnweifen Überlegungen gebracht, doch errettet, 
wo fie Ihn von Herzen anrufen. Laßt uns befennen, daß 
wir Menjchen find und bei hundert und taufend derartigen 
Beranlafiungen es nicht anders machen! Sp werden wir vor 
Gott dem Herrn einfommen mit all unferer Sünde und Not 
und e8 erfahren, daß dem Herrn nichts zu wunderbar tft, — 
ja, daß Er es herrlich verjteht, unſeren Fuß aus der Schlinge 
zu ziehen. Sch möchte wiſſen, ob wir, wo wir aufrichtig 
find, es anders machen als Abram, wenn die Gefahr droht. 
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Abram Hatte die Verheißung: „ch will dich zum großen 
Bolfe machen; Ich will dir einen großen Namen machen; 
deinem Samen will Jch diefes Land geben“. Zweimal hatte 
er dem Herrn eimen Altar gebaut trotz der Feindichaft der 
Kananiter. Er war alfo nicht ein Feigling. Aber: wer 
zum großen Volke werden foll, wer einen Namen haben 
wird, wer jolche Berheißungen hat, kann doch nicht getötet 
werden, jo lange er fein Kind hat! „Warum hat Abram 
nicht an die Prädeſtination (Vorherbeitimmung) und Bor- 
jehung Gottes gedacht? warum fich damit nicht getröſtet?“ 
möchte der Bormigige jagen. „Hatte er denn nun Die Ber- 
heigungen gar vergefjen, daß er jprach: Wenn dich nun Die 
Egypter fehen werden, jo werden fie jagen: Das ift fein 
Weib; und werden mich erwürgen!”? Sa du, du haft wohl 
nie eine DVerheigung von dem Herrn empfangen!? Dann 
fannft du wohl leicht von der Prädeſtination fprechen, rufit 
Gott nicht von ganzem Herzen an und richteft dich und die 
Deinen mit deinem Überglauben und deiner Gleichgültigkeit 
zu grunde. Der Aufrichtige aber hat die Verheißung, und 
nicht eine, ſondern mehrere. Könnte er nur immer darauf 
bauen und ſich gegen alle Unfälle darauf verlaſſen! Aber, 
da haben wir uns! Wohl dem, der nicht durch Eigenliebe 
verblendet iſt, ſondern gut acht gibt auf alles, was er denkt 
und tut! Ein ſolcher wird tagtäglich Urſache finden, ſich ſelbſt 
zu verdammen und den Herrn zu preiſen, wie nur Er alles 
gut zu machen weiß. Die Eigengerechten ſind ſelbſt ihre 
Heilande und gehen ſtets krumme Wege; die Frommen 
bedürfen täglich der Gnade der Errettung. Der Herr bat! 
gejagt: „Ihr nun, ihr Schafe, Schafe Meiner Weide, ihr 
jeid Menfchen, Ich aber bin euer Gott!“ (Hefefiel 34, 5. 
Und jo bedeckt Er das Menschliche. 

Laſſet uns alſo nicht darüber grübeln, was gut oder 
böfe jei, jondern von dem, was zuvor gefchrieben it, lernen, 
daß wir an Gottes Hülfe und Gnade nicht verzagen, wenn 
wir durch unfere Klugheit und menfchliche Überlegung, anitatt 
uns zu helfen und uns ſelbſt aus der Not und Schlinge 
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zu ziehen, noch tiefer hineingeraten find. Wie viele Ver— 
heigungen des Segens und des Lebens haben die Kinder 
Gottes, — aber haben ſie es je bejjer gemacht als Abram, 
da er jprach: „Die Egypter werden mich erwürgen!” oder 
als David, da er jprach: „Sch werde der Tage einen Saul 
in die Hände fallen“, und deshalb feine Zuflucht zu den 
Philiſtern nahm? (vgl. 1. Sam. 27). Der Pſalm, in welchem 
es heißt: „Da diefer Elende rief, hörete der Herr und half 
ihm aus allen feinen Nöten. Der Engel des Herrn lagert 
Sich um die her, jo Ihn fürchten, und Hilft ihnen aus”, 
trägt die Überfchrift: „Ein Pſalm Davids, da er ferne 
Geberde verftellte vor Abimelech, der ihn von fich trieb, und 
er wegging”. (Pſalm 34 vgl. 1. Sam. 21, 10 u. folg.). 

Ä Welche Gedanken des Todes und des Umkommens, welche 
Überlegungen der Selbithülfe, ach find, wie oft bei uns! — 
während wir doch die Verheißung haben: „Wer an den 
Sohn glaubt, hat das ewige Leben”, und: „Du wirjt dich 
nähren deiner Hände Arbeit”. Dies Menfchliche hört bei 
uns nicht auf; darum nehme e3 uns fein Wunder, daß wir 
ein ähnliches Verfahren nochmals bei Abram und auch ſpäter 
bei Iſaak finden: 1. Moje Kap. 20 u. 26. 

Übrigens it die Bemerkung hier am Platz, daß aus 
der Moralijten Moral (Sittenlehre) nichts wird. Es geht 
im Leben und in der Praxis anders her. Aber wir jollen 
wohl beachten, daß die Frommen, auch wenn fie nad 
der Moralvernunft zu tadeln wären, nie einem andern ſchaden 
wollen, jondern auf Errettung aus find. Dagegen jeigt Die 
Moralvernunft die Mücken (Meatth. 23, 24) und macht 
ſich fein Bedenken daraus, über dem angeblichen Halten des 
Gebotes den Nächiten im Unglück zu laſſen, ihn in's Ver— 
derben zu jtürzen, um eigene Luft durchzuführen, und zu 
morden den, der ihr im Weg fein möchte, wie die Phariſäer 
es machten, da fie fprachen vor Pilatus: „Wir haben ein 
Geſetz, und nach diefem Gefeg muß Er jterben“; — wie 
ferner Saul es machte gegen David, obichon er von deſſen 
Gerechtigkeit überzeugt war; — wie wir es auch von denen 
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lefen, die fich gegen Paulus verbanneten, bis daß fie ihn 
getötet hätten (vgl. Apoſtelgeſch. 23, 12). 

Wir haben nicht daran zu zweifeln, daß Abrams Arg- 
wohn ein gerechter Argwohn war, denn wer nicht wahrhaftig 
zu Gott befehrt tft, wer unter Geſetz ift, kennt fein Geſetz, 
wenn es um Grfüllung der Luft geht, und bringt es gewiß 
zum Morden, wenn er kann, — ob auch nicht mit Blut- 
vergießen, dann doch mit Plagen und Quälen, wie Römer 
Kap. 3 deutlich genug gefchrieben fteht. 

So hat auch Pharao wohl an den Tag gelegt, was 
in ihm war, und daß er nach Geſetz, nach Gerechtigkeit 
wicht fragte. Denn erjtens hatte er ja ein Weib; zum andern 
verlegte er das Bruderrecht, denn er hatte vernommen, daß 
Sarai Abrams Schweiter fei, und alſo Abram das väterfiche 
Recht hatte, feine Schweiter einem Manne zu geben oder 
zu verweigern. Demnach hätte er nach allem Fug und 
Recht, gemäß aller guten Sitte und Ordnung erft bei 
Abram um Sarat anhalten follen. Daß er fie, ohne das 
Geſetz und die Sitte zu beachten, an den Hof nahm, war 
eine Gewalttat. Abram hatte alſo Pharao und feinen 
Hof gut gefannt. Da machte man fich viel zu Ichaffen 
mit fremden, ſchönen Weibern, kümmerte fich aber nicht 
um Gottes Geſetz. 

Ferner lernen wir aus diefer Gefchichte, daß die Ge- 
vechten manchen böſen Schein über fich müſſen ergehen laffen, 
ohne daß fie es verhindern können; wie wir lefen in dem 
16. Verſe: „Und er (Vharao) tat Abram Gutes um 
ihretwillen Und er hatte ®. bh. ex befam) von 
Pharao Schafe, Rinder, Ejel, Knechte und 
Mägde, Ejelinnen und Kameele“ Das ſah ja 
aus, als wäre Abrams Sache nicht recht, als wäre Pharao 
ein guter Mann, Abram aber einer, der gerne Gejchenfe 
nahm. Aber Pharao gab das alles nicht um Abrams willen, 
den er doch hätte hoch ſchätzen jollen, wenn ev nur eine 
halbe Stunde fich mit ihm unterhalten hätte; ev gab e8 um 
Sarat d. i. um feiner böfen Luft willen. Wo man mm 
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nach Fleisch wandelt, da läßt man den böfen Schein nicht 
auf ſich figen, da fährt man in Eigenliebe bald heraus, will 
jeine Ehrlichkeit behaupten, zieht das Schwert, wirft alles 
über den Haufen und richtet jogar ein Blutbad an, um feine 
eigene Ehre zu rächen. Bon folch einem Betragen haben 
wir ein Beifpiel in der Gewalttat, die Simeon und Levi an 
den Einwohnern Sichems ausübten nach 1. Moſe 34 (vgl. 
1. Moſe 49, 5— 7). Dem Abram muß jedes Geſchenk des 
Pharao wohl wie ein Mord in feinen Gebeinen geweſen 
jein, und doch konnte er jich nicht verteidigen, auch nicht 
vor feinen eigenen Leuten, unter welchen etliche jene 
Handlungsweile für jehr zweideutig werden gehalten haben; 
jte hätten wohl lieber ihre Frau Sarat mit den Waffen 
heimgeholt. 

Wohl dem, der die Worte zu Herzen nimmt: „Nichtet 
nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet" (Matth. 7, 1), 
und: „Nichtet nicht vor der Zeit, bis der Herr komme, welcher 
auch wird an’s Licht bringen, was im Finſtern verborgen 
it, und den Nat der Herzen offenbaren; alsdann wird 
einem jeglichen von Gott Lob widerfahren“ (1. Kor. 4, 5), 
und: „Nächet euch jelber nicht, meine Liebiten, fondern gebet 
Kaum dem Zorn; denn es jtehet gejchrieben: „Die Nache ift 
Mein, Sch will vergelten, jpricht der Herr” (Römer 12, 19). 
Wir haben ung vor allem böfen Schein zu hüten, aber, 
wenn er unverdient oder gegen allen Zug und alles Recht 
über ung fommt, fo haben wir alles dem Herrn auf Die 
Hand zu legen, der uns königlich von den Ungerechten erretten 
wird und ung Gnade gibt, auch für unfern Leumund wohl 
wird zu forgen wiſſen. 

Wie herrlich wird ferner in diefer Gejchichte offenbar, 
wie wahr es ift, was der Herr jpricht Pſalm 91, 14—16: 
„Ex begehret Meiner, jo will Sch ihm aushelfen; Ex kennet 
Meinen Namen, darum will Ich ihn jchügen. Cr wuft 
Mich an, jo will Ich ihn erhören; Jch bin bei ihm in der 
Not, Ich will ihn herausreigen, und zu Ehren machen; Sch 
will ihn fättigen mit langem Leben, und will ihm zeigen 
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Mein Heil". Wir lefen Vers 17: „Aber der Herr 
plagte den Pharao mit großen Plagen, und 
fein Haus, um Sarais, Abrams Weibes willen”. 

Daß wir uns alfo ein wenig gedulden in der Not, 
ob es auch etwas lange währt nach unferer Uhr, welche 
immer zu raſch läuft! Daß wir den Troſt dieſer Gejchichte 
hinnehmen und uns nicht dadurch aufhalten laſſen, ob wir 
gefündigt oder wohlgetan haben, wo wir menfchlich verfuhren 
und meinten, des Herrn Verheigung ſelbſt aufrecht halten 
zu müſſen! Wir, die jolche Wege kennen, willen, was wir 
zu tun haben: Dem Herrn die Sache auf die Hand zu legen 
mit Gutem und Böfem; denn wo ift der, der Gerechtigkeit 
tut und nicht zu gleicher Zeit ſündigt? 

Der Herr erhört das Gebet, das inbrünftige Flehen 
der Seinen. Er allein fonnte dem Abram in feiner Not 
helfen; mit menfchlicher Macht und Kraft war hier nichts 
auszurichten. So hilft Er denn auch, — und wer hilft fo 
wie Er? Ober jollen wir daran zweifeln, daß Abram mit 
den Seinen in feinen Hütten, wie auch Sarat am Hofe, zu 
dem Herin Tagund Nacht gejchrieen haben um Grrettung 
aus dem Gefängnis diefes Mächtigen, des Pharao? Ach, 
in welchem Zuſtand befand fich die arme Sarat! Indeſſen 
bat jie daS Lob, daß fie ihrem Manne gehorfam geweſen 
it in allen Dingen und ihren Willen dem Manne unter- 
worfen hat (vgl. 1. Betr. 3, 1-6). Wie wird fie aber 
auch alle weibliche Liſt und Kunft vor Pharao aufgeboten 
haben, daß er jeinen Willen nicht befäme! So geht's im 
wahrhaftigen Leben her. Man jalbt das Haupt vor den 
Heuchlern und nimmt jene Zuflucht von ganzem Herzen zu 
dem Herrn, bis Er auffteht und errettet. 

Endlich jehen wir aus diefer Gefchichte, wie die Heuch- 
(er und Ungerechten ſtets das legte Wort behalten wollen, 
Pharao, obſchon hart geplagt, vichtet jich ſelbſt nicht feiner 
böfen Luft wegen, nicht der Verlegung wegen des Bruder- 
vechtes, nicht feiner Gewalttat wegen, ſondern Abram foll 
noch die Schuld von allem tragen, 


Aus einer Kinderlehre, 
gehalten von Paſtor Dr. 9. F. Kohlbrügge 
am 19. März 1868. 








Baftor: Was für ein Bekenntnis haft du, mein Kind? Was 
bit du? 
Kind:  Niederländifch-reformiert. 
Welches Wort kannſt du weglafjen? 
8: Das Wort: „Niederländisch“. 
P.: Alſo du bift reformiert. Wie kommt es aber, daß du 
hinzuſetzeſt: „niederländifch”"? Sit das eine bejondere 
Sekte? Es gibt hier ja fo viele Reformierte in der 
Stadt. Was haft du anderes, als fie? Ein anderes 
ehrt eine andere Lehre und andere Wahrheit? 
ein. 
Welchen Katechismus lernft du? 
Den Heidelberger Katechismus. 
Welchen Katechismus lernen denn die anderen refor- 
mierten Kinder, die mit dir in die Schule gehen? 
Auch den Heidelberger Katechismus. 
Wie kommſt du an das Wort „niederländifch”"? Weißt 
du es nicht? Nun, fo will ich es euch erzählen: 
Die Reformierten haben im Jahre 1566 dem Kaifer 
Marimilian ein Bekenntnis überreicht, daS aus 37 Artikeln 
bejtand. Es war das Bekenntnis der niederländischen Kirche. 
Das ift auch heute noch unfer Bekenntnis. Als diefe Ge- 
meine hier gegründet wurde, hieß fie von Berlin aus immer 
nur die „reformierte Gemeine”. Aktenſtücke kamen ſtets an 
unter der Auffchrift: „An die reformierte Gemeine zu 
Elberfeld, zu Händen des Paſtor Dr. Kohlbrügge“. Yun 
entjtanden bald Bedenfen, es möchten manchmal Schwierig- 
feiten erwachfen, indem man die beiden Gemeinen mit ein- 
ander verwechslen fünnte. König Friedrich Wilhelm IV. 
jagte deshalb: Wir wollen diefe Gemeine die „Niederlän- 
difch-reformierte Gemeine” nennen. &3 ift gut, Kinder, daß 
ihr das wißt; merfet es euch nun! 

Sm Sahre 1835 wurde hier in die Gemeine eine 
Agende eingeführt, das ift: eine Weife, wie die Prediger in 
der Kirche beten ſollen. Es verdroß nämlich den König 
Friedrich Wilhelm III, daß in feinem Lande manche Prediger 
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jo unvorbereitet auf die Kanzel traten und jo vieles ver- 
nachläffigten. Dann war es auch fein Wunfch, die Nefor- 
mierten und Lutheraner fo viel wie möglich mit einander 
zu vereinigen. Es war für ein fönigliches Herz etwas 
Schönes, das zu bedenken. So halte auch ich jehr viel 
von Luther und habe von Luther viel mehr gelefen als von 
Calvin. Das Befte, was die Lutherifche Kicche von jeher 
hatte, ift mir in Haupt und Seele gefahren, fo daß ich es 
in mir herumtrage. 

Als ich nun im Jahre 1833 hier war, wurde viel von 
der Agende geiprochen. Die Leute, welche damals lebten, 
eure Gltern und Großeltern waren fchredlich gegen die 
Agende. Auch die Vaftore waren dagegen und wollten jie 
zuerjt durchaus nicht ammehmen. Sch war als Gaſt hierher 
gekommen. So oft ich predigte, war die Kirche gedrängt 
voll. Bon der Regierung in Coblenz gefragt, ob. ich die 
gende annehmen würde, wenn ich einen Auf hierher be- 
käme, antwortete ich: „Nein, das iſt wohl gut für die Kirchen 
anderer Brovinzen, aber für die Kirchen der Nheinprovinz 
it es verderblich, namentlich, weil die beiten Gemeineglieder 
dagegen find. Übrigens werdet ihr mit diefer Agende nur 
eine Brücke für die Römischen bauen und euch ſelbſt ſchwächen“. 
Das wurde mir übel genommen, und es fam ein Gebot, 
nach welchem mir alle Kanzeln der NAheinprovinz unterjagt 
wurden. Sch durfte alfo nicht mehr predigen. 

Nun Hatte ich früher einmal, als ich in der Nähe von 
Ütrecht reifte und nur noch zwei Silbergrofchen und vier 
Pfennig beſaß, an einem Balmfonntage eine Art Viſion 
gehabt, in welcher ich einen König von Preußen ſah, der mir 
zu meinem echte verhelfen würde. ch ſchickte nun jenes 
Berbot an den damaligen Kronprinzen. Als diefer nach 
Goblenz kam, frug er, ob fich alles jo verhielte. Ex zeigte 
den Herren ihren Befehl und verlangte von ihnen, daß fie 
ihn zurücknähmen. Sie erfchrafen und entboten mich nach 
Coblenz. Ich ſagte ihnen abermal meine Meinung. Einer 
unter ihnen aber beharrte auf feinem Willen und ſetzte ihn 
durch, anftatt das Verlangen des Kronprinzen zu erfüllen. 
Sch kehrte alfo wieder nach Holland zurück und lebte dort 
ganz till von 1834 bis 1845. $ 
Sch wurde indeffen jehr elend und leidend. Da befam 
ich eine Einladung nach) Godesberg. Als die Koffer zur 
Abreife gepackt waren, befuchte mich der Arzt und fagte, 
das Einzige, was mich noch heilen könne, fei eine Kur in 
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Godesberg. So ging ich hin. ch fand dort eine vornehme 
Familie aus Elberfeld, zu der ich bald noch einige andere 
Perſonen gejellten. Sie lebten in Godesberg ohne jede geiftliche 
Aufſicht. Ih nahm mich ihrer an und erbot mich, ihnen 
Sonntags Gottes Wort vorzuhalten. Bald famen noch mehr 
Familien hinzu. Von ihnen hörte ich, daß in Elberfeld manche 
ver beiten Gemeineglieder nicht zur Kirche gingen. Site hatten 
ſich an dem Benehmen ihrer Prediger geärgert, welche anfangs 
die Gemeinen vor der Agende gewarnt hatten; als aber ein 
hochgeftellter Mann, vorgeblich im Namen des Königs, nad) 
Elberfeld kam und fie im Weigerungsfalle mit Abjegung 
bedrohte, nahmen fie die Agende doch an, da diejelbe nichts 
enthalte, was gegen ihr Gewiſſen ſei. Jene Gemeineglieder 
entbehrten jeßt aber jede geiftliche Aufficht und die Auslegung 
des Wortes Gottes. Viele von ihmen vertiegen fich auf 
geijtliche Höhen und gerieten auf Irrwege. Da ich num die 
reformierte Gemeine von früher her kannte und wußte, daß 
viele Kinder Gottes in ihr waren, hatte ich fie vecht lieb ge- 
mwonnen. Dieje zerjtreuten und verwaiſten Gemeineglieder 
beriefen mich hierher, und ich folgte ihnen. Ich wußte zuver- 
läfitg, daß ich Durch meine Beziehungen in Berlin die Gemeine 
bier von der Agende frei machen würde. Darum ging ich zu 
den Paſtoren und fagte ihnen: „Sch werde Glied eurer 
Gemeine; wollt ihr mich aufnehmen und mit mir gemein- 
ſchaftliche Sache machen, jo will ich es übernehmen, dafür 
zu forgen, daß wir von der Agende freifommen“. Damit 
waren fie nun zufrieden und verfprachen, mich als fünften 
Paftor anzunehmen. Ich verfprach aljo, in die Gemeinjchaft 
der reformierten Gemeine einzutreten und nach Gottes Wort 
und dem Heidelberger Katechismus zu lehren. 

Als ich nun aber aufgenommen war, famen die Herren 
zu mir und fagten, ich dürfe nun aber auch feine Predigt 
mehr in meinem Haufe halten, ich müßte mich num ihnen 
unterwerfen. Da fie wußten, daß mir die Natur bejonders 
lieb fei, verhießen fie, mir. die ſchönſte Stelle Preußens zu 
geben, aber Elberfeld müfje ich verlafjen. „Wie?“ antwortete 
ich. „Sit das euer Wort und eure Treue?" „Das geht 
ung nichts an. Sie find jekt in unferer Macht!" „Noch 
nicht!" ſprach ich. „Was ſoll denn aus den armen 
Menfchen werden?” „Ach, mit denen iſt nichts zu machen! 
Die find der Wahrheit ſatt; jie find nicht mehr zu Eurieren!“ 
„Wohlan, meine Herren”, jagte ich, „dann find wir getrennt! 
Ihr mweidet eure bewährten Gläubigen; ich die Leute, welche 
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nicht zu kurieren find, Die zerjtreuten Schafe“. Darauf 
trafen die Herren jeden Freitag, wenn ich Sonntags zu 
predigen gedachte, Maßregeln, um mein Haus zu jchließen; 
ja, fie wollten mich über die Grenze fchaffen; man machte 
mir fo das Leben recht fauer. Am Bürgermeifter jedoch, der 
mir freundlich gejinnt war, fanden fie feine Unterjtügung. 
Sp wandten fie ſich denn an die Negierung in Düſſeldorf, 
dann nach Goblenz, endlich nach Berlin an den König. 
Hier war aber ein Hofprediger, dem ich einjt ohne Anſehen 
der Berfon die Wahrheit gejagt hatte. Diejer iprach jet: 
„Laſſet den Mann nur gewähren; er iſt uns Ddienlich für 
Krone und Kirche; ich jtehe für ihn ein.” So, liebe Kinder, 
fam unjere Gemeine durch viel Not, Gebet und Tränen 
zu jtande. War damit eime neue gejtiftet, oder war: es 
die alte? 

K.: €&s war die alte. 

P.: Die Anfeindungen hörten aber nicht auf, bis der 
König ein Neligionspatent ausfertigte, von welchem feine 
reformierte Gemeine Preußens außer der unirigen Gebrauch 
machte. — Als die Gemeine gegründet war, wünfchte ich den 
König zu jprechen. Gott führte auf wunderbare Weiſe eine 
Gelegenheit herbei, jodaß ich in Münſter denjelben König ſah, 
den ich 1829 in einer Viſion gejehen hatte. ch teilte ihm 
mit, daß nun eine Gemeine gegründet jei, welche unabhängig 
vom Staat da ſtehe. Das war dem König ſehr genehm; 
er ſprach Gottes Segen dazu aus und iſt der Gemeine 
jtet3 gewogen geblieben. Diefer König war es auch, der 
ihr den Namen gab: „Niederländisch-veformierte Gemeine”. — 

Nun wißt ihr die Gefchichte unferer Gemeine. — 
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Pharao wirft dem Abram das eine „Warum“ nach dem 
andern vor, wie wir lefen Vs. 18 und 19: „Darief Pharao 
Abram zu fich, und ſprach zu ihm: Warum haft 
du mirdas getan? Warum ſagteſt du mir's nicht, 
daß ſie dein Weib wäre? Warum ſprachſt du 
denn, ſie wäre deine Schweſter? Derhalben ich 
ſie mir zum Weibe nehmen wollte Und nun ſiehe, 
da haſt du dein Weib, nimm ſie und ziehe hin“. 
Wir leſen aber nicht, daß Abram auch nur ein Wort darauf 
geantwortet. Es kommt ein Tag, wo der Herr die Ungerech- 
ten, die, nachdem Gott fie um eines gerechten Weibes und 
gerechten Mannes willen hart geplagt, doch noch gerecht und 
fromm in ihren Augen fein wollen, noch anders richten wird. 
Wir haben aber aus diefer Gefchichte den Troſt, daß der Starfe 
jenen Fang ſtets Ioslaffen und ihm am Ende noch das Ehren- 
geleite geben muß, ohne dem Gerechten ein Haar frümmen 
zu können; und da bleibt der Ungerechte daheim in feinem 
Wahn, wohlgetan zu haben, ohne Wort und in der außerjten 
Sunfternis, wie Pharao, da er den Abram, bei dem doch 
allein das Wort des Lebens war, von fich entließ, und wie 
die Gadarener, als fie Jeſum aus ihren Grenzen entließen 
(vgl. Matth. 8, 28—34). Die Lebteren möchten lieber in der 
Hölle ihre Schweine wiederfinden, und die Erfteren die ſchönen 
Frauen, als — ſich bekehren von ihrer Luſt. — Das iſt 
demnach der Unterſchied zwiſchen Plage und Plage: Wenn 
Gott der Herr die Seinen plagt, ſo werden ſie von ihren 
Banden frei; und wenn Gott die Ungerechten plagt, ſo 
werden die Gerechten auch von ihren Banden frei; die Un— 
gerechten aber müſſen frei laſſen und ehren die Gerechten, — 
ſie ſelbſt aber verſtocken ſich und bleiben in ewigen Banden. 


Wohl dem, der ganz ſich ſeinem Gott ergibt! 
Der Herr ſchützt den mit Allmacht, der Ihn liebt; 
Doch wehe dem, der Seine Huld verſchmäht; 
Der Herr vertilgt den, der Ihm widerſteht. 
Mein Mund ſoll Lob dem ew'gen König ſingen! 
Anbetend will ich Ihm mein Opfer bringen. 
Ja, alles Fleiſch Lob’ Seinen a an 
Si, 
Un jedem Ort und ewig! Amen! Amen! Palm 145, 7. 
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Sragen und Antworten 
zu 1. Mofe Kap. 12 und 13. 


Was zeigte Abram durch feinen Auszug? 

Daß er Gott fürchtete und Ihm gehorfam war. 

Was bedeuten die Namen: Abram und Sarai? 

Abram bedeutet: „Water der Höhe”, Sarai: „meine 
Fürſtin“. 

Weshalb wollte Abram die Sarai in Egypten nicht 
als ſein Weib einführen? 

Aus Furcht, die Egypter möchten ihn um ihretwillen, 
da ſie ſchön war, erwürgen, um ſie zu beſitzen. 

War das recht von Abram? 

Nein, es war eine Lüge; er fürchtete ſich vor dem 
Tode und dachte, er könne ſich ſo helfen. Der Herr aber 
in Seiner Gnade wandte das Unglück von ihm ab, das 
daraus hätte entſtehen können, und zeigte ihm ſo, daß Er 
ihm gnädig ſei und ihm ſeine Sünde verziehen habe. 

Was enthält das folgende, 13. Kapitel? 

Die Trennung Lot's von Abram. Ihre Herden waren 
zu groß, um bei einander wohnen zu können; und ſo war 
es ſehr weiſe von Abram, durch die Scheidung dem Zank 
der Hirten vorzubeugen. Er ließ Lot wählen, wo er bleiben 
oder hinziehen wollte, und überließ ſich ſelbſt alſo Gott, daß 
Er ihm geben möchte nach Seinem Gefallen. Das hatte 
für Abram einen jehr quten Ausgang; denn, jobald Lot von 
ihm gezogen war, erjchten der Herr ihn und verhieg ihm 
den Beſitz des Landes. Lot ging es nicht jo gut, nachdem 
er die jchöne Gegend von Sodom und Gomorrha gewählt 
hatte. 
Was ijt einer ſchönen Gegend gewöhnlich eigen? 
Daß die Leute dort am wenigſten gottesfücchtig, am 
wenigften fleißig find. — 


1, Mofe 13, öl 


Auslegung von 1. Moſe Kap. 13 
in Predigten, gehalten von Dr. H. 3. Kohlbrügge 
im Juli und Auguft 1861. 


Wir lefen 1. Moſe 13,1: „Alſo zog Abram herauf 
aus Egypten mit feinem Weibe und mit allem, 
das er hatte, und Lot auch mit ihm, gegen den 
Mittag”. Wir lernen aus diefem Verſe die Geduld und 
den Trojt der Schrift zur Stärkung unferer Hoffnung. Gott 
der Herr hat Abram feit gehalten, daß er nicht zu den 
Waffen gegriffen und den gewiß vergeblichen Berfuch gemacht, 
feine Frau zu befreien. Gott der Herr hat ihn durch Seinen 
Geift Geduld gelehrt, daß er die Sache dem Herrn auf die 
Hand gelegt, bei Ihm aber um fo eifriger im Gebet mit 
den Seinen angehalten, daß er feine Frau unangetajtet wieder 
befäme; und der Herr hat ihm die Erhörung feines Gebets 
gegeben, indem Pharao die Frau losgab. So hält Gott 
der Herr noch jet die Seinen feſt und bindet ihnen gleichjam 
Hände und Füße, daß fie nicht tun können, was fie wohl 
wollten, und womit fie ihren Weg noch mehr verderben 
würden. Er lehrt fie Geduld üben und jegt die Umſtände 
jo, daß fie nicht anders können, als es dem Herrn auf die 
Hand geben. Mittlerweile gibt Er ihnen den Geijt der 
Gnade und des Gebets, — der Gnade, auf daß fie erkennen, 
daß der Herr allein gnädig ift, — und des Gebets, daß fie 
mit Safob jagen: „Sch laſſe Dich nicht, Du ſegneſt mic 
denn, Du hilfſt mie denn”, und daß fie jo zu ihrem Troſt 
erfahren, daß es einen Höheren gibt als die Hohen, einen 
Mächtigeren als die Mächtigen. 

Abram hatte in Egypten fein Brot gefunden, für alle 
die Seinen und für fich felbit. Gott hatte ihn dajelbit in 
der Teurung erhalten. Damit er aber nicht in dem üppigen, 
von Überfluß fteogenden Egypten, noch in der Ehre des 
Hoflebens hängen bliebe, jondern der Verheißung eingedenf 
wäre, hatte der Herr ihm das ſchwere Kreuz auferlegt, daß 
ex dafelbft von feiner Sarat getrennt leben mußte. Als es 
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aber des Heren Zeit war, daß die Teurung in Kanaan 
aufgehört hatte, ließ der Herr ihm das Kreuz abnehmen, 
jeine Frau ihm wiedergeben. Der Befehl des Pharao und 
das fönigliche Geleite war ihm ein Fingerzeig vom Heren, 
daß er auf immer Ggypten verlaffen und in das ver- 
heißene Land zurückziehen follte. So läßt Gott auch jet noch 
die Seinen ihr Brot finden, und fie haben ihr Waſſer gewiß. 
Aber dabet werden die Seinen nicht jicher. Damit man 
wiſſe, daß der Menjch nicht vom Brot allein lebt, jondern 
von einem jeglichen Wort, das aus dem Munde des Herrn 
geht, jchieft der Herr den Seinen mitunter das eine und 
andere Leid, daß fie es wohl verftehen lernen, was es heißt: 
„Dennoch bleibe ich ſtets bei Dir! Wenn ich nur Dich habe!“ 
Die Seele der Auserwählten foll nicht gefefjelt werden durch 
das Üppige und den Überfluß des Sichtbaren, — nicht da- 
durch, daß fie es äußerlich gut haben; fie follen der Ver— 
heißung eingedenf bleiben. Hat denn der Herr die Seinen 
die Verheigung allem andern von neuem vorziehen laſſen, 
ſo iſt auch bald Seine Zeit und Stunde da, daß Er das 
Kreuz leicht macht, oder gar abnimmt, daß wir wiederbe— 
kommen, was wir faſt für verloren hielten. Und da brauchen 
wir bei neuen Stationen des Lebensweges niemals vorwitzig 
darüber zu grübeln, welchen Weg wir einzuſchlagen haben; - 
der Herr zeigt es uns wohl zu Seiner geit durch die Um- 
fände, jo daß mir nicht anders fönnen; — ja jelbjt 
Könige müfjen uns dazu dienen. 

Weiter jteht es nicht umfonft da, dag Abram herauf: 
350g „mit feinem Weibe und mit allem, das er 
hatte"; denn daraus follen wir lernen, daß Gott ein voll- 
fommener Fels und ein Gott vollfommener Seligkeit tft. 
Hätte doch Pharao, wie 400 Jahre jpäter ein Nachkomme 
von ihm, fich verſtocken, das Weib nicht wiedergeben, ja dem 
Abram alles abnehmen, ihn gänzlich ausplündern können! 
Auch hätte es dem Lot, der die ſchönen Gegenden fcheint 
geliebt zu haben, wie wir bald jehen werden, fo in Eaypten 
gefallen fünnen, daß er den Abram hätte allein ziehen laſſen. 
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Aber der Herr wollte dem Abram folchen Schmerz erſparen, 
auf daß er nicht Trübfal auf Trübjal oder nur halbe Freude 
an jolch herrlicher Errettung haben follte. Auch wollte der 
Herr Egypten noch nicht verderben. Es follte der König 
und das Land noch königliche Wiedervergeltung fin die er- 
wiejene Gaftfreundfchaft empfangen durch Joſeph, den Sohn 
des Entels Abrams. Und jo fprechen noch viele, die durch 
allerlei Trübſal hindurchgekommen ſind: „Er hat alles wohl 
gemacht! Er hat keine Klaue zurückbleiben laſſen! Der Herr 
hat mir nach Seiner Treue und Wahrheit alles wiedergegeben 
und zwar hundertfach!“ Wir, die ſolche Wege kennen und 
ſolche Erfahrungen machen, wenden es dankbar auf unſern 
treuen Heiland an, was wir von David leſen, als fein Aſyl 
Ziklag verbrannt war, und die Amalefiter ihm und den 
Seinen alles genommen hatten: „David brachte alles wieder” 
(1. Sam. 30). Auch gab eS von jeher folche, die nicht allein 
ihr eigen Haus, fondern auch ihre teuerften Verwandten mit 
ihnen errettet jahen, daß diefe nicht ftecten blieben in dem 
Strudel einer Welt, deren Ende äußerſte Finfternis, Heulen 
und Zähneklappern ift. 

Wenn es heißt, daß Abram gegen den Mittag 
309g, jo haben wir diefes von dem Mittag des verheißenen 
Landes zu verftehen. Abram z0g eigentlich von Egypten 
gegen Mitternacht; denn das verheißene Land lag nördlich 
von Egypten. Das ſage ich um derentwillen, die fchnell 
geneigt find, Gottes Wort in Verdacht zu nehmen, als fe 
e3 Menfchenwerf, weil fie in dem Wahn ihres Willens die 
Wahrheit des Buchjtabens an Hunderten Stellen nicht ex- 
mitteln fünnen. ber es wird wohl alles Gottes Wort und 
wahrhaftig bleiben, was in dem Wort geſchrieben ſteht. 
An ſolcher Einfalt mag fich die hochgepriefene Vernunft 
und der Wahn des Wiljens blind fehen. 

Was nunmehr folgt, jollen wir nicht unbemerkt an 
uns vorübergehen lajjen. Es heißt Vs. 2: „Abram aber 
war fehr reich an Vieh, Silber und Gold“. Vom 
irdiſchen Neichtum leſen wir allerlei in der Schrift. Bon 
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denen, die ihr Vertrauen darauf jegen, jprach der Herr 
-Matth. 19, 24: „Es iſt leichter, daß ein Kameel durch ein 
Nadelöhr gehe, als daß ein Neicher in's Reich Gottes 
fomme”. Als Seine Jünger folches hörten, antworteten jte 
erſchreckt: „Wer kann dann jelig werden ?” — Und wieder: 
um fprach unfer Herr Luk. 6, 24: „Wehe euch Neichen! denn 
ihr habt euren Troſt dahin”; und wiederum Luk. 12, 34: 
„Wo euer Schat iſt, da wird auch euer Herz ſein“. — 
Mir kennen das Gleichnis von dem reichen Manne, der fich 
mit Purpur und föftlicher Leinwand Eleidete und alle Tage 
herrlich und in Freuden lebte, der, als er jtarb, jtattlich begraben 
wurde und jodann in der Hölle und in der Qual war 
(Luk. 16, 19 u. folg.). Und noch ein anderes Gleichnis gab 
ung der Herr von einem reichen Menfchen, um uns die 
Lehre einzufchärfen: „Sehet zu, und hütet euch vor dem 
Geiz; denn niemand lebet davon, daß er viele Güter hat“ 
(Lufas 12, 15 u. folg.). — Wir fennen die Drohung des 
Apoſtels Jakobus an gewiſſe Reiche in dem 5. Kapitel feines 
Briefes. Und Kap. 2, 11 erklärt derjelbe Apojtel es als eine 
Übertretung des fechiten Gebotes, wenn man in der Gemeine 
den, der äußerlich prangt, einem Armen vorzteht. 
Hinwiederum leſen wir es hier, wie auch an mehreren 
Stellen, vom Heiligen Geift aufgezeichnet, daß Abram reich 
gewejen. Dasjelbe Iejen wir auch von Iſaak und Jakob 
und Joſeph. Das Land der Verheifung wird in dem 
5. Buch Mofis feiner Fülle wegen gelobt, und dem Volke 
Israel Segen auf Segen, Neichtum auf Reichtum unter 
Bedingungen verheigen (jiehe 5. Mofe 11, 8—17; 16, 13—17 . 
26,9; 28,1—6). Bon Ruth lefen wir, daß fie die gute Wahl 
getan, der armen Mutter gefolgt, für fie als ein armes 
Bettelfind hinter den Schnittern hergeweſen, und jodann 
dem reichen Boas vermählt wurde. Wir lejen, daß Hiob 
veich gewejen, ſodann blutarm wurde, und daß der Herr 
{ihm nachher zweifältig jo viel gab, als er gehabt hatte, 
Davids und jeines Sohnes Salomo unermeßlicher Reichtum 
und Israels Wohlitand unter ihrer Regierung ift auch 
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befannt. Wir wiſſen aus der Schrift von einer reichen Mtarta, 
einem reichen Joſeph von Mimathia, und einem reichen 
Nikodemus. Der Herr ſelbſt verheißt denen, die um Seinet- 
willen 3. B. Häufer und Äücker verließen, ſolche hundertfältig 
wieder in dieſem Leben (Matth. 19,29). Dazu kennt ihr das 
Gebet von Jaebez, und wie es erhört wurde (1. Chron. 4,9. 10). 
Sn dem 144. Pſalm leſen wir Vs. 11—15: „Erlöſe mich 
auch, und errette mich von der Hand der fremden Kinder, 
welcher Lehre ijt fein nüße, und ihre Werke find falſch. Dat 
unfere Söhne aufwachfen in ihrer Jugend, wie die Pflanzen, 
und unjere Töchter wie die ausgehauenen Erfer, gleichwie 
die Baläfte; und unfere Kammern voll ſeien, die heraus- 
geben fünnen einen Vorrat nach dem andern; daß unjere 
Schafe tragen taufend und hunderttaufend auf unſern Dör- 
fern; daß unfere Ochſen viel erarbeiten; daß fein Schade, 
fein Verluſt, noch Klage auf unfern Gafjen ſei“. Alfo lauter 
Berheigungen für dieſes zeitliche Xeben. Und dann heißt es 
nach dem Hebr.: „Wohl dem Volk, dem es alfo gehet! Wohl 
dem Volk, des der Herr fein Gott iſt“. Das Wort: „aber“ 
hat Luther hinzugefügt; es fteht im Grumdtert nicht. So 
jingt auch die Gemeine mit dem 112. Palm: „Wohl dem, 
der den Heren fürchtet, der große Luft hat zu Seinen Geboten! 
Des Same wird gewaltig fein auf Erden, das Gejchlecht der 
Frommen wird gefegnet fein. Neichtum und die Fülle wird 
in ihrem Haufe fein, und ihre Gerechtigkeit bleibet ewiglich”. 

Wie jtimmen nun diefe Ausfagen der Heiligen Schrift 
mit den vorher angeführten überein? Ste werden doch alle 
jtehen bleiben als Worte, vom Heiligen Geift eingegeben. 
Wir haben noch gar vieles aus der Schrift hinzu zu fügen. 
Die Armut an fich tft dem Herrn nicht zu fchlecht. In äußer— 
jter Armut und Dürftigfeit wollte Ex in Bethlehem geboren 
werden. Sacharja Kap. 9, 9 wird Er genannt „arm und 
ein Helfer”. Ex jpricht Luk. 6, 20: „Selig ſeid ihr Armen, 
denn das Neich Gottes ijt euer!" Lazarus, der arıne, wurde 
von den Engeln getragen in Abrahams Schoß. Wir wiſſen, 
was der Apoftel Baulus jchreibt 1. Kor. 1, 26—29: „Sehet 
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an, liebe Brüder, euren Beruf; nicht viel Weife nach dem 
Fleiſch, nicht viel Gewaltige, nicht viel Edle find berufen; 
ſondern was töricht ift vor der Welt, das hat Gott er- 
wählet, daß Er die Weifen zu Schanden mache; und was 
jchwach ijt vor der Welt, das hat Gott erwählet, daß Er 
zu Schanden mache, was ſtark ift; und das Unedle vor der 
Welt und das Verachtete hat Gott ermwählet, und das da 
nichts tft, daß Er zu nichte mache, was etwas ift, auf daß 
ih vor Ihm fein Fleiſch rühme“. Jakobus ruft uns zu 
Kap. 2,5: „Höret zu, meine lieben Brüder! Hat nicht Gott 
erwählet die Armen auf diefer Welt, die am Glauben reich 
find umd Erben des Neiches, welches Er verheißen hat 
denen, die Ihn Lieb haben?” An Timotheus fchreibt der Apoſtel 
Paulus im 1. Brief Kap. 6, 6—10: „Es iſt aber ein großer 
Gewinn, wer gottjelig ift und läßt ihm genügen. Denn 
wir haben nichts in die Welt gebracht; darum offenbar iſt, 
wir werden auch nichts hinaus bringen. Wenn wir aber 
Nahrung und Kleider haben, ſo laſſet uns begnügen. Denn 
die da reich werden wollen, die fallen in Verſuchung und 
Stricke und viele törichte und ſchädliche Lüſte, welche ver- 
jenfen die Menfchen in's Verderben und Verdammnis; denn 
Geiz ift eine Wurzel alles Übers, welches hat etliche gelüſtet, 
und find vom Glauben irre gegangen, und machen ihnen 
jeldft viele Schmerzen“. Und in demfelben Kap. Bs. 17—19: 
„Den Reichen von diefer Welt gebiete, daß fie nicht ftolz feien, 
auch nicht hoffen auf den ungewiſſen Reichtum, fondern auf 
den lebendigen Gott, der uns dargibt reichlich allerlei zu ge- 
genießen; daß fie Gutes tun, veich werden an guten Werfen, 
gerne geben, behülflich jeien, Schätze ſammeln, ihnen felbft 
einen guten Grund auf's Zukünftige, daß fie ergreifen das 
ewige Leben”. Darum: „Wohl dem, der fich des Dürftigen 
annimmt". (Palm 41). In den Sprüchen Salomos lefen wir 
manches von Reichtum und Armut, was wir wohl zu Herzen 
nehmen mögen. Wir heben einige Stellen hervor: Kap. 22,2: 
„Reiche und Arme müſſen unter einander jein (hebr. 
begegnen einander)! Der Herr hat fie alle gemacht”. 
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Sprüche 14, Vs. 31 Iefen wir: „Wer dem Geringen 
Gewalt tut, der läftert desjelben Schöpfer; aber wer fich des 
Armen erbarmet, der ehret Gott”. Kap. 19, Vs. 17: „Ber 
fich des Armen erbarmet, der leihet dem Herrn; Der wird 
ihm wieder Gutes vergelten“. Kap. 28, 38.27: „Wer dem 
Armen gibt, dem wird es nicht mangeln; wer aber jeine 
Augen abwendet, der wird jehr verderben”. 

Hinwiederum leſen wir in denfelben Sprüchen, Kap. 28, 
28. 19: „Wer feinen Acker bauet, wird Brots genug haben; 
wer aber Mühiggang nachgehet, wird Armut genug haben“. 
Vs. 20: „Ein treuer Mann wird viel gejegnet; wer aber 
eilet, veich zu werden, wird nicht unfchuldig bleiben“. Vs. 22: 
„Wer eilet zum Neichtum, und ift neidifch, der weiß nicht, 
daß ihm Unfall begegnen wird”. Kap. 27, 33.23 u. 24: ‚Auf 
deine Scyafe habe acht, und nimm dich deiner Herde an; 
denn Gut währet nicht ewiglich, und die Krone mwähret 
wicht für und für”. 38.26 u. 27: „Die Lämmer kleiden dich, 
und die Böcke geben dir das Adergeld. Du haft Ziegen- 
milch genug zur Speife deines Haufes, und zur Nahrung 
deiner Dirnen“. Kap. 6, Vs. 6—11: „Gehe hin zur Ameife, 
du Fauler; ſiehe ihre Weife an und lerne. Ob fie wohl 
feinen Fürjten, noch Hauptmann, noch Herrn hat, bereitet 
fie Doch ihr Brot im Sommer, und jammelt ihre Speife in 
der Ernte. Wie lange liegeſt du, Fauler? Wann willft du 
aufitehen von deinem Schlaf? Ya, ſchlafe noch ein wenig, 
ſchlummere ein wenig, fchlage die Hände in einander ein 
wenig, daß du fchlafeit, jo wird dich die Armut übereilen 
wie ein Fußgänger, und der Mangel wie ein gemwappneter 
Mann". Kap. 13, 83. 18: „Wer Zucht läßt fahren, der hat 
Armut und Schande; wer fich gerne jtrafen läßt, wird zu 
Ehren kommen”. Ds. 11: „Reichtum wird wenig, wo 
man's vergeudet; was man aber zufammen hält, das wird 
groß”. 38. 22: „Der Gute wird erben auf Kindesfind; 
aber des Sünder Gut wird dem Gerechten vorgejparet”. 
Vs. 25: „Der Gerechte ifjet, daß jeine Seele ſatt wird; der 
Gottlojen Bauch aber hat nimmer genug”. Kap. 14, Vs. 26; 
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„Wer deu Heren fürchtet, der hat eine fichere Feſtung, und 
jeine Kinder werden auch beſchirmet“. Vs. 24: „Den Werfen 
it ihr Meichtum eime Krone; aber die Torheit der Narren 
bleibt Torheit“. Kap. 10, B3. 22: „Der Segen des Herrn 
macht reich ohne Mühe (bebr.: und Er fügt feine Schmerzen 
hinzu‘). Vs. 3: „Der Herr läßt die Seele des Gerechten 
nicht Hunger leiden; Er jtürzt aber der Gottloſen Schinderei”. 
Vs. 4: „Läffige Hand macht arm; aber der Fleißigen Hand 
macht reich“. Vs. 5: „Wer im Sommer fammelt, der tit 
flug; wer aber in der Ernte jchläft, wird zu Schanden“, 
Vs. 16: „Der Gerechte braucht feines Guts zum Leben; aber 
der Gottlofe braucht feines Ginfommens zur Sünde“, 
Kap. 12,08. 24: „Fleißige Hand wird herrfchen; die aber läſſig 
it, wird müſſen zinjen“. Kap.13, 88.4: „Der Faule begehret, 
und friegt es doch nicht; aber die Fleißigen kriegen genug“. 
35.7: „Mancher iſt arm bei großem Gut, und mancher it 
veich bei feiner Armut“. Kap. 21,08.5: „Die Anjchläge eines 
Endelichen bringen Überfluß; wer aber allzu jach it, wird 
mangeln“. Kap. 3, 88.33: „Im Haufe des Gottlojen iſt der 
Fluch des Herin; aber das Haus der Gerechten wird geſegnet“. 
Vs. 9 u. 10: „Ehre den Herrn von deinem Gut und von 
den Erjtlingen alles deines Einkommens, jo werden deine 
Scheumen voll werden, und deine Kelter mit Moft übergeben“. 
Kap. 15, Vs. 6: „In des Gerechten Haufe it Gutes genug; 
aber in dem Einkommen des Gottlojen ift Verderben“. W816: 
„Es ift beijer ein wenig mit der Furcht des Herrn, denn 
großer Schab, darin Unruhe ift“. Kap. 16, Vs. 8: „Es iſt 
beſſer wenig mit Gerechtigkeit, denn viel Einkommens mit 
Unrecht“. So heißt es auch Pſalm 37, Vs. 16: „Das Wenige, 
das ein Gerechter hat, iſt beſſer, denn das große Gut vieler 
Gottloſen“. Vs. 18: „Der Herr kennet die Tage der Frommen, 
und ihr Gut wird ewiglich bleiben“. Vs. 19: „Sie werden 
nicht zu Schanden in der böfen Zeit, und in der Teurung 
werden fie genug haben“. 

Diefe Wahrheit weiſt uns zurück auf unfere Textworte: 
„Abram war ſehr reich“, Dagegen ſteht im Evangelio 
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Mark. 10, Vers 22 von einem Süngling: „Er aber ward 
unmuts über dev Rede und ging traurig davon; denn ex 
hatte viele Güter“. 

Ich möchte in Bezug auf Armut und Reichtum den 
einen den 37. Pſalm, den andern — und ach wie vielen! — 
den 49. Pſalm in's Gedächtnis rufen. Im letztern Palm, 
Vs. 21, jteht es ausdrücklich: „Kurz, wenn ein Menfch in der 
Würde ift, und hat feinen Verjtand”, das tit: und hat feine 
wahre Erkenntnis Gottes, „jo fähret er davon wie ein Vieh“. 
— Und Spr. 11, Vs. 4 heißt e8: „Gut hilft nicht am Tage des 
Zorns; aber Gerechtigkeit errettet vom Tode”. Kap.3, Vs. 13 
u. 14 lejen wir: „Wohl dem Menfchen, dev Weisheit findet, 
und dem Menjchen, der Verſtand befommt! Denn es tft befjer 
um jte hantieren, weder um Silber, und ihr Einfommen ift 
bejier denn Gold". Der Herr Jeſus hat gejagt: „Wo euer 
Schatz it, da wird auch euer Herz fein”. St unfer Schab 
in dem irdiſchen Neichtum, fo ift auch unfer Herz dafelbit. 
Die Hauptjache tft: ob e8 uns darum geht, reich in Gott zu 
jein, Ihn gefunden zu haben als unſer höchites Gut, als unfern 
allgenugjamen Schab. „Nehmet an Meine Zucht lieber, denn 
Silber, und die Lehre achtet höher, denn köſtliches Gold“, 
ipricht die Weisheit, das ift Chriſtus, Spr. 8, 38. 10. 

Wer das verfteht, liebt das Gebet, als ihm aus dem 
Herzen gebetet, welches wir vorfinden Spr. 30, Vs. 7—9: 
„Zweierlei bitte ich von Dir; die wolleft Du mir nicht weigern, 
ehe denn ich fterbe: Abgötterei und Lügen laß ferne von mir 
jein; Armut und Neichtum gib mir nicht; laß mich aber 
mein bejchtedenes Teil Speife dahinnehmen. ch möchte 
fonft, wo ich zu fatt würde, verleugnen, und jagen: Wer tft 
der Herr? Dder wo ich zu arm wiirde, möchte ich jtehlen, 
und mich an dem Namen meines Gottes vergreifen“. — 
Aus folchem Gebete follten wir mal recht unſer Elend und 
tiefes Verderben erfennen. Ein wenig zu viel, und wir wer- 
den Abgöttifche, Lügner, Stolze, Geizige und verleugnen den 
Herrn. Ein wenig zu farg, und wir ftehlen, — iſt es nicht 
direkt, dann indireft, — und werden neidisch, vergreifen uns 
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an dem Namen Gottes, zwingen und zwacken dem Nächiten 
jeinen Schweiß und fein Blut ab. Der Teufel lehrt Neich- 
tum verachten, macht Bettelmönche, um jo die Menfchen zu 
jtürzen; oder ex lehrt mit Leib und Seele dem betrüglichen 
Mammon nachjagen, um dann allerler Gelitfte zu wecken und 
jo in's Verderben zu ftürzen. Neichtum an fich tft fein Segen, 
Armut an fih fein Fluch; aber durch unfere Sünde wird 
beides zum Fluch. Durch den Glauben wird Reichtum zum 
Segen, und Armut führt zum Segen. Gott ftraft. jeden 
Mißbrauch Seiner Gaben, jeden Stoß, den Geiz und alle 
Gemalttat, aber auch den Müßiggang und das Sich-erheben 
in Kleidung und in Ausgaben über feinen Stand. Reichtum 
und Armut fallen nicht vom Himmel herunter, aber der 
Menſch bereitet fich das eine und andere vor, daß es plöß- 
lich zu kommen jcheint. Glückſelig ift daS Haus, wo Gott 
gefürchtet, wo die gute Wahl getan wird, wo man bei der 
reinen Lehre bleibt! Glückjelig find die Eheleute, die den 
Herin fürchten und in Seinen Geboten gehen! Glückſelig it 
die Jugend, welche bei dem jtillen Leben, bei der Ehrlichkeit, 
der Einfachheit, dem Fleiß, der Ordnung und der Sparfamteit 
der gottesfürchtigen Eltern bleibt! Glückjelig find Stadt und 
Land, wo es noch gelehrt und geglaubt wird, daß die Erde 
des Heren ift umd ihre Fülle! 

Slückjelig ift der Arme, der Gottes Berheigungen 
nicht für gering hält, fie nicht vergeiftlicht, bei Gottes Gebot 
in Wahrheit und Demut bleibt, und es ſich angelegen jein 
läßt, daß er auch feinen Anteil an jolchen Berheigungen 
befommt. Und glückjelig ift der Reiche, der reich in Gott 
it amd fich des gefveuzigten Heilandes vor aller Wolt nicht 
Ihämt, auch dem Heren in den Seinen dient von feinen 
Gütern, übrigens von feinem Beſitz für ſich weiß, al3 von 
der Gnade. Es bleibt dabei, daß Gott der Herr Land 
und Leute jegnet, die bei der reinen Lehre "beharren. Wo 
der lebendige Gott erfannt wird, da will Er wohnen und 
jegnen, wenn Gr auch fir eine Weile mit den Seinen durch 
allerlet Trübfal hindurchgeht. Wenn der veiche Jüngling 
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alles verfauft hätte und dem Heren nachgefolgt wäre, fo 
würde der Herr ihm alles hundertfach wieder gegeben haben. 
Es wird niemand dem Herrn Jeſu folgen und bei Seimen 
Geboten bleiben, ohne zu erfahren, daß Er, der Herr auch 
jegt noch fegnet an irdiſchem Gut. Und ob man auch um 
Seinetwillen eine Weile mit Armut vingt, jo hat man doch 
noch alles genug. Seine Schafe jollen Leben und volles Genüge 
haben. Der Teufel möchte gerne folchen Willen, Segen und 
Dorhaben des Herrn aus der Welt fcehaffen. Darum wird 
diejes: „Abram war jehr reich” vom heiligen Geiſt aljo 
hervorgehoben zum Trofte aller Angefochtenen, zur Freude 
aller, die Gott vertrauet haben. Denn nicht allein befommen 
fie mit Abram in der Teurung oder in andern Wegen, die 
Gott fie führt, mehr wie fonft, Sondern fie follen auch nicht 
beraubt werden, ja e3 erfahren, wie Gott den Weg der 
Frommen fennt und fo für fie Sorge trägt und für ihr Out, 
wie Gr für Semmen treuen Knecht Abram und für alle 
feine Habe gejorgt hat. Und, o wie oft befannte es man- 
cher Wanderer, der mit Gott fich auf den Weg machte, 
befannte es manche Witwe: „Leer und nur mit dieſem 
Stabe ging ich über diefen Jordan, und jegt bin ich zu 
zwei Heeren geworden!” Wie manches verwaiſte Kind hat 
es einem trotzigen Eſau getroft jagen fünnen: „Sch habe 
alles genug”. — 

Sp bleibt e8 denn dabei, was die ewige Weisheit 
von Sich ausfagt, Spr. 8, 33. 18: „Neichtum und Ehre ift 
bei Mir“. Laffet uns nur die Ermahnung des 62. Pſalms, 
Vs. 9—12, und die Lehre des Jakobus zu Herzen nehmen: 
„Ein Bruder, der niedrig it, rühme fich feiner Höhe, und 
der da veich tft, rühme fich feiner Niedrigfeit”, und das für 
Gewinn halten, daß der Herr unfer Gott Freude daran hat, 
wenn wir vor Seinem Angefichte die Fülle haben, wie der 
Teufel Freude daran hat, daß er uns die Fülle vaube dadurch, 
daß er uns aus dem wahren Glauben und der wahren 
Gottesfurcht herauslocke durch Augenluft, Fleiſchesluſt und 
hoffärtiges Leben. 
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Abram blieb bei der Verheißung, hielt ſich an den 
Herrn und Seine göttliche Offenbarung, und hatte ein großes 
Gefinde zu ernähren, hatte auch des Zeugniſſes wegen viele 
Feinde und den Teufel zum jchlimmften Feind. Das tft ung 
alfo alles zum Trojte gejchrieben, uns, die bei der Ber- 
heißung bleiben, daß Gott der Herr ung erhalten und könig— 
lich helfen wird. Übrigens geht alles nach Gottes Weisheit, 
nach den Stande, den Er jedem anmeift, Seinem Rate zu dienen, 
und nach den bejonderen Bedürfnifjen. Iharah hatte gewiß 
nicht jo viel alS jein Sohn Abram, und Lazarıs in dem 
Gleichnis, der ein Sohn und Erbe Abrahams war, hatte 
gar nicht3; und doch, welch ein Fürft war er! Sichtbar dieneten 
ihm nur die Hunde, aber ımfichtbar die Engel. 

Was num weiter in unferm Kapitel folgt, foll ung 
nicht weniger zur Lehre und zum Trofte dienen, daß wir 
Geduld üben, und die Hoffnung nie dran geben. Wir Iefen 
1. Mofe 13, Vs. 3 u.4: „Und er zog immer fort von 
Mittag bis gen Bethel, an die Stätte, da am 
erjten feine Hütte war, zwifchen Bethel und Ai, 
ebenan den Ort, da er vorhin den Altar gemacht 
hatte. Und er predigte allda den Namen des 
Herrn“. Alſo ift er „des Herrn Prediger“ geblieben, 
wie es zu Jeremia hieß; und von dem Samen des Wortes 
des Herrn, den er zwiſchen Bethel und Ai vor Jahr und 
Tag ausgeſtreuet, ſollte er trotz vielem Widerſtand doch 
manches aufgehen ſehen. Als er verdrängt wurde und der 
Teurung wegen nach Egypten weichen mußte, hatte er 
den Altar verlaſſen müſſen; doch war derjelbe nicht ver- 
geblich gebaut, war vielleicht zum Zeugnis ftehen geblieben; 
und wenn unſere Wege dem Herrn gefallen, macht Gr 
eines Mannes Feinde fogar zu feinen Freunden, Und jo 
fteht diefes „eben an den Ort“ nicht vergeblich da. Eben 
an dem Ort, — wenn wir nur darauf merfen, und die 
Gottesfürchtigen merfen wohl darauf, — eben an dem Dt, 
den Gott uns zuerft hat finden Laffen, wo wir viel gemeint, 
gelitten, gekämpft, von dem Namen des Herrn gezeugt 
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haben, und wovon wir ſodann verdrängt wurden, läßt, 
ung der Herr manchmal nach Jahr und Tag Freude 
erleben, daß wir es mit Augen jehen und mit den Händen 
taften mögen: Das haben nicht Menfchen getan, das hat 
der Herr getan! Solches gereicht dann vielen zum Troſte 
und zur Stärkung des Herzens, um in Gottes Wegen, 
bei Seimem Gebot und Seiner Verheißung zu beharren, 
indem jie erfahren, daß die Predigt des Wortes wahr 
gewejen ſei. Es mögen ſich etliche der Kananiter nach 
der Wiederfunft Abrams gejehnt haben, von neuem für 
fie) und ihre Kinder das Wort zu hören, welches er ge- 
bracht, — wie ihr eimen Prediger fennet, einen Fremd— 
ling, der zu euch kam, und den ihr lieb gewannet, und 
der 13 Jahre lang anderswo feitgehalten wurde, und 
dann an eben denjelben Ort, wo er zupor geweſen, wieder- 
fam, und jeitdem euch den Namen des Herrn predigt.”) 

Das iſt gar Lieblich, und wir fünnten noch vieles 
erzählen aus der Lebensgejchichte vieler, bei denen es 
auch immer wieder: „verjelbe Ort”, „derjelbe Monat”, „der- 
jelbe Tag“ war. So viel jteht feit, daß der Herr jtets 
Ehre einlegt, und daß der Gerechten Pfad glänzet wie 
ein Licht, das da fortgeht und leuchtet bis auf den vollen 
Tag. Der Gottlojen Weg aber iſt dunkel, und fie wiljen 
nicht, wo fte fallen werden; wie gejchrieben jteht Spr. 4, 
255. 1881.19: 

Sch möchte ſodann hier noch vieles jagen von dem 
Vorrecht, die Predigt des Namens des Herrn in feiner Mitte 
zu haben, wie auch von dem Segen und Vorrecht des 
öffentlichen oder auch häuslichen Gottesdtenjtes mitten unter 
denen, die nichts Nechtes von Gott wiſſen. Wir jchließen 
unfere Betrachtung mit dem troftvollen Pſalmverſe, Reim— 
plalm 97, 38. 7: 


*) Anmerkung: Dr. 9. F. Kohlbrügge predigte im Jahre 1833 
jechzehn mal im Wuppertal, kehrte dann nach, Holland zurüc, und 
wurde im Jahre 1846 durch Die gnädige Hand Gottes wieder nach 
Elberfeld geführt, wo er bis zum Jahre 1875 der Gemeine diente, 
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Licht geht in jeinem Yauf 
Dem Frommen immer auf, 
Und aus den größten Schmerzen 
Keimt Troft in feinem Herzen. 
Gott hat noch jederzeit 
Die Redlichen erfreut; 
Drum freuet euch des Herrn! 
Danktt Ihm, Er hilft jo gern; 
Preijt Seine Heiligkeit. 

Amen. 

Wir vernehmen aus dem 4. Bere, daß Abram eben 
an. dem Ort, da er vorhin den Altar gemacht hatte, den 
Namen des Herrn gepredigt hat. So hat denn fein großes 
Geſinde, jonderlich an jedem Feiertage, die lautere und leben— 
dige Predigt des göttlichen Wortes vernommen; es hat die 
große Berheigung vom Samen des Weibes, der der Schlange 
den Kopf zertreten würde, das Evangelium von der Verjöh- 
nung durch das Blut und den Tod des verheigenen Lammes 
Gottes, das Evangelium des Friedens mit Gott und — fo zu 
jagen — mit den Steinen des Feldes, des Friedens auf Erden, 
des Friedens unter einander, vor Augen gehabt in den Opfern, 
welche Abram jeden Feiertag dem Heren gebracht. Das 
Geſinde Abrams hatte das hohe Vorrecht, welches auch 
Ipäter die Galater hatten, — welches auch wir haben, — daß 
ihnen Chriftus Jefus vor die Augen gemalt wurde. Wir 
dürfen es wohl für gewiß halten, daß Abram ein gewaltiger 
Prediger gewefen, erfüllt von dem Geifte Gottes und alſo 
von der Liebe Gottes und des Nächſten, daß er mit Tat 
und Wort ſeine Schuldigkeit getan und allen den ganzen 
Rat Gottes zur Seligkeit vorgehalten hat. Er wird es 
auch nicht daran haben fehlen laſſen, allen ihre rechte Pflicht, 
das Halten der Gebote Gottes einzuſchärfen, es den Seinen 
vorzuhalten, daß alle Gebote in dem Einen erfüllt werden: in 
der Liebe Gottes und des Nächſten, daß alſo die Liebe die Erfül⸗ 
lung des Geſetzes jei. Nun möchte man meinen, jolche Predigt 
jet in den Herzen der Menfchen aufgenommen, jo daß man 
allerwärts die Frucht habe aufgehen jehen, und Liebe, Friede 
und Eintracht aller Gemüt zufammengehalten habe. Aus dem, 
was folgt, erſehen wir aber, was trotz folcher Predigt geſchah. 
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1. Moje 13, 5—7: „Rot aber, der mit Abram 
309, derhatteauh Schafe und Rinder und Hütten. 
‘ Und das Land mochte es nicht ertragen, daß fie 
bei einander wohneten;dennihre Habe war groß, 
und fonnten nicht bei einander wohnen Und 
war immer Zank zwifchen den Hirten über 
Abrams Vieh, und zwifchen den Hirten über 
Lots Vieh, So wohneten auch zu der Zeit die 
Kananiter und Bherefiter im Lande“. 

Sp war aljo immer Zank zwifchen den Hirten, die 
über Abrams Vieh geſetzt waren, und zwifchen den Hirten, 
die über Lots Vieh gejeßt waren. 

Indem gejchrieben jteht: „Lot, der mit Abram zog, 
der hatte auch Schafe und Ninder und Hütten”, fo feheint 
das Gejinde Lots die erjte Veranlaſſung zu diefem Zanke 
gegeben zu haben durch Übergriffe oder Anmaßungen, wobei 
ſie den Hirten Abrams nicht weichen noch nachgeben wollten. 
Ste jcheinen eine Art Gleichheit beanfprucht zu haben, 
welche die Hirten Abrams ihnen nicht einräumen wollten. 
Ob Lot auch folche Gleichheit für fich beanfprucht hat und 
dadurch fein Gefinde bejtärft, jtatt jeden Zank von fetten 
der Seinen zu unterdrücken, wird uns nicht berichtet. Aus 
Abrams Ermahnung, welche unmittelbar an Lot und nicht 
an jeine Hirten gefchah: „Lieber, laß nicht Streit zwifchen 
uns jein”, fcheint hervorzugehen, daß Lot nicht ganz un- 
ſchuldig geweſen. 

Im Morgenlande geht ſeit Jahrhunderten kein Tag 
vorüber, an welchem nicht zwiſchen Hirten und Hirten Streit 
entſteht, nicht nur der Weiden wegen, ſondern namentlich 
bei den Tränken. Die Schafe, die zuerſt zu den Tränken 
kommen, haben klares Waſſer; — die zuletzt kommen, müſſen 
in den Schlamm, den die erſteren verurſacht haben, und 
finden wenig Waſſer; darum werden die Waſſerbrunnen 
durchweg mit ſchweren Steinen belegt, welche nur durch die 
Kraft mehrerer können weggenommen werden. Nach Nächſten— 
liebe oder Nachgiebigkeit, womit man dem Schwachen 
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zuvorfommt, wird da nicht gefragt. Ein jeder forgt für 
ih. Wir haben davon einen Beleg in der Gejchichte Moſis, 
als er in Midian war. So lefen wir 2. Mofe 2, 15 u. folg.: 
„Mofe floh vor Pharao, und hielt fich im Lande Midian, 
und wohnte bei einem Brunnen. Der Prieſter aber in 
Midian hatte fteben Töchter, die famen Waſſer zu jchöpfen, 
und fülleten die Ninnen, daß fie ihres Vaters Schafe 
tränfeten. Da famen die Hirten und jtießen fie davon. 
Aber Moſe machte fich auf und half ihnen, und tränfete 
ihre Schafe. Und da fie zu ihrem Vater Reguel kamen, 
Iprach er: Wie jeid ihr heute fo bald gekommen? Sie fprachen: 
Ein egyptifcher Mann errettete uns von den Hirten, und 
ichöpfte uns, und tränfte die Schafe”. Ihr jeht: Mofes 
hatte einen jolchen Eifer, jolch eine Liebe zur Gerechtigkeit, 
den Wehrlojen und Schwachen zu helfen, daß er allein einen 
Stein vom Brunnen hob, den die fieben Mädchen mit ein- 
ander nicht abwälzen fonnten, und daß er die Lieblofen 
Hirten vom Brunnen fern hielt, bis die Töchter Jethros ihre 
Schafe getränft hatten. 

Unter den Hirten Abrams und Lots hatten gewiß nur 
wenige die Gefinnung, welche Moſes erfüllte, fondern wo 
Abrams Hirten eine frische Weide fanden, wollten Lots 
Hirten die Weide auch haben. jeder wollte zuerſt mit feinen 
Schafen und Rindern den Brunnen für fich haben. Die 
Hirten Abrams hielten fich für bevorzugte, und die Hirten 
Lots meinten, fie hätten diefelben Rechte; das Land fei 
jowohl ihres Heren als Abrams. Nun fcheint der Geiſt 
Gottes dieſen Zank damit zu entſchuldigen, daß das Land, 
für ſo viel ſie es inne hatten, nicht Weide genug gab für 
beide Parteien, und daß ſie ſich nicht weiter ausbreiten oder 
neue Weiden und Brunnen für ſo viel Vieh aufſuchen durften, 
weil die Kananiter und Phereſiter ihnen nur innerhalb ge⸗ 
wiſſer Grenzen zu weiden würden geſtattet haben. Es wird 
aber damit die äußere Urſache des Zankes angegeben, und 
die innere, wie ſie in dem Menſchen ſelbſt liegt, gewiß nicht 
entſchuldigt. Denn es gibt keine Urſache zum Streit, welche 
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Menfchen, die doch jo erfinderifch find, nicht unter einander 
und für einander aufheben könnten. Es gibt feinen Streit, 
den wir nicht für und unter einander in Güte ausgleichen 
fönnten, wenn wirklich Gott unfer höchites Gut wäre, wenn 
e3 in uns Wahrheit wäre, was mit dem Munde leicht 
gefagt ift: „Wenn ich nur Dich habe, jo frage ich nicht 
nach Himmel und nach Erde”. Auch it das Sprichwort 
männiglich befannt: „Es gehen viele geduldige Schafe in 
einen Stall”. 

Nun iſt diefes ung zur Lehre zuvor gejchrieben. Erſt— 
lich ſehen wir, wie wir täglich unfer Kreuz auf uns zu nehmen 
haben, und daß diejenigen, die des Herrn find, auch zum 
Leiden gemacht jind, jo daß wir felten lange Ruhe und 
Sonnenfchen haben; es bricht immerdar von neuem ein 
Wetter iiber ung 103. Kaum ift Abram glücklich mit feinem 
Weibe durch des Heren gewaltige Dazwiſchenkunft aus Egyp— 
ten errettet und hat auch die Freude, daß Lot mitfommt, — 
faum hat er denfelben Ort zum Lobe Gottes wiedergefunden, 
wo ex zuvor geweſen: jo gibt es wieder Zank; und was er 
auch in der Woche und namentlich jeden Feiertag der Ge- 
meine eindringlich vorhält, — fie hören es wohl, aber fie 
tun es nicht. Es macht feiner eine jo gründliche Anwendung 
auf fich felbit, daß er vor Gottes Wort fich fürchtet. Welch 
einen Schmerz muß ihm um des Heil3 der Seelen willen 
diefer immerwährende Zanf bereitet haben! Welch einen 
Kampf mit eigenem Ummillen und Horn, und welch eine 
Betrübnis um Lot, als diefer Geliebte fich wirklich von 
ihm trennte! 

Sodann tröſtet diefer Bericht gegenüber dem Ärgernis, 
welches ein vechtichaffener Prediger, der das Wort Gottes 
vecht teilt, wie auch manches Gemeineglied an ſolchen 
Vorgängen ſonſt nehmen möchte. Denn hat Abram, der 
Patriarch, der doch das lautere Gotteswort brachte, ſolches 
Ärgernis erleben müſſen, wie auch manches rechtſchaffene 
Glied ſeines Geſindes, ſo wird es wohl nie anders ſein. 


Es müſſen Ärgerniſſe kommen, wie der Herr Jeſus gejagt 
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bat. Wo Gottes lauteres Wort nicht gepredigt wird, da 
joll man nicht meinen, daß auf die Dauer Friede fei. Es 
gleißet da jo äußerlich, aber kommt man der Sache näher, 
jo findet man, bei allem Gerede von Liebe, nur Streit, 
Hanf und Zwietracht und allerlei böfen Handel. Darüber 
wundert jich jogar niemand. Es gewöhnt fich ein Jeder 
an folchen Zank. Man iſt doch in einem Stüde eins: 
Gott die Ehre nicht zu geben, Ehre von einander zu nehmen, 
den Gerechten zu verdrängen umd von aller Gerechtigkeit und 
Lauterfeit der Wahrheit ferne zu bleiben. 

Wo aber das lautere Wort Gottes gepredigt wird, da 
wird der Teufel nie fchlafen, jondern gerade dann, wenn die 
Menjchen ſchlafen, Unkraut in den Acer ſäen. Der Teufel 
wird da alles aufbieten, dem gepredigten Worte Abbruch zu 
tun, den Boten Gottes zu entmutigen, die Aufrichtigen zu 
betrüben und die Anfänger zu verwirren. Eben in Gottes 
Gemeine werden alle Sünden, die im Menſchen ftecken, 
offenbart; denn alles, was offenbar wird, das ift Licht. 
Darum werden fte auch in derjelben erwähnt und geriigt, 
weshalb es dem Geifte Gottes gefallen hat, jolchen Zank 
nicht zu verjchweigen, jondern offenbar zu machen. Dieje 
Offenbarmachung gejchieht vom Geifte Gottes aus mehreren 
Gründen. Zunächſt wohl, um allen menschlichen Dünfel 
von eigener Heiligkeit niederzufchlagen, die Angefochtenen 
und Gebeugten zu tröjten, heilsverlegenen und fich ſelbſt 
verflagenden Sündern Mut zu machen, uns Menſchen 
von unſern Sünden wahrlich zu reinigen, die Böſen zu 
entlarven und die wahrhaftigen Heiligen ans Licht zu 
bringen. Dem wie joll es uns gelehrt werden, was 
wahrer Glaube it, und daß der Glaube, der die Werke 
nicht hat, in fich ſelbſt tot ift, wenn es Gott nicht tut? 
Wie tut Er es je anders, ala durch die Predigt des 
Wortes? oder wo fonft, als da, wo das -Wort gepredigt 
wird? 

Wir haben hier eine demütigende und ſtrafende Rehre 
vor uns, wie gänzlich verkehrt und verderbt wir jeit Adams 
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Fall find, wie groß demnach unjere Sünde und unfer Elend 
üt, daß wir Gottes lauteres Wort jeden Tag Iefen und 
hören, namentlich an jedem Feiertage hören, ohne etwas zu 
hören fir uns ſelbſt, wenigjtens ohne davon Anwendung zu 
machen auf uns ſelbſt. Da jehen wir an dem Zank 
zwijchen dieſen Hirten, was aus ſolchem Zanke wird, und 
lafjen uns doch jo ſchlecht belehren. Oder ift das nicht ein 
Deweis, wie gründlich verdorben wir find, wie bodenlos 
unfere Berlorenheit it, wie tief wir gefunfen find, wie 
gräßlich e8 im Herzen augfieht, wenn wir am Feiertag 
das Wort vom Frieden vernehmen, und dann mit dem Groll 
im Herzen und mit aller Nechthaberei folches anhören können, 
als jündigten wir nicht, — wenn wir aus der Predigt für uns 
herausreißen, was ung in unferen Kram paßt, und laſſen 
das Übrige, was eben uns am meiften angeht, in Selbit- 
rechtfertigung für Nechnung eines Dritten gelten? Die 
Predigt zu hören vom Frieden mit Gott und mit dem 
Nächten, und noch denjelben Tag und die Woche hindurch 
zu zanfen, ift das nicht Übertretung aller Gebote, namentlich 
des ſechſten Gebotes, ohne daß man fich ein Gewiſſen 
daraus macht? Das Wort jchafft die Kirche. Wir können 
ung doch Feine befjere Kirche auf Erden denfen, als wo de3 
Heren Wort gepredigt wird. Welch ein Prediger Diejes 
Wortes muß Abram geweſen fein, und dennoch find in 
einer folchen Kirche oder Gemeine viele, die in Übertretung 
des jechjten Gebotes erfunden wurden! 

Oder tft Zank nicht eine Übertretung des jechiten 
Gebotes: Du ſollſt nicht töten? Was lehrt uns denn die 
Wahrheit? Hören wir fie, die wir voller Nechthaberet ſtecken, 
mit Anwendung auf uns jelbjt! „Gott will im ſechſten Gebot, 
daß ich meinen Nächiten weder mit Gedanken noch mit 
Worten, viel weniger mit der Tat, durch mich felbjt oder 
andere ſchmähen, hafjen, beleidigen oder töten foll, jondern 
alle Rachgierigfeit ablegen”. „Gott will uns durch Verbietung 
des Totſchlags Lehren, daß Er die Wurzel des Totjchlags, 
als Neid, Haß, Zorn, NRachgierigfeit haſſet, und daß jolches 
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alles vor Ihm ein heimlicher Totfchlag fer”. „Indem Gott 
Neid, Haß, Zorn verdammt, will Er von uns haben, daß 
wir unfern Nächten lieben als ung ſelbſt, gegen ihn Geduld, 
Friede, Sanftınut, Barmherzigkeit und Freundlichkeit erzeigen 
und jenen Schaden jo viel als möglich abwenden“. 

Das Wort „Hanf“ bedeutet nach dem Hebräifchen: 
Erjehütterung, jo daß man gegenfeitig heftig erſchüttert wird, 
und der eine dem andern gegenüber feine Ruhe hat, indem 
man fich gegen einander aufregt mit Schimpfen und Be- 
letdigen und einander verierenden Gewaltjtreichen. Und das 
geſchah in Abrams Gemeine, in Gottes Gemeine! Und das 
gefchieht noch jegt in Gottes Gemeine. 

War e3 ein Zanken der Wahrheit wegen, ob der Herr 
Gott jet oder die Götzen? Nein, es war ein Zanfen über 
Gras, das am Abend verdorret war, über Brunnen, die nur 
durch Gottes Barmherzigkeit Waſſer hatten. Das Zanfen 
der Wahrheit wegen ift verwerflich, das Zanken vergänglicher 
Dinge wegen nicht weniger. Diefes wird jeder zugeben müſſen. 
Iſt jeßt fein Zank mehr in der Gemeine, wo Gottes Lautere 
Wahrheit gepredigt wird, zwischen Gemeineglied und Gemeine- 
glied über Gras und Brummen, über Haus und Hof, über 
allerlei vergängliche Dinge, eitler Ehre oder allerlei Luft 
wegen? Ein jeder prüfe fich. Aber das darf nicht jo 
fein. Wiſſet ihr nicht, daß die Umgerechten das König- 
veich der Himmel nicht ererben werden? Und fteht nicht 
gejehrieben: „Verflucht fei, wer nicht bleibet in allem dem, 
was im Geſetz gefchrieben fteht, daß ex es tue”? „Grinnere 
fie, daß fie den Fürften und der Obrigkeit untertan feien, 
daß fie zu allem guten Werk beveit feien, niemand läjtern, 
nicht hadern, gelinde jeien, alle Sanftmütigfeit beweiſen 
gegen jedermann“, fchreibt der Apoftel Paulus an Titus 
Kap. 3. 

Können wir jagen, daß wir weiland Unweiſe, Unge- 
horſame, Irrige, Dienende den Lüſten waren? wie Paulus 
ſchreibt; oder müſſen wir nicht bekennen, daß wir Unweiſe, 
Ungehorſame, Irrige, den Lüſten und mancherlei Wollüſten 
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Dienende find? daß wir nicht weiland wandelten, jondern 
noch wandeln in Bosheit und Neid und uns unter ein- 
ander haſſen, wern Zank da tft? Wo bleibt da die An— 
wendung von Tit. 3, Vs. 4—7? Steht nicht gejchrieben: 
„Frieden jaget nach mit jedermann”, und: „So viel an euch 
it, haltet Frieden mit allen Menſchen“? „Dienet einander 
Durch Liebe." „Wandelt an Geijt, ſo werdet ihr die Lüſte 
des Fleiſches nicht vollbringen. — Offenbar find aber 
die Werke des Fleifches als da find: Feindichaft, Hader, 
Neid, Zorn, Zank, Zwietracht”. Befiehlt nicht der Apojtel 
den Ephejern Kap. 4; „Zürnet und fündiget nicht; laſſet 
die Sonne nicht über eurem Zorn untergehen. Alle Bitter- 
fett und Grimm und Zorn und Gefchrei und Läjterung 
jei ferne von euch, ſamt aller Bosheit. Seid aber unter 
einander freundlich, herzlich und vergebet einer dem andern, 
gleich wie Gott euch vergeben hat in Chriſto“? Und: „Eure 
Lindigfeit (daß ihr von eurem Außerlichen Rechte um der 
Einigkeit willen nachgebet) laſſet fund fein allen Menſchen“. 
Phil. 4, BE. 5. 

O, wie viele Urfache zur Demütigung gibt es nicht 
in der Gemeine, auf daß Gottes Plagen und Berfluchungen, 
mit welchen Ex diejenigen bedroht, die Seine Gebote nicht 
bewahren, nicht über die Gemeine, nicht Über die Familie, 
oder auf das Haupt der einzelnen kommen! Hören wir, was 
der Herr ſpricht Jeſ. 66, Vs. 2: „Meine Hand hat alles 
gemacht, was da iſt, jpricht der Herr. ch jehe aber an den 
Elenden, und der zerbrochenes Geiftes iſt, und der fich fürchtet 
vor Meinem Wort”. 

Aber find alle Menfchen fo zänkiſch? Ja, von Haufe 
aus alle! Sind die Gläubigen wohl mal fo? Ach ja! aber 
fie demütigen ſich unter Gottes Wort und befehren fich. Die 
Urfache des Zankes liegt nicht an dem Grafe, nicht in dem 
Brunnen, nicht in Geld und Gut, jondern der Menjch, der 
ſich unter Gottes Wort beugt, findet fie in jeinem Herzen. 
Und da zeigt fich bei der Demütigung, fer es auch nur ein 
geringer Anfang, die wahrhaftige Bekehrung, welche beiteht 
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in Abjterbung des alten Menfchen und in Auferftehung des 
neuen Menſchen, welche leßtere ift: herzliche Freude in Gott, 
und Luft und Liebe haben, nach dem Willen Gottes in allen 
guten Werfen zu leben. 

Solches jehen wir an Abram, wie wir in unferm 
Kap. B3.3u.9lefen: „Da fprahAbramzuXot:Lieber, 
laß nicht Zanf fein zwifchen mir und dir und 
zwijchen meinen Hirten und deinen Hirten; denn 
wir find Gebrüder. Stehet dir nicht alles Land 
offen? Lieber, ſcheide dih von mir. Willft du zur 
Linken, jo willich zur Rechten; oder wiltft du zur 
Rechten, jo will ich zur Linken“. Hier jehen wir doch 
die wahrhaftige Bekehrung, die Frucht des Geiftes, wie fie 
da ijt, wo nach Geift gewandelt wird; und niemand meine, 
daß er ohne folche Frucht bei fich felbft feines Glaubens gewiß 
jein kann. Abram hatte in jeder Beziehung, vor Gott und 
Menjchen, den Vorrang. Er war der ältere, Lots Obeim, — 
Lot demnach ihm gegenüber zur Ehrerbietung und zum Ge- 
horſam verpflichtet. Außerdem war er König und Priefter in 
jeinem Haufe. Dennoch geht ex den unterften Weg, jagt 
nicht: „Laß nicht Zank fein zwifchen dir und mir“, jondern: 
„zwischen mir und dir, meinen Hirten und deinen Hirten”, als 
läge die Schuld zunörderft an ihm und an jeinen Hirten. 
Nicht legt er dem Lot den Gehorfam gegen ihn auf, erzwingt 
feinen Frieden, fehilt nicht, ſondern redet den Lot freundlichft 
und höflichſt an mit dem Zufpruch: „Lieber“, d. i.: ich bitte 
dich Doch, „laß nicht Zank fein!” — Er macht dem Zank damit 
ein Ende, jagt e8 aus, warum jolcher Streit ihnen nicht 
gebühret: „denn wir find Gebrüder", Gebrüder dürfen fich 
nicht zanfen. Er aber, der das ganze Land von dem Herrn 
für feinen Samen erhalten, — ex, dem Lot alles zu verdanken 
hatte, rückt dem Lot nichts vor, verweiſt den Lot nicht in 
eine Ecke des Landes, wo er fich ruhig verhalten ſoll, fondern 
er räumt ihm das ganze Land zur Wahl ein. „Willſt du 
zur Linfen, fo will ich zur Rechten; willft du zur Rechten, 
jo will ich zur Linken“. 
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In Abram jehen wir, uns zum Vorbilde, einen Mann, 
deſſen Höchites Gut Der Herr geworden ift, einen Mann, der 
da glaubt: „ES fann mir niemand nehmen, was Gott für 
mich bejtimmt; und was Er für mich beftimmt, ift gewiß 
das nüglichjte für mich und das beite”. Hier ift alfo gar 
nichts von Hochmut, von Geiz, von Nechthaberei, fein Ge- 
danke an rechtmäßiges Eigentum oder Befititand. Der Gott 
des Himmels und der Erde iſt jein. Darum hält er nicht 
mal den Fuß breit Landes, worauf er augenblicklich ſteht, 
für fich, jondern er fpricht zu Lot: „Sage mir nur an, wohin 
du ziehen willit, jo ziehe ich den andern Weg”. Gr will aber 
die Ungerechtigkeit des Zankes nicht mehr zwifchen ſich und 
Lot und den gegenfeitigen Hirten dulden. Alſo: „Die Un- 
gerechtigfeit ferne von mir und aus dem Wege damit!" Das 
it die eine Lehre für uns aus diefem Borfall; und: „ch 
überlafje dir, meinem Bruder, von dem Vergänglichen, was 
du vorziehft; Gott ift mein Heil und mein Teil; Der wird 
mich mit meinen Schafen nicht vor Hunger oder Durſt jterben 
laſſen“; das ift die andere Lehre. 

Nun möchten wir fragen, warum Abram die Scheidung 
oder Trennung vorgejchlagen, ja geboten habe, und warum 
ex nicht vielmehr einen gütlichen Vergleich verjucht? Darauf 
antworte ich: So hätten es Welt und Teufel gern gehabt, 
daß die Kananiter und Wherefiter fortwährend Anlaß ge- 
nommen, die gute Lehre und alfo den Namen Gottes zu 
(äftern; denn bei dem „bei eimander bleiben” wäre des 
Banfens unter den gegebenen Umjtänden und bei der Ver— 
fehrtheit der Menſchen fein Ende gemejen, jondern aus den 
geheimen Totjchlägen würden wohl offenbare Totjchläge 
geworden fein. Das hätte dev Teufel gerne gejehen; darum 
wide ex zum fleifchlichen Frieden geraten haben. Der Geiſt 
aber riet durch Abram zum geiftlichen und wahren Frieden, 
damit diejenigen von Abrams Hirten, wie auch von den 
Einwohnern des Landes, noch errettet werden jollten, die 
Gott auserwählt. Indeſſen können wir uns darauf verlaffen, 
daß Abram zuvor in der Predigt alles aufgeboten habe, was 
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zum Frieven, zum gottjeligen Wandel diente, bis er jah, daß 
alles nichts half. 

Wir befommen aljo daraus die Lehre, daß, wenn in 
vergänglichen Dingen Streit entjteht, die Bartei, welche fich 
durch Gottes Wort nichts mehr jagen läßt, von der andern 
jo gejchteden werde, daß die Trennung von jeiten der 
Gottesfürchtigen ohne Nechthaberei und Geiz gejchehe, daß 
wir auch den Mantel laſſen, wenn man den Rod nehmen 
will; wie der Herr Jeſus uns befohlen Matth. 5. Solche 
Nachgiebigfeit darf aber nicht ftattfinden in göttlichen Dingen, 
nicht in der Lehre der Seligfeit. Wir wiſſen, daß Paulus 
gejagt Gal. 2, Vs. 5: „Wir mwichen denfelben nicht eine 
Stunde, untertan zu fein, auf daß die Wahrheit des Evan— 
geliums bei euch bejtände”; denn das wäre ein Verrat an 
den Seelen, ſowohl der Widerhörigen, als der Gläubigen. 
Ebenjo darf feine Trennung oder Scheidung, nicht mal eine 
zeitliche, der Eheleute ftattfinden, wenn zwifchen ihnen Zant 
entjteht. Da heißt es nur im Falle hartnäckigen Unglaubens: 
„Sp der Ungläubige fich jcheiden will, jo laß ihn fich ſcheiden“ 
1. Kor. 7. Da geht der Vorſchlag nie von der gläubigen 
Seite aus. 

Ich ſchließe diefe Betrachtung mit dem großen „Aber“. 
„Im Frieden aber hat ung Gott berufen“, und wer durch 
jeine Gelüfte den Frieden ftört, der zerjtört fich ſelbſt oder 
die Seinen. “Amen. 

1. Mofe Kap. 13,88. 10—17: „Da hob Lot feine 
Augen auf, und befahe die ganze Gegend am 
Jordan Denn ehe der Herr Sodom und Go- 
morra verderbte, war fie wafferreich, bis man 
gen Zoar fommt, als ein Garten des Herrn, 
gleichwie Egyptenland. Da erwählte ſich Lot 
die ganze Gegend am Jordan, und zog gegen 
Morgen. Alfo schied ſich ein Bruder vom andern, 
daß Abram wohnte im Lande Kanaan, und Lot 
in den Städten derſelben Gegend, und ſetzte 
ſeine Hütten gen Sodom“. Wir können aus dieſer 
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Gejchichte wieder allerlei lernen, damit wir ein ftilles, ruhiges 
Leben führen in aller Gottfeligteit und Ehrbarkeit. Abram 
hatte jeine Lindigkeit jenem lieben Bruder oder Vetter und 
allen den Seinen Fund getan, indem er um der Eintracht 
willen auf fein Necht, welches er laut der Verheißung auf 
das ganze Land hatte, verzichtete. Ex, der der größefte und 
vornehmjte war, dem Lot jo vieles zu verdanken hatte, hat 
fich für den geringften gehalten, und Lot die Wahl ganz 
überlaffen. Denn das iſt ein fcehöner Spiegel, worin wir 
erkennen, wozu die Gnade den Begnadigten bringt: Die 
Gnade des Geiſtes lehrt uns Gott jo erkennen und an Ihn 
glauben, daß fie uns zugleich auch züchtiget, und lehrt, wie 
wir Liebe, Friede und Eintracht in vergänglichen Dingen 
fördern und erhalten mögen, und wie wir und demnach 
gegen unfere Brüder und unfern Nächiten zu verhalten 
haben. 

Solche Frucht ſchafft der Heilige Geiſt bei dem, der 
wahre Gnade hat. Wo aber diefer Geift nicht ift, da tft 
eitel Ehrgeiz und Hoffart, und bejteht ein jeder, wenn es 
auf die Probe fommt, ftreng und mit Schärfe auf feinem 
Recht. Der Geift der Gnade macht demütig und gejchmeidig, 
daß, Fwo fauch das Fleisch auf feinem Necht und feiner 
Ehre beftehen möchte, der Geiſt ſich demütigt unter Gottes 
Wort und das Necht Gott anheim ſtellt. Da weiß man 
wohl Unterfchied zu machen zwifchen dem, was leiblich, und 
dem, was geiftlich tft, und es gibt der nachgiebigite von 
Gottes ewiger Wahrheit, vom Heil der Seelen, von dem, 
was vor Gott recht ift, am wenigſten, ja gar nichts nach. 

Lot kam hier auf einen Scheideweg und fchlug einen 
fir ihn Schmerz bringenden, für die Seinen und jene Herde 
verderblichen Weg ein. So fchlägt mancher einen Weg ein, 
der fiir fein ganzes ferneres Leben entjcheidend, aber verderb- 
(ich ift, und wovon er, wenn er ein Kind Gottes iſt, nur 
faum und als durchs Feuer hindurch ervettet wird, jo daß 
er ſich glücklich ſchätzen mag, daß nicht ein Stüc oder 
Tropfen von Sodoms Pech und Schwefel ihm an den Leib 
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gekommen und ihn verzehrt hat. Es fcheint, daß Salomo und 
der Apojtel Betrus, ſowie auch der Apoftel Paulus an Lots 
Gefchichte und an das traurige Ende feiner Wahl gedacht 
haben, als die beiden erfteren fchrieben: „Der Gerechte muß 
auf Erden leiden”, und: „Der Gerechte wird faum erhalten“, 
(Spr. 14, 31 u. 1. Petr. 4, 18) und der letztere: „Wird aber 
jemandes Werf verbrennen, jo wird er des Schaden leiden; 
er jelbit aber wird felig werden, fo doch, al3 durchs Feuer”. 
(1. Kor. 3, 38. 15). 

Wenn mir der für das viele Vieh und die vielen, dem 
Lot untergebenen Leute damals günftigen Rage des Landitrichg, 
welchen Lot wählte, nachfinnen und bedenken, daß Abram 
eine Scheidung vorgefchlagen, jo haben wir uns zu unter- 
juchen, ob wir Lots Wahl nicht billigen, für ganz vernünftig 
halten, und ob wir nicht dasjelbe würden getan umd folche 
Wahl jeder andern würden vorgezogen haben. „Denn die 
Gegend war mwafjerreich, als ein Garten des Herrn, gleichmwie 
Egyptenland“. — Dennoch ſcheint weder die Wahl noch die 
Trennung Lots von Abram dem Geifte Gottes gefallen zu 
haben; ſonſt hätte der Geift nicht jchreiben laſſen: „Alſo ſchied 
der eine Bruder von dem andern, daß Abram wohnte im 
Lande Kanaan und Lot in den Städten derſelben Gegend 
und ſetzte ſeine Hütten gegen Sodom“. 

Es wäre von uns eine Anmaßung, den gerechten Lot 
zu richten, oder zu beſtimmen, was er ſollte getan haben. 
Nur ſollen wir es dafür halten, daß der Heilige Geiſt uns 
damit etwas ſagen will; und das iſt dann die Lehre: daß 
unter gleichen Umſtänden, wo das unvermeidliche Verderben 
der Natur von außen oder von innen bei uns aufkommt 
oder an uns herantritt, wir doch ja nicht alsbald unſere 
Augen, Herzen, Sinn und Luſt an das heften, was uns äußer— 
lich alles zu verſprechen ſcheint, — daß wir uns alſo von dem 
Sichtbaren nicht einnehmen laſſen, um unſere Wahl darnach 
zu treffen, was dem Fleiſch als vor allem erwünſcht vorkommt, 
ſondern daß wir vor allen Dingen den Mund des Herrn 
fragen und bei Ihm mit inbrünſtigen Gebeten, ohne Selbſt— 
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beſtimmung anhalten, Er wolle es uns zeigen, was zu tun 
oder nicht zu tun ſei. Zum andern: Wenn uns der Gerechte 
einen Rat gibt, wobei es offenbar iſt, daß er uns und nicht 
ſich ſelbſt ſucht, ſollen wir eher alles dran geben, denn den 
Gerechten, ſeinen Umgang, ſeine Predigt und Lehre. So 
machte es Ruth. Als die arme und herzensbetrübte Schwieger- 
mutter fagte: „Kehret um, meine Töchter, und gehet Hin“, 
und wiederum: „Siehe, deine Schwägerin ift umgewandt zu 
ihrem Volk und zu ihrem Gott; fehre du auch um, deiner 
Schwägerin nach”, da antwortete Ruth: „Nede mir nicht 
darein, daß ich dich verlaſſen follte, und von dir umkehren! 
Wo du hingehit, da will ich auch hingehen; wo du bleibeft, 
da bleibe ich auch. Dein Volk ift mein Volk, und dein Gott 
it mein Gott. Wo du ſtirbſt, da fterbe ich auch; da will ich 
auch begraben werden. Der Herr tue mir dies und das, 
der Tod muß mich und dich fcheiden”. Zum dritten tft dies 
die Lehre: daß, bevor wir eine Wahl treffen, wir dieſe nicht 
darnach beitimmen follen, wie jie vor unferer Vernunft und 
in unfern Augen ausfieht, und was für Nußen fie uns nach 
unferer Berechnung verjpricht, jondern darnach, ob Gottes 
Wort dabei ift, und wie fie vor Ihm ausfieht. Nun hat Lot 
wohl an den Nutzen der Gegend gedacht, aber nicht daran, 
daß er und die Seinen als Menfchen mit Menfchen zu ver- 
fehren hatten, und wie dann diefe Menfchen waren. Ob 
Lot gemeint, er fer genug in der ‚Erkenntnis Gottes und 
Seines Heils vorangefchritten, er fünne fich ohne Abrams 
Wort, der doch vom Herrn ein Prophet genannt wird und 
alfo Gottes Wort brachte, helfen, laßt ſich nicht bejtimmen. 
Auch der König Hiskia meinte, daß er fich ohne den Propheten 
Sefata helfen könnte. Wir mögen die Lehre für uns aus 
der Gefchichte ziehen, daß wir das Amt der Bedienung des 
Heiligen Geiftes hoch zu halten haben; ſonſt gibt es troß 
aller Erfahrung, und was wir auch durchgemacht haben, lauter 
verfehrtes Handeln, wie wir von Hisfia willen, al3 die Ge— 
fandten Babels zu ihm famen, — und lauter Unglüc, 
wie es die Gejchichte Lots uns lehrt. Deshalb hat der 
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Heilige Geift nicht ohne Urſache hinzuſetzen laffen, was wir 
im 13. Berje lefen: „Aber die Leute zu Sodom 
waren böfe, und fündigten fehr wider den 
Herrn”. 

Da jehen wir, wie e8 für Lot bald ſchwere Folgen ge- 
habt hat, daß ex ftch von Abram gefchieden und die ſchöne 
Gegend erwählt hatte. Es fteht nicht umfonft da, daß Lot in 
den Städten derfelben Gegend gewohnt und feine Hütte gen 
Sodom geſetzt hat; denn das deutet an, da doch Lot nicht 
in allen Städten zugleich hat wohnen fönnen, daß er es an 
verjchtedenen Stellen verfucht, aber es nirgendwo lange bat 
aushalten können, der Gottlofigfeit der Leute wegen, bis er 
endlich jogar dahin fam, wo e8 am gottlofeften war. Wie 
hart e8 ihm allerwege angefommen, bezeugt der Apoftel Petrus 
in feinem 2. Briefe im 2. Kap., Vs. 7 u. 8. „Dem gerechten 
Lot“, jchreibt er, „taten die fchändlichen Leute alles Leid 
mit ihrem unzüchtigen Wandel; denn dieweil er gerecht 
war und unter ihnen mohnete, daß er es fehen und hören 
mußte, quälten fie die gerechte Seele von Tag zu Tag mit 
ihren umgerechten Werken”. Alfo befand fich Lot fortwährend 
in einer ſchweren Verfuchung, nicht allein für fich ſelbſt und 
für fein ganzes Gefinde, fondern befonders auch für feine 
Frau und feine beiden Töchter, welchen es daſelbſt ſcheint 
gefallen zu haben, ſonſt wäre ſpäter nicht das fürchterliche 
Gericht über ſeine Frau gekommen, und ſeine Töchter wären 
lieber ledig geblieben, als ſich mit Männern aus der Mitte 
ſolcher unzüchtigen Leute zu verloben. 

Wir möchten fragen: Warum hat der Herr olches Seinem 
Knechte Lot widerfahren Laffen, der doch gerecht geweſen, fo 
daß der heilige Apostel Betrus ihn dreimal einen Gerechten 
nennt? Warım hat Er ihn nicht vor ſolcher Verſuchung 
bewahrt? Warum hat Er nicht, als Lot ſeine Augen aufhob, 
einen ſo dichten Nebel vor Sodom aufſteigen laſſen, daß es 
dem Lot vor der Gegend grauen mußte? „Ja, lieber Menſch, 
wer biſt du denn, daß du mit Gott rechten willſt?“ 
Römer 9, Vs 20 — D, wie gut iſt es, ſich unter Gott zu 
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beugen und mit Paulo, dem Apoftel, zu jagen: „DO, welch 
eine Tiefe des Neichtums, beides, dev Weisheit und der 
Erkenntnis Gottes! Wie gar unbegreiflich find Seine Gerichte 
und unerforschlich Seine Wege! Denn wer hat des Herrn 
Sinn erfannt? Oder wer ift Sein Natgeber geweſen?“ 
Nömer 11, Vs. 33 u. 34. „Das wirft du hernach erfahren, 
was sch jebt tue“, ſprach der Herr zu Petro, als ex fich vom 
Heren nicht wollte waschen laſſen, Joh. 13, VE. 7. Warum 
mußte Luther, der die freie Gnade Gottes und die Necht- 
fertigung durch den Glauben jo deutlich und klar gepredigt 
hat, von dem Licht der wahrhaftigen Vereinigung des 
Herrn mit den Seinen durch den Heiligen Geift jo ge- 
blendet werden, daß er die Neformierten, welchen der Herr 
die Gnade gab, den Weg Gottes noch fleigiger auszulegen, 
Saframentierer, ja leibliche Teufel Schalt? Warum machte 
der Herr ihn nicht, als er noch in der Kraft jeines Laufes 
war, jo demütig, daß er ſich dem Calvin und fo vielen treuen 
Zeugen zu Füßen jeßte, wie einjtmals der beredte und in der 
Schrift mächtige Apollo dem Aquila und der PBriscilla? 
Apoſtelgeſch. 18, Vs. 24 u. 26. — Sa, und warum ließ der 
Herr es zu, daß Paulus und Barnabas, bis dahin einander 
jo treue Gefährten in allen Gefahren und Leiden um des 
Herrn willen, über das Mit-ſich-nehmen von Johannes 
Markus jo ſcharf an einander kamen, daß fie von einander 
zogen? Apojtelgejch. 15, Vs. 39 ff. 

Die Antwort finden wir, jo wir uns und alles der 
Gnade Gottes befehlen, nicht immer fofort, aber durchweg 
hernach, daß es uns fo deutlich wird, wie e8 und deutlich ift, 
warum Gott aus einer Quelle zwei mächtige Ströme her- 
vorgehen läßt, wovon der eine gegen Abend, der andere gegen 
Morgen fließt. So fteht es auch oben auf dem St. Gotthardt 
zu lejen, wie in der Schrift: „Wie gar unbegreiflich find Seine 
Gerichte und unerforjchlich Seine Wege!" Dem Rhein entlang 
ift noch immer etwas Licht des Evangeliums, der Rhone ent- 
lang nur Finfternis über die Völker. Es jet uns genug zu 
willen, dab des Herrn Gerechte Seine Knechte find, Knechte 
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von Ihm, dem König der Könige, Seinem Rate zu dienen und 
für Ihn zu Felde zu liegen. Und da hat der eine diefe, der 
andere jene Aufgabe; mancher hat einen fchweren Poſten, wofür 
er von Gott und nicht von den Menfchen gerühmt und 
belohnt wird, — und da mögen wir es wohl dafür halten, 
daß Gott den gerechten Lot unter die Leute von Sodom 
geichiet, auf dag Er auch vor den Gewiſſen diefer Leute ge- 
rechtfertigt jei in Seimen ſchweren Gerichten, daß fie am 
großen Gerichtstage werden befennen müfjen, folches alles 
wohlverdient zu haben, weil fie mit allen ihren Sünden den 
gerechten Lot gequält haben. Übrigens kann einer vor Gott 
gerecht jein Durch Glauben, und demzufolge auch gerecht fein 
in jenem Wandel, ohne die inmere Gottjeligfeit ganz erfannt 
zu haben; — dazu muß er noch geübt werden in der Schule 
des Kreuzes unter der heiligenden Zucht des Geiftes. Da it 
der eine nicht wie der andere, und muß der eine mehr als der 
andere Gottes des Vaters Spießruten laufen, — ja, mancher 
in ganz befonderem Maße erfahren, was der Apoſtel jchreibt: 
„Diefer zlichtigt uns zu Nutz, auf daß wir Seine Heiligung 
erlangen”. Ebr. 12, Vs. 10. — Beltimmen zu wollen, in 
wie ferne dem gerechten Lot folche Hüchtigung not getan, 
wäre Anmaßung. Wir werden wohl tun, die Lehre daraus 
zu nehmen, daß es Abrams Amt nicht war, Lot von jeiner 
Wahl zurücdzuhalten, oder in ihn zu dringen, bei ihm zu 
bleiben. Der Nat, den die Gerechten geben, bezweckt die 
Heiligung des Namens Gottes und: die Ungerechtigkeit von 
ſich zu entfernen. Die Gnade lehrt fie, nie in Gottes Regiment 
einzugreifen. Wohl uns, wenn wir der Wahl Ruths einge- 
gedenf bleiben, wie auch des Gebets: „Führe uns nicht in 
Verſuchung, fondern erlöfe uns von dem Böſen!“ Wohl ung, 
wenn wir bei jedem Schritt und bei jeder Wahl durch 
Gnade gehalten werden, um alles als Geiſtliche zu richten 
und nicht auf das Sichtbare, ſondern auf das Unfichtbare 
zu ſehen. Wir werden wohl erfahren, wie heilſam dieſes 
iſt, auch für das Zeitliche, wenn wir vor allen Dingen bei 
dem Wort bleiben. Vgl. 2. Kor, 4, Vs. 18, 
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Sehen wir nun, wie es dem Abram erging, al3 der 
ihm jeit jenem Auszuge aus der Chaldäer Land fo liebe Ge- 
fährte Lot und mit dieſem ein beträchtlichen Teil feiner Gemeine 
ſich von ihm gefchieden hatte. 

So Ilefen wir 33. 14: „Da nun Lot fi von 
AUbram geſchieden Hatte, Sprach der Herr zu 
Abram: Hebe deine Augen auf, und fiehe von 
der Stätte an,dadu wohneft, gegen Mitternacht, 
gegen den Mittag, gegenden Morgen und gegen: 
den Abend“. So fommt der Herr zu Abram, der nun 
jo allein und ohne Lot daftand, und teöjtet ihn, daß er 
doch nicht allein und verlaffen iſt. So hebt Er ihn aus der 
Traurigkeit auf; denn es tft gewiß, daß Abram der Scheidung 
wegen traurig gewejen und eine Weile geſenkten Blickes 
und nicht ohne Anfechtung einhergegangen tft. Darum jagt 
der Herr: „Hebe deine Augen auf und fiehe!” Denn die 
Heiligen Gottes find zartfühlend; und ob fie ſchon getan, 
was vor Gott recht ift, jo werden ſie doch angefochten, ob 
e3 wohl ganz recht fei, und find höchſt bekümmert über die, 
welche ſich vom Worte aus fleifchlichen Gründen jcheiden; fte 
möchten fie erhalten jehen. Das lohnt ihm aber Gott, daß 
er auf das Land verzichtete, als e8 um die Ehre des Namens 
Gottes ging, — daß er dem Lot die Wahl gegeben und 
gejagt hatte: „Willft du zur Nechten, jo will ich zur Linken; 
willft du zur Linken, jo will ich zur Nechten”. So fommt 
denn der Herr, dem er alles auf die Hand gelegt, und läßt 
ihn das ganze Land, auch die Gegend des Jordans, wohin 
Lot gezogen war, überjehen und fpricht Vs. 15: „Alles das 
Land, das du fieheft, will Sch dir geben und 
deinem Samen ewiglich“. So befommt Abram vom 
Herrn zugleich Aufſchluß, warum der Herr es jo gefügt, daß 
Lot von ihm gezogen ift; denn auch Lot mit den Seinen jollte 
nicht miterben von dem Lande, das Gott ausdrücklich dem 
Samen Abrams bereit3 zuvor nach Kap. 12, Vs.7 gegeben hatte. 

Da kommt nun aber der Teufel und raunt Abram 
zu: „Wie kann das wahr fein? Du haft nicht mal ein Kind 
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und bift ſchon fo alt! Das kann nicht wahr werden! Das 
Land ift zu groß, du bift zu alt, und dein Weib iſt unfrucht- 
bar! Wo follten denn alle die Kinder herfommen, ein fo 
großes Land zu bebauen?” Damit aber Abram nicht zweifeln 
möchte an Gottes gnädiger Verheißung und Gabe, — damit 
er ficher gejtellt wäre gegen das Einraunen des Teufels, fügt 
der Herr noch Hinzu VsS. 16: „Und Sch will deinen 
Samen machen wie den Staub auf Erden Kann 
ein Menſch den Staub auf Erden zählen, der 
mwirdauc deinen Samen zählen“. Nun, fo wird es 
der Herr tun, der Himmel und Erde gemacht hat, das Meer 
und alles, was darinnen ift. Der Herr wird es tun; Er 
wird den Samen geben, ihn mehren, ihn zählen und auf- 
Ichreiben lafjen in Sein Lebensbuch alle, welche in Iſaak für 
Samen werden gerechnet werden. D, wie ift die Gefchichte 
Abrams fo allervortrefflichit, da fie jo voll des Wortes 
Gottes iſt. Allerwärts ift Abrams Tun und Lafjen nicht 
nur mit Gottes Wort geziert und geſchmückt, fondern geht 
auch von Gottes Wort aus und hat dasjelbe Wort zum 
- Siegel. Überall leitet der Herr ihn mit Seinem Worte, 
verheißt ihm durch das Wort, gebeut ihn, teöftet und er- 
mahnet ihn durch dasfelbe Wort. Daß wir doch ja aus 
feiner Gefchichte lernen, welch eine Gnade die göttliche und 
kräftige Berufung des Herrn ift, wenn Er Sünder zur Buße 
ruft und ihnen dabei Erde und Himmel verheißt; denn auch jegt 
noch iſt Gott fein anderer, fondern Er iſt allen Heilsverlegenen 
ewig derjelbe, geht ihnen vor und iſt ihnen nach, gebeut, 
ermahnet, züchtigt, tröftet fie und läßt fie von Seinen Ver- 
heißungen alle Kraft und Süßigkeit ſchmecken durch Sein Wort, 
womit Er durch Seinen Heiligen Geift perfönlich zu ihnen 
fommt, jodaß fie wiſſen, was fie vom Herrn empfangen haben. 

Es gibt für uns der Gelegenheiten genug, es bei Streit 
und Zank um irdiſche Dinge zu machen wie, Abram. Und 
das ift ein Beweis, daß wir Abrams Kinder find, wenn 
wir durch Gnade von dem Irdiſchen jo [os gemacht werden, 
daB wir es machen wie Abram; denn da erlebt derjenige, 
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der ein Täter des Wortes ift und nicht ein vergeßlicher Hörer, 
in feinem Stand und nach feinen Bedürfniffen dasfelbe, was 
Abram erlebte: daß nämlich der Herr kommt und es ihm 
Hundertfach wieder gibt, was ev wegen der Ehre des Namens 
des Herrn und um alle Ungerechtigkeit zu vermeiden, dran- 
gegeben. Das wird feinen Kindern nicht Schaden, fondern 
Borteil bringen, wie der Herr jagt: „Das gebe Sch dir und 
deinem Samen”, und wie der Herr Jeſus gejagt und befohlen 
Luk. 6, Vs. 38: „Gebet, jo wird euch gegeben. Ein voll, 
gedrückt, gerüttelt und überflüfiig Maß wird man in euren 
Schoß geben; denn eben mit dem Maß, da ihr mit meſſet, 
wird man euch wieder meſſen“, wozu der Herr nach Mark. 4, 
Vs. 24 hinzufügt: „Und man wird noch zugeben euch, die 
ihr dies böret“. Darum: „Wer Ohren hat zu hören, der 
höre”, d. i. gehorche Meiner Stimme! 

Schließlich ſchöpfen wir allen Troſt des Glaubens aus 
den Worten, welche der Herr zu Abram geredet. Wo wir 
in den Wegen des Herrn gehen, und doc uns für geiftlich 
tot und unfruchtbar halten müfjen und darüber wahrlich 
bekümmert find und voll göttlicher Traurigkeit: — da lehrt 
ung der Herr, nicht auf unfern Zuftand zu jehen, noch darauf, 
was wir empfinden, fondern zu gehorchen Seinem gnädigen 
Wort: „Hebe deine Augen auf und ſiehe!“ Da wird Sein 
Wort wohl wahr bleiben: „Deine Toten werden leben!” 
ef. 26 und: „Nühme du Unfruchtbare!" Jeſ. 54. Ziehen 
wir mit folcher Verheißung getroft durchs Leben, wie Gott 
der Herr Abram befahl, durch das Land zu ziehen! Darum 
heißtesB8.17: „So mache dich auf und ziehe durch 
das Land in die Länge und in die Breite”. Wo 
der Herr tft mit Seinem Geifte, da ift die Freiheit. Wo an 
Geift gewandelt wird, da ift freie Bewegung. Alſo mutig 
über die Erde gen Himmel auf Grund Seiner Verheißung, 
dem jchmalen Wege Seiner Gebote entlang, da Er zu uns 
ipricht von dem gelobten Lande dort oben: „Dir will 
Sch es geben”. Amen. 
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Fragen und Antworten zu 1. Mofe 14. 


Wer war Melchijedef? 

Ein Prieſter Gottes, des Höchften. Wir lefen noch an 
vielen Stellen von diefem Melchifedet, jo 3. B. Pſalm 110, 4 
und Ebräer 7, wo der Apojtel ihn mit Chrifto vergleicht. 
Er nennt ihn: „König der Gerechtigkeit, König des Friedens, 
ohne Gefchlecht, ohne Vater und Mutter”, kurz in allem: 
ein Vorbild Chriſti. 

Warum hat Paulus von Melchifedef gejagt: „ohne 
Bater, ohne Mutter u. |. w.“? 

Paulus will uns damit zu verftehen geben: Indem 
die Schrift nichts von Melchiſedeks Urſprung und Ableben 
berichtet, hat der Heilige Geift uns darauf aufmerffam machen 
wollen, daß wir den Melchifedek als ein Vorbild und eine 
Predigt Chrifti anzufehen haben. 

Weshalb wollte Abram die Güter des Königs von 
Sodom nicht annehmen? 

Weil er in den Worten Melchifedets: „Geſegnet ſeiſt 
du dem höchſten Gott, der Himmel und Erde beſitzet!“ den 
Befehl des Herrn erkannte, von dem König Sodoms nichts 
zu nehmen; Gott wollte ihn reich machen, der Herr wollte 
ihn ſegnen. — 

Vgl. zu 1. Moſe 14 die Predigt von Dr. H. F. Kohlbrügge 
über Palm 110, 4 in „Der verheißene Chriftus. Sieben 
Predigten. Zweite Auflage. Elberfeld, 1855", ©, 45 u. folg. 


Erlänterung zu 1. Mofe 14, 17 u. folg. 
mitgeteilt aus Predigten, gehalten von 
Dr. 9. 3. Kohlbrügge über Ebräer 7, im Jahre 1853. 


Der Apoftel fchreibt Ebräer 7, 1-8: „Dieſer 
Melchiſedek aber war ein König zu Salem, ein 
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Briejter Öottes, des Allerhöchſten, der Abraham 
entgegen ging, da er von der Könige Schlacht 
wiederfam, und fegnete ihn; welchem aud 
Abraham gab den Zehnten aller Güter Aufs 
erjte wird er verdolmetjchet ein König der 
Gerechtigkeit; darnach aber iſt er auch ein König 
zu Salem, das tft: ein König des Friedens; ohne 
Bater, ohne Mutter, ohne Geſchlecht, und hat 
weder Anfang der Tage, noch Ende des Lebens; 
er tft aber verglichen dem Sohne Gottes, und 
bleibet Prieſter in Ewigkeit“. 

Darauf legt der Apoftel allen Nachdrud, daß Jeſus 
Prieſter bleibt in Ewigkeit, und das beweilt er aus dem, 
was er im Worte von Melchifedef gelefen. Im erſten Buche 
Mofis, im 14. Kapitel, hat er es gefunden. 

Paulus hatte als junger Mann zu den Füßen Ga- 
maliels gejeffen. Da hat er einen Durſt nach Gerechtigkeit 
gehabt. Was das Geſetz geboten, hat ex fich vorgenommen, 
zu tun. Es ging ihm darum, daß er alle Gebote erfüllt 
habe und fo jelig werde. 

Das ift es, womit ein jeglicher beginnt, der felig wird. 
Da kommt zuerft. die Überzeugung: es taugt nicht mit mir. 
Es ift ein Verlangen da, daß alles rein und dem Geſetze 
gemäß fei. Ob man auch noch ganz jung ift, — der eine 
geht in ein Klofter, der andere verjucht es auf eine andere 
Weife. Gott ift gefommen mit einem allmächtigen Zug. 
Die Seele muß zu Gott hin. Aber troß allem, was man 
von Ehrifto gehört und gelernt hat, troß aller Kenntnis der 
Schrift, — man geht in dem Weg feines Herzens dahin. Und 
im Grumde des Herzens liegt es nicht ander als, daß man 
durch Werke jucht felig zu werden. So liegt es in dem 
Herzen der jungen Leute, denen es um Gerechtigkeit geht. 
Durch diefen Weg muß es hindurch. Die Wahrheit wird 
nicht mit dem Verſtande erfaßt. 

So hat Paulus es allerwärts gefucht. Er war in 
diefem Streben und Suchen jehr hoch, ſehr weit gefommen, — 
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jo hoch und weit, daß er allen überlegen war. Konnte ein 
anderer eine Stunde lang beten, fo konnte er es eine ganze Nacht. 

Dabei hatte er das Alte Teftament gelefen, denn er 
war ein gelehrter junger Mann. Er hatte auf jedem Blatte 
die Predigt von Chrifto. Auch die Juden legten die Schrift 
jo aus, daß fie darin-die Verheiung von Chrifto fanden. 
Indeſſen fuchte Baulus es in der Ferne, — fuchte e8 in 
jeinen Werfen, daß er gerecht würde. Da hörte er von Jeſu 
von Nazareth, Er denkt: „Der Tempel ift Gottes, der 
Tempel iſt Gottes! Jener Jeſus und Seine Anhänger fragen 
nicht nach, Gott, nicht nach dem Tempel; es ift ein feßerifches 
Volk!“ So bittet ev denn den Hohenpriefter um Briefe gen 
Damaskus an die Schulen, auf daß, jo er etliche dieſes 
Weges fände, Männer und Weiber, ex fie gebunden fihrete 
gen Jeruſalem. Er zwingt die Leute, Jeſum zu läftern, und 
meinte, er täte damit ein Gott wohlgefälliges Werk. Da 
aber, auf dem Wege, als er nahe bei Damaskus fam, — 
wie unwiderſtehlich ift Gottes Macht! „Saul, Saul, was 
verfolgft du Mich!" „Herr, wer bift Du?“ „Ich bin Sefus, 
den du verfolgft! Es wird dir fchwer werden wider den 
Stachel löcken“. „Herr was willft Du, da ich tun ſoll?“ 
Paulus war nicht mit Einem Mal da, wo er jein jollte: 
Abitand genommen zu haben von allen feinen frommen 
Werfen. ALS Gottlofer zu glauben, — das erfordert Kampf 
und Streit; und ob Sich ſchon Jeſus dem Paulus offenbart, 
ob er auch beginnt zu predigen, in dem Herzen geht e3 durch 
einen gewaltigen Kampf. Jeſus, die Gerechtigkeit, die Gnade 
iſt ihm geoffenbart. So wie er da beginnt, in das Gefet 
hineinzufehen, hat ex noch nie ineingefehen. Bis dahin 
fonnte er, was er wollte, vor Gott; nun konnte ex nichts 
mehr. Bis dahin hatte ex alles in feiner Gewalt; nun hatte 
ev Zunge, Ohren und Augen verloren, und die Sünde kam 
immer gewaltiger über ihn her. Soll es num wahr fein, 
daß Jeſus Jeſus it, — warum geht es mir denn fo? 
Wenn der Glaube heiligt, warum fühle ich mich denn fo 
entjeßlich von der Sünde tyrannıfiert? Kommt es vielleicht 
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daher, daß ich mich in eine FeGerifche Gefchichte hinein 
begeben? Sollte es wahr fein, daß ich, jo gottlos wie ich 
bin, vor Gott follte gerecht fein, — daß Gott an mir ein 
Wohlgefallen haben könnte? Wie ift es denn mit den Priejtern, 
mit den Opfern, von denen ich leſe? — Anfechtung lehrt 
aufs Wort merken. Wenn ein fichtbarer Hoherpriefter mir 
nicht Ruhe der Seele verjchaffen kann, dann jehe ich mich 
nach Dem Hohenpriefter um, der mir Ruhe verichafft. Und 
weil mir nunmehr die Sünde aufgedeckt tft, kann ich es bei 
dem fichtbaren Hohenpriefter nicht mehr aushalten; er jpricht 
von Gaben, Opfern und Werken, — aber ach, ich bin ein 
Dieb geworden, ich habe meine Hände verbrannt, ich kann 
nicht mehr arbeiten. Wenn ich nun aber in die Schrift jehe, 
dann jcheint es Doch, als ob das aaronitische Priejtertum 
von Gott fer! — Sp wird die Seele hin und her geworfen, 
aber Gott ift dabei; Er führt zwar ins Elend, aber Er it 
mit darin. 

Paulus hat hundertmal von Melchifedet gelejen und 
bat es doch nie gelefen. Da lieft er mit Einem Mal von 
Melchiſedek Palm 110. 

Wie ift es ihm ergangen? Etwa fo: Zum Paſſahfeſt 
ging ich hinauf gen Serufalem, ich fchlachtete das Lamm 
und opferte, und mitten im Feſte überfiel mich die Sünde, 
wie nie zuvor! Heilig kam ich nach Serufalem, unbeilig 
verfieß ich die Stadt! Ruhe hatte ich einen Augenblic 
gefunden, Unruhe hatte ich nachher! Sch muß etwas 
haben für die Ewigkeit, eine emwige Gerechtigkeit; Denn 
die Lücke, welche zwifchen mir und Gott it, iſt eme 
Ewigkeit der Sünde und des Todes. Da leſe ih: „Du 
bift ein Priefter in Ewigkeit“, — aber nicht nach 
der Weiſe Aarons, ſondern „nach der Weife Melchi- 
ſedeks“! Das hat der Herr geſchworen, und dabei muß 
es bleiben! Das wird Ihn nicht gereuen, und dann mic 
auch nicht! 

Wir leſen von Melchifedef 1.Mofe 14. Abram hatte 
feinen Bruder Lot errettet, als derfelbe im Kriege gefangen 
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und mit all feiner Habe mweggeführtt war aus Sodom 
durch das Heer des Kedor-Laomor und der Könige, die mit 
ihm waren, 38. 14 — 16 beißt es: „Als nun Abram 
hörte, daß fein Bruder gefangen war, wappnete er feine 
Knechte, dreihundert und achtzehn, in feinem Haufe geboren, 
und jagte ihnen nach bis gen Dan; und teilte fich, fiel des 
Nachts über fie mit feinen Knechten, und jchlug fie, und 
jagte te bi8 gen Hoba, die zur Linfen der Stadt Damaskus 
liegt; und brachte alle Habe wieder, dazu auch Lot, feinen 
Bruder, mit feiner Habe, auch die Weiber und das Volk“. 
Viele große Schäge führte Abram mit ſich. Yünf Könige 
hatten nicht vermocht, was er vermochte. War Abram 
auch in einer Gefahr? Er war in einer Gefahr, welche 
jehr nahe liegt, nämlich: die Schäße zu behalten, welche 
er gewonnen hatte; wie das auch nach dem damaligen 
Kriegsrecht üblich war. Und nun lefen wir Vs. 17 — 19: 
„Als er — Abram — nun wieder fam von der 
Schlacht des Kedor-Laomor und der Könige 
mit ihm, ging ihm entgegen der König von 
Sodom in das Feld, das Königstal heißt. 
Aber Melchifedek, der König von Salem, trug 
Brot und Wein hervor. Und er war ein Priefter 
Gottes, des Höchften Und jegnete ihn, und 
ſprach: Gejegnet jeift du, Abram, dem höchſten 
Gott, der Himmel und Erde befiget“. Denkt euch 
nun 3. B. Parts, London, diefe mächtigen Städte, — fie 
find doch vor dem Herrn wie ein Senfforn! Was können 
Paris und London uns geben und bieten gegen das, was 
wir haben, wenn wir von dem Herrn gefegnet find. Haben 
wir dann nicht alles, was Gott hat? Aber davon ſehen 
wir nichts. Es geht durch die Wüſte, durch den Jordan, 
und dann erſt in's gelobte Land. Da hat nun Abram etwas 
vernommen. Melchiſedek kommt mit Brot und Wein, und 
e3 fommt der König von Sodom, der Abram von der Beute 
geben will. Abram aber will nichts von ihm haben, damit 
der Teufel nicht jage: er hat's von mir! 
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Wo kommt dieſer Melchiſedek her? Wo iſt ſein Vater, 
ſeine Mutter? Wir haben manches geleſen von Adam, Abel, 
Noah, Sem, Japhet, — von Abraham, wie Gott dieſen ver— 
dorbenen Syrer berufen und bekehrt hat; aber von Melchiſedek 
leſen wir nichts derartiges. Er kommt gleichſam wie aus dem 
Himmel gefallen und iſt ein Prieſter Gottes. Wo kommt 
dieſer Hoheprieſter her? Wir leſen nichts von ſeiner Geburt, 
nichts von ſeinem Tode, — leſen nicht, daß er zum Hohen— 
priejter gemacht jet, oder daß er aufgehört habe Hoherpriefter 
zu fein. So bleibt ex ftehen in der Gefchichtee Er bleibt 
Briejter in Ewigkeit. 

Melchijedet war ein Menfch, wie wir; er hat eimen 
Vater und eine Mutter gehabt; er ift gejtorben wie andere 
Menfchen. Aber in der Gefchichte hat er weder Vater noc) 
Mutter und fteht da, daß er den Sohn Gottes ab- 
ſchatte, daß er ein Vorbild ſei des Sohnes Gottes als 
ein Prieſter, der da bleibt, weil wir in der Gefchichte nicht 
lejen, daß er geboren und gejtorben jet. 

Ehrijtus hat feinen Vater nach Seiner menfchlichen 
Natur, feine Mutter nach Seiner göttlichen Natur, und ebenjo 
feine Gefchlechtslinte nach Seiner göttlichen Natur. So iſt 
Er unfer König und Hohepriefter. Cr wird Samen haben 
‚und in die Länge leben; und wir haben diefen Troſt: „Einen 
Hohenpriefter haben wir, der anders tit als Aaron, — 
einen Hohenpriefter, der mit Einem Opfer vollendet hat“. 
Er hat für uns gebetet auf Golgatha, da wir noch nicht 
geboren waren, und tut das bis auf diefen Tag; und wenn 
wir über zwanzig Jahre noch leben, wird Er auch noch leben. 
Paulus hat darum Abjtand genommen von den Werken des 
Geſetzes und hat fich diefem Hohenpriefter gezeigt, der, wo 
es heißt: „Ihr ſeid umrein!” jagt: „In Meinem Blute jeid 
ihr rein!” Amen. 

Melchiſedek war, wie ich fagte, ein gewöhnlicher Menfch, 
der Vater und Mutter gehabt hat, der geboren und ge- 
jtorben ift. Wiewohl er num aber ein gewöhnlicher Menſch 
war, jo ift ex doch ein außergewöhnlicher Menſch geweſen, 
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indem Gott, der Allerhöchſte, ihn zu Seinem Priejter 
gemacht hat. 

Die Welt jteht jehr hoch, und die Simden gehen jehr 
hoch, während das Volk Gottes in der Tiefe liegt; der Teufel 
jteht jehr hoch, wenn er vor Gottes Richterjtuhl fommt und 
die Joſua's, die Heiligen Gottes, verklagt; das Geſetz fteht 
jo hoch, daß niemand auf den Berg fommt, wo es gegeben 
wird. Gott aber it höher als alle Riefen; und wenn Gr 
ein Wort der Seligkeit geben will, jo kann Er e3 tum. 

Der Dienſt des Melchifedefs als Prieſter des höchiten 
Gottes war ein anderer Dienft als der Dienft in dem 
Tempel zu Serujalem oder als der Dienft Aarons, der von 
den Menjchen Opfer verlangte, aber nicht bleiben konnte. 
Melchiſedek aber ift in der Gefchichte dargeftellt ohne Ge- 
ichlecht und bleibt fo vor Gott ein ewiger Priefter. Unſer 
Herr iſt Priefter nach der Weife Melchifedets, nicht nach 
der Weiſe Aarons. 

Gott der Herr hat Seine Abſicht gehabt, daß er dieſem 
Prieſter den Namen Melchiſedek gegeben. Der Name 
war ganz in Übereinſtimmung mit ſeinem Amt. Die Namen 
waren nicht gleichgültig, ſondern Gott hat die Namen gegeben, 
daß darin ausgeſprochen ſei, was das Amt war. Melchiſedek 
heißt: „König der Gerechtigkeit“. Salem heißt: „Friede“. 
Vor Gott war er alſo ein bleibender Prieſter, ein König der 
Gerechtigkeit und des Friedens. Gott hat ihn dahingeſtellt, 
damit er das Bild Chriſti vor den Leuten trage, daß man 
an ihm Chriſtum als König der Gerechtigkeit und des 
Friedens ſehen könnte, daß alle Prieſter und alles Volk in 
ihm ein Abbild hätten von Chriſto, wie Er bei Seinem 
Volke Prieſter und König iſt. 

Dieſer Melchiſedek ging dem Abram ent— 
gegen. Abram hatte die Schlacht gewonnen über fünf 
Könige. Aber was ſchreibt Paulus 2. Kor. 12, 7? „Auf 
daß ich mich nicht dev hohen Offenbarung überhebe, ijt mir 
gegeben ein Pfahl ins Fleisch, nämlich des Satans Engel, 
der mich mit Fäuften fchlage, auf daß ich mich nicht über- 
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hebe“. Wenn der mwahrhaftige Hohepriefter Sich Seinem 
Bolfe offenbart, dann ift es an dem Nande eines Abgrundes, 
und da greift Er zu, auf daß Er es errette. 

Abram war in einer Lage, daß er gefallen wäre. Da 
erhält er die Worte Melchifedefs: „Gejegnet fei Abram!“ 
Er war auf dem Bunfte, die Beute der Könige zu behalten; 
jo fam denn mit Einem Mal in dem Herzen die Übertretung 
des Gebotes auf: „Nicht wirft du begehren!" Der Herr 
Jeſus hat gejagt, daß ein Neicher jchwerlich in's Himmel- 
veich komme. Gott muß ihn arm gemacht haben, damit er 
wife, dad er von Gott reich gemacht it. Abram war in 
Gefahr, all das viele Geld für fich zu behalten, womit er 
fich doch würde verdorben haben. Wo Chriſtus Sich offen- 
bart als Hoherpriefter, da find Sünden, da iſt man im 
Begriff, dem Fleifche zu Willen zu fein; man wird überfallen 
von Ungerechtigkeit, und da erjcheint Er. 

Sp fam Melchifedet dem Abram entgegen. Und was 
tut Chriftus? Ein Kind ift gefallen; die Tiebende Mutter 
fieht es in der größten Gefahr; fie fommt herbei, vettet das 
Kind! — Welche Tränen der Liebe und der Freude: ich 
habe mein verlorenes Kind wieder! Melchifedet ſteht vor 
Abram als Priefter Gottes, indem er im Heiligen Geiſt es 
gewahr wurde, was in Abrams Herzen vorging. Melchiſedek 
verfluchte Abram nicht, brach den Stab nicht über ihn. Nein, 
Melchiſedek jegnet Abram; er kommt ihm mit der 
Macht feiner Liebe zuvor, hält ihm die Predigt vor: „Ge— 
jegnet feift du, Abram, dem höchjten Gott!" Er jegnet ihn 
alfo, verflucht ihm nicht, fegt ihn in den Himmel und wirft 
ihn nicht in die Hölle. 

Segnen bedeutet in der Schriftiprache — erſtens: 
Einen für heilig erklären, daß alſo ein armer Sünder in 
dem Worte mit Einem Mal für heilig und gerecht erklärt 
wird. Da Abram den Melchiſedek ſah, ſtürzte er hin, und 
ſank weg vor der Heiligkeit dieſes Mannes. Da hörte er 
ſich ſegnen von den Lippen dieſes Mannes. Er fühlte, was 
für Ungerechtigkeit in ihm ſteckte, und hörte ſich mit Einem 
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Male für gerecht erklären. Zmeitens bedeutet „ſegnen“: Einem 
alles Gute wünschen, daß es ihm und feinen Nahfommen 
gut gehe. Wo num Abram erwarten mußte, daß ihm Strafe 
würde angefagt werden, — wie fpäter David, da derfelbe 
das Volk hatte zählen laffen, — da hörte er: „Es foll 
dir gut gehen dein Leben lang, lieber Abram! Es ift eine 
andere Gerechtigfeit da, die dir zugefagt wird; mit der Strafe 
wirt du nicht belegt werden”. Drittens ltegt in dem „ſegnen“ 
die Zufage: du bift und bleibft, wie du vor Gott gerecht 
und heilig biſt, ein Erbe des ewigen Lebens, jo daß du 
mit deinem Samen das. ewige Leben haben follft aus freier 
Gnade. 

Das ift die Bedeutung des Segens Melchifedets; und 
nun iſt Chriftus Priefter Gottes in Ewigkeit, nach der Weiſe 
diefes Melchiſedeks. Wiſſet ihr, was Chriſtus tut? O, wenn 
ihr den Weg zur Hölle geht, — wer it der Erſte, der 
zurüc ruft von dem Wege zur Sünde und zur Hölle? Wenn 
mir auch den Segen haben mit Abram, wenn wir auch 
heilig und gerecht erklärt find, jo wird es doch bejtätigt, 
was Gott gejagt hat: „Sch wußte wohl, daß dur ein Über— 
treter fein mwürdeft”. Wer weiß es zu wenden, daß, wo 
wir zur Sünde greifen, doch nichts daraus wird? Sit es 
nicht Der, der nicht Priefter ift nach der Weiſe Aarons? 
Die Weife Aarons erfordert innerliche und äußerliche Seilig- 
feit; er kommt und ftraft, wo die Heiligkeit nicht da ilt; 
und das Opfer, welches dann gebracht wird, iſt nichts als 
Strafe. Chriſtus aber ergreift den Verlorenen, wenn er in 
der Hölle liegt; Ex ergreift den Sterbenden, wenn er.in dem 
Zode liegt; Er ergreift Sein Kind auf dem Wege einer 
Schlechtigfeit; — und, wo Gr Seine Kinder findet mitten in 
ihren Sünden, bricht Er die Macht der Sünde damit, daß 
Er nicht tötet, ſondern Gnade erteilt. Wo um den Snaden- 
ſchlag gefchrieen wird, da kommt Er nicht, um zu zerfchlagen, 
fondern da vergibt Er alle Simden, fpricht Einen davon 
gänzlich 108, — was unrein ift, Ipricht Er heilig, — was gott- 
198, jpricht Er gerecht und teöftet die Seele mit den Worten: 
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„Die Strafe ſollſt du nicht tragen, Ich habe fte getragen!“ 
und Er gibt, wo nichts ift als Verdammnis, wo man befennt, 
wert zu fein, um verjtoßen zu werden: das ewige Leben. 

Sp kommt Melchifedef Abram entgegen und fegnet 
ihn. Daraus erkennt man den hohen Wert der Gefchichte 
der Kirche Chrifti, daß Gott in Seiner Kirche einen PVriefter 
gehabt hat, welcher ohne Vater, ohne Mutter und ohne 
Geſchlecht geweſen, — daß Gott einen Mann dahin geitellt, 
von dem Er abfichtlich das ganze Gefchlecht verjchiwiegen, — 
den Er dahingejtellt hat als einen ewigen Mann, daß er 
das Abbild von Chrifto ſei. Wer kann denn noch leben 
ohne Jeſum, wenn er von Ihm in feinem Elend gejegnet 
it? Wer kann es dann ohne Ihn aushalten? Da muß 
man ja wiſſen, daß man an Ihm einen ewigen Bürgen 
hat, einen SHohenpriefter, der eben darin den Willen Gottes 
bat tun wollen, daß Er gefommen ift, um Gottloje 
gerecht zu fprechen. Cr wird angebetet als der ewige Mel— 
-chifedef. Er ift aus den Banden des fichtbaren Lebens 
hinweg genommen, nachdem Er für Sein Volk gemartert 
ward. 

Was vor Gott arm geworden ift, das bleibt arm; was 
vor Gott hingerichtet und vernichtet ift, das bleibt hingerich- 
tet und vernichtet. Wer vor Gott feine Opfer und Gaben 
mehr hat, wer vor Gott nichts mehr hat, alles verzehrt und 
in Sünden vergeudet, — ja, jo zu jagen, Gott fir fich zu 
nichte gemacht hat: der hat gar feine Ausficht mehr, mit 
dem tft e8 auf ewig aus und vorbei. Sit ihn aber in der 
Perlorenheit der wahrhaftige Melchifedet entgegen gefom- 
men, jo muß Diefer für ihn auch fein, was Ex ift: ein 
ewiger, ein bleibender Hoherpriejter, der den Willen Gottes 
vollfommen getan, Gott alles wiedergebracht hat und immer 
vor Gott fteht. Wenn alles vergeudet ift, was Gott gegeben, 
wenn alle Gejege übertreten find, wenn der ganze Weg zur 
Heiligkeit verdorben worden ift, — auch dann noch diejenigen 
zu erretten, die alles verloren haben: dazır tft dieſer Mittler 
ung gegeben, unfer Hohepriejter Jeſus. 
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Wo alle Seine Gefege mit Füßen getreten worden find, 
hat Er noch einen Weg, den Reumütigen zu erretten; wo 
alles verjündigt ift, hat Er noch einen Weg, daß dennoch 
ein Menfch errettet werden kann; und der Weg ift: Er ift 
König der Gerechtigkeit. Wer wahrlich König ift, hat alle 
Macht. Es darf Ihm nichts widerftehen, Seine Feinde 
jollen Seinen Untertanen nichts anhaben. Er handhabt das 
Glück Seiner Untertanen; alles, was fie unglücklich machen 
fann, muß aus dem Lande weg. Und wenn das Gefet 
zum Tode verurteilt, kann Er Pardon geben. 

Chriftus hat die Gerechtigkeit vor Gott in Seiner 
Gewalt, — die Gerechtigkeit, welche vom Geſetz erfordert 
wird, welche wir haben müffen, — Er hat fie in Seiner 
Hand, Macht und Gewalt. Wir ftecfen von Haufe aus in 
aller Ungerechtigkeit, und wenn wir von Gott befehrt find, 
wird fie nicht aufhören. Nun hat Christus die Gerechtigkeit 
am Kreuze erworben, Er hat das volle Necht vor Gott und 
kann die Gerechtigkeit fchenfen, wem Er will. Ich kann 
einem König nichts fehenfen, denn der ift reicher als ich. 
Wenn ich einem Neicheren etwas fchenfe, jo werfe ich es in's 
Meer. Aber dem Armen etwas fchenfen, der nichts hat, 
das iſt die Art des Herrn. Lazarus hatte nichts, der Reiche 
hatte alles, — aber, um Lazarus glücklich zu machen, wird 
ihm der Himmel aufgetan. 

Sp jchenft Chriftus Seine Gerechtigkeit den Ungehor- 
jamen, den Mördern, Dieben, Öottesläfterern, den ſcheuß⸗ 
lichſten Menſchen auf Erden, die vor dem heiligen Geſetze 
weich geworden ſind. Dieſer König verſteht es, den Dieben, 
Ehebrechern und dergleichen ein Verlangen in's Herz hinein- 
zumwerfen, um aus der Sünde hinwegzutommen. Gr ſchickt 
Seine Diener, und dieſe ergreifen den Gefangenen im Kerker, 
die Hurer und Mörder. Die Boten haben nichts zu ſagen, 
als — wo es heißt: „Ich habe geſündigt!“ — : „Erlaſſen 
ſind dir deine Sünden! Der König läßt dir ſagen: da haſt 
du Meine Gerechtigkeit!“ Es ſoll der König frei ſein, Seine 
Gerechtigkeit zu ſchenken, wem Gr will. Kommt der Un— 
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gerechte, wendet derſelbe jtch zu Ihm und bittet um Vergebung, 
damit er dem Könige zu Willen jei und vor Ihm einher: 
gehe: — der König hat die Gerechtigkeit in Seiner Hand, 
Ichenft fie dem Armen und Elenden, der in der Grube liegt, 
der von den Sünden und dem Unflat möchte erlöfet fein. 

Melchiſedek ift aber auch König von Salem, d. i. König 
de3 Friedens. Chriftus hat auch den Frieden in Seiner 
Hand. Alle Mächte mögen fich auflehnen, Ihn zu jchmä- 
ben, — die Völker müfjen fich doch bücken vor Seinem Horn. 
Diejer König hat e3 in Seiner Gewalt, den Krieg zu erklären, 
den Frieden zu verſchaffen; — die Städte freuen ſich Seiner 
und alle auf dem Lande. Der König Ehriftus ſchenkt Seinen 
Frieden in das beladene Gemiljen, in das Herz hinein, das 
zerbrochen vor Ihm Tiegt und nichts anderes weiß als, daß 
es ſteinern iſt. Ex ſchenkt Seinen Frieden, und wo Er ihn 
ſchenkt, da ift das Herz wie zerjprungen unter dem Zorn 
des Himmeld. Da find alle. Teufel herbei. Aber eben da, 
wo nichts iſt als das Bekenntnis: „Wir haben den ewigen 
Tod verdient!” da eben nimmt Er aus dem Herzen hinweg 
das Gefühl des Zornes, die Furcht vor Strafe; und Er hat 
etwas hineingegofjen, wodurch im Herzen ein Friede ift, von 
welchem aller äußerlicher Friede nur ein ſchwaches Bild 
ift, — der Friede, den Gott jchenft. 

Sp haben wir denn den Troft, daß der Hoheprieſter 
Aaron auf Golgatha ausgekleidet it, — nackt hat er da jtehen 
müſſen, — daß ex dafelbft begraben worden ift, hingegen unfer 
Eleaſar, Melchifedet, Chriftus die Kleider angezogen hat, zur 
Rechten des Vaters figt und Hoherprieſter iſt (vgl. 4. Moſe 
20,28). Er ift Hoherpriefter, auf daß Sein Opfer immerdar 
brenne vor dem Angefichte Gottes, und alſo der Arme, Dem es 
um Grrettung gebt, der nicht das geringste zu opfern hat, ein 
Opfer vor Gott habe, das ewig bleibt, daß er einen König habe, 
der die Gerechtigkeit auch handhabt, der da freifpricht, — einen 
König, der, wo alles auf das Herz anſtürmt, und man zu Ihm 
kommt im Gebet, den Frieden wiedergeben kann, ſo daß Sein 
Wort verherrlicht wird, und es heißt: „Ihr tobenden Wellen! 
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bis hierher — und nicht weiter!” Sa, fo weit entfernt der Abend 
it vom Morgen, entfernet Er von uns der Sünden Plag'! Amen. 

Der Apojtel vergleicht Ebräer 7, Vs. 4 u. folg. Melchi- 
jedef mit Levi, um uns zu verftehen zu geben, wie groß 
Chriſtus ſei, wenn wir Ihn mit dem Dienfte des „Tue das“ 
vergleichen. Der Apojtel fehreibt jo, damit wir doch aus 
unfern Augen ſchauen und erfennen, wen wir da vor ung 
haben! Wenn wir nicht Sünden haben, unſere Sünden ung 
nicht leid find, wenn wir nicht von denfelben möchten befreit 
jein und nicht nach einem guten Gewiſſen verlangen, werden 
wir Ihn nicht Schauen. Wenn wir aber durch Furcht des Todes 
Gott mit unfern Augen nicht fehen können, dann kommt 
Gott und fiehe, — dann gehen die Augen auf, und man 
fieht, welch ein großer Mann Melchiſedek geweſen ift als 
Priefter, und wie ſehr flein das levitiſche Prieftertum vor 
Gott it. Wenn wir dann beide vergleichen, jehen wir, daß 
Melchifedef Chriftum abbildet. 

Abraham war ein großer Mann. Es bat wohl viele 
Menfchen gegeben, die den Namen „der Große” befommen 
haben; es ift aber feiner fo groß geweſen, wie Abraham. 
Abraham iſt ein Vater aller Gläubigen. Freilich ift er 
vor Gottes Gericht nicht größer, als der Schächer am 
Kreuz, al3 ein Kindlein. Aber der Schächer war auch wohl 
ein großer Mann, und ein Kindlein ift vor Gott größer als 
ein Rieſe. Abraham hat Gott geglaubt, und das it ihm 
zur Öerechtigfeit gerechnet; ev hat den Tod gejehen und das 
Leben geglaubt. Nun wißt ihr, wer vor Gott groß it. 
Dann tft man vor Gott groß, wenn man den Tod jteht 
und das Leben glaubt mitten im Tode, 

Der Apojtel fchreibt von diefem Abraham Röm. 4,16 
u. folg.: „Die Gerechtigkeit muß durch den Glauben fommen, 
auf daß fie fei aus Gnaden, und die Verheißung fejt bleibe 
allem Samen; nicht allein dem, der unter Geſetz iſt, fondern 
auch dem, der des Glaubens Abrahams iſt, welcher iſt unſer 
aller Vater“. Paulus meint hier: die Verheißung des ewigen 
Lebens in Chriſto Sefu, 
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Gott will eine Verheißung geben, an der aller Same 
etwas habe, — auch der gottlofe Heide, der das glaubt, 
was Abraham glaubte: daß Gott den Gottlofen gerecht macht; 
„wie gejchrieben jtehet: Sch habe dich gefegt zum Vater 
vieler Heiden, vor Gott, dem du geglaubt haft, der da leben- 
dig macht die Toten, und ruft dem, das nicht ift, daß 
es jet". Das iſt's, was Abraham glaubte: er glaubte an 
den Gott, der die Toten lebendig macht. „Und er hat ge 
glaubt auf Hoffnung, da nichts zu hoffen war, auf daß er 
würde ein Vater vieler Heiden”, — es fteht hier nicht: vieler 
Juden, fondern: vieler Heiden, — „wie denn zu ihm gejagt ift: 
Alſo joll dein Same fein. Und er ward nicht Schwach im 
Glauben, jahe auch nicht an feinen eigenen Leib, welcher 
ſchon erjtorben war, weil er faſt hundertjährig war, auch 
nicht den erjtorbenen Leib der Sarah. Denn ex. zweifelte 
nicht an der Verheißung Gottes durch Unglauben, fondern 
ward Stark im Glauben, und gab Gott die Ehre; und wußte 
aufs allergemifjeite, daß, was Gott verheißt, das kann Er 
auch tun. Darum ift e3 ihm auch zur Gerechtigkeit gerechnet. 
Das iſt aber nicht gejchrieben allein um jeinetwillen, daß 
e3 ihm zugerechnet ift, fondern auch um unfertwillen, welchen 
es Soll zugerechnet werden, jo wir glauben an Den, der 
unfern Herrn Jeſum aufermwecet hat von den Toten”. it 
das denn alles bei Abraham jo geweſen? Hat er nicht ge- 
zweifelt? Darnach frage ich nicht. Der Apojtel Paulus 
wirft alle Werke der Menfchen über den Haufen und zeigt, 
was der Glaube tft. Wir wiſſen recht gut, daß Abraham an 
den Werfen erwiejen, daß er Gott geglaubt hat; ja jogar, 
als er Iſaak opfern mußte, hat er fich nicht bejprochen 
mit Fleiſch und Blut, fondern er hat geglaubt. Wer unter 
euch den Tod, die Not vor Augen fieht und mitten in 
feiner DVerlorenheit die Hand auf Gottes Wort legt und 
fi daran hält, der ift ein vechtes Kind des Waters 
Abraham. Er war ein großer Mann, nicht vor dem 
Teufel, fondern vor Gott, — nicht vor der Welt, jondern 
vor den Engen. Man hat in der römiſchen Kirche viele 
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großen Heiligen; fte ſchwinden aber alle hin vor dem einzige 
Abraham. 

In der Zeit, als der Apoftel an die Ebräer fchrieb, 
dachten die meilten: „Sn den Himmel kommen wir, die 
Gnade haben wir, weil wir von Abraham her find; er ift 
unfer Vater, und darum ift Gott auch unfer Vater”. So 
meinten fie; fie waren aber Kinder des Teufels. 

Bor Gott war Abraham viel höher denn die Engel. 
Für die Engel hat Gottes Sohn Sein Blut nicht vergoffen, 
wohl aber für ihn. it man Abrahams Kind, jo tft man auch 
Erbe des Himmels. Was foll man denn nun beginnen? 
Soll man jagen: „Heiliger Abraham, bitte für uns!“ ? 
Nein, — wie unausfprechlich Hoch auch Abraham gemefen ift, 
diefer Mann gibt dem Melchifedek den Zehnten. 
Er hat die ganze Beute erobert, und fo ift fie fein. Gibt 
er einem andern den Zehnten davon, jo beweiſt er damit, 
daß fie nicht fein ift. Wenn alfo Abraham den Zehnten 
gibt, ſo erkennt er Melchiſedek als den Prieſter Gottes, des 
Allerhöchſten, an, daß Er ſei der einzige Hoheprieſter, der 
wahrhaftige Eigentümer von allem. 

Als die Kinder Levis das Prieſtertum empfingen, 
bekamen ſie ein Gebot, daß ſie den Zehnten nehmen ſollten, 
wie der Apoſtel ſchreibt Ebr. 7, 5: „Zwar die Kinder Levis, 
da fie das Prieftertum empfangen, haben fie ein Gebot, 
den HZehnten vom Volk, das ift, von ihren Brüdern, zu 
nehmen nach dem Geſetz, wiewohl auch diefelben aus den 
Lenden Abrahams gekommen find". Abraham, d. i. jeine 
Nachkommen haben fpäter dem Ievitifchen Prieſtertum den 
Hehnten gegeben. Gott hat's jo durch ein Gebot verordnet, 
Ihr jollt aber nicht denken, daß darin die Seligfeit Tiegt. 
Wenn ich alt und arm bin, und es muß diejes und jenes 
da jein, dann fiße ich in Verlegenheit, — wer hilft mir? 
Wenn mir der König Pardon fehenten will, bat er dann nicht 
Macht genug, um mir das alles zu geben, was da jein muß? 

Die Kinder Abrahams haben nach Gottes Gebot den 
Leviten den Zehnten gegeben, Das ift wohl gut, wenn ich 
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ein Jude bin, — aber wenn ich ein Heide bin? Gott hat 
gejagt: Die Kinder Levis follen den Zehnten nehmen von 
ihren Brüdern. Levi ift mein Bruder nicht. Sch komme 
mit dem Heidengejindel aus Galtläa, Syrien, Babylon und 
juche vergeblich einen Beweis, daß ich, Heidenfind, den 
Kindern Levis den Zehnten geben muß. Bezahlen muß 
ich, — aber wen? Den Kindern Levis nicht. Levi nimmt 
den Zehnten von Abrahams Kindern. Das Gebot ift auf 
Sinai gegeben worden. Da kommt nın Abraham und gibt, 
bevor daS Gebot gegeben worden war, den Zehnten einem 
Hohenpriefter, der nicht von dem Gejchlecht ift; er gehört 
nicht unter die Kinder Levis. Wo kommt er her? Von 
Gott. Er fommt nicht aus Fleisch und Blut, fein Gefchlecht 
it nicht genannt, — fein Mensch weiß, woher er tft. Dem 
gibt Abraham den Zehnten, und er nimmt ihn. Derjenige, 
welcher nun von Abraham den Zehnten nimmt, wo doc) 
fein Gebot gefommen ift, — was muß der für ein Menjch 
fein! Derjenige, der da einhergeht und jpricht, daß fie den 
Sohn ehren jollen, wie fie den Vater ehren, — der da ringet 
im Staube in Gethjemane, der Sein Blut herniederfliegen 
läßt, der da leidet auf Golgatha, — wer ift Ex? Wenn 
Er mir hernach Seine Wunden zeigt, dann jage ich: „Ex tft 
Gott, mein Gott und Herr!” Wenn da einer auftritt, dev nad) 
der Schrift nicht von Levi ift, der von Abraham den Zehnten 
nimmt, ihn fegnet und ihm eine Verheißung gibt, dann 
frage ich: wer ift der? Paulus hat es ausgefprochen, daß 
alle Kniee fich in Seinem Namen beugen follen. So beweilt 
er, daß Er es ift, der fagen fann: „Es ift alles Mein!“ 

Der Apoftel fchreibt Ebr. 7, 6: „Aber der, dejjen Ge- 
ichlecht nicht genannt wird unter ihnen, der nahm den 
Zehnten von Abraham und fegnete den, der die Derheißung 
hatte”. Derjenige, welcher fegnet, hat mehr als der, welcher 
gefegnet wird. Segnet ex aus Gott, jo hat er Macht, über 
Himmel und Erde zu verfügen, — jo hat er Macht, einen 
Menschen heilig zu Iprechen. Abraham hatte die Verheißung: 
„In deinem Samen werden alle Völker der Erde geſegnet 
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werden"; und wiederum: „Alſo joll dein Same ſein“, 
„Könige follen aus dir hervorgehen”. Abraham hat in der 
Verheißung von Gott alles befommen. Alles, was von der 
Herrlichkeit der Gemeine gefchrieben fteht, hat er in fich. 
&3 bat feinen jo großen Fürften gegeben, wie Abraham, 
und wie alle die find, welchen Gott die Gerechtigkeit aus 
Gnaden fchenkt, ohne Werke; und diefer Mann, dem Gott 
alles gegeben, der in feinem Samen mächtiger iſt, als alle 
Könige, — aus dem der Herr gekommen ift, gibt dem 
fremden Manne, der von Serufalem kommt, den Zehnten 
und empfängt von ihm den Segen. 

So wahr e8 ift, wie der Apojtel jagt Ebr. 7, 7: 
„Nun ift es alfo ohne alles Widerjprechen, daß das Ge- 
ringere von dem Beſſeren gejegnet wird”, jo wahr iſt eg, 
daß alles, was hienieden ift, alſo das levitiſche Prieftertum, 
nichts ausrichtet, nichts vermag. Man hat ihm den Zehnten 
gegeben, und während dem fterben die Prieſter; wie der 
Apoftel jchreibt Vs. 8: „Hier nehmen den Zehnten die 
jterbenden Menfchen”. Da geht es durch die Regionen 
des Hornes und Todes! Da muß ich einen Mann haben, 
der nicht fticbt, wenn ich Ihm den Zehnten gebe, — der am 
Leben bleibt, jo daß ich an Ihm einen Mann habe, an den 
ich mich halten kann, von dem ich fagen kann, was wir im 
23. Palm leſen. Das Ievitifche Prieftertum jtirbt, aber 
Abraham bezahlt den Zehnten Dem, von welchem bezeugt 
wird, daß Er lebe, ewig lebe. 

Abraham hat dem Melchifedet den Zehnten geben 
müfjen. Levi empfing den Lehnten von dem Volt, und 
davon mußte er wiederum dem Herrn den Zehnten geben. 
Das iſt die Predigt, welche Moſes bereits gepredigt. 

Ebr. 7, 08.9 u. 10 lefen wir: „Und, daß ich alfo jage, 
e3 ijt auch Levi, der den Zehnten nimmt, verzehntet durch 
Abraham. Denn er war je noch in den Lenden des Waters, 
da ihm Melchifedet entgegen ging“. Da Abraham dem 
Melchifedet den Zehnten gab, tat es Levi; denn er tft 
aus Abrahams Lenden gekommen, und, da es der Vater 
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getan, jo hat es der Sohn in den Lenden feines Vaters 
getan. 

Abraham hat den Levi verzehntet; jo hat eg denn mit 
dem levitifchen Prieſtertum ein Ende, und bleibt das Priefter- 
tum Melchifedefs. Solches lehrt uns der Apoftel, um ung zu 
ermutigen, nachdem er Pſalm 110 gelefen hat: „Du bift ein 
Priejter in Ewigkeit nach der Ordnung Melchtfedets”. 

Um frei zu werden, müſſen wir fühlen, daß wir ung 
in den Banden des Teufel3 befinden, und alfo auf Melcht- 
jedef jehen. Den hat Gott gemacht; denn Chriſtus ift nach 
der Weiſe Melchifedek3. 

In dem levitifchen Prieftertum ftectt der Gedanke: 
„Wenn ich nur in den Himmel komme, dann ift eg mir 
einerlei, wo Gott, das Geſetz, die Sünde, der Nächte bleiben!” 
Aber dabei wird man zum Götzendiener. GEs iſt nicht Gott, 
fondern das eigene Sch, das man fucht, und da muß man 
ſich peinigen und heuchelt vor und nad. Das ift alles 
Hoffart. Da fürchtet man ſich vor Gott und will Ihm 
dienen, und Gott hat doch feinen Gefallen daran. Wer 
wahrhaftig Gott dient, wer ehrlich einhergehen möchte und 
nicht mehr den Nächten töten, wer feufch leben möchte, 
mit freiem Gewiſſen einhergehen, der hat den Zehnten dem 
Prieftertum gegeben; aber Gottes Gnade war es, die ihn 
führte auf den Berg Hor; da ſah er Aaron jterben und 
feinen Chriftum befleidet (4. Moſe 20, 25.26) und in Ehrijto 
fich felbft. Wer nun alfo am Glauben gerechtfertigt iſt, der 
nimmt das Geiftliche der zehn Gebote und gibt es feinem 
Ehrifto; von allem, was Gott ihm gegeben, nimmt er den 
Zehnten ab und gibt ihn Ehrifto. So befennt er, daß Ehriftus 
allein der Mann tft, der in's gute Land führt, wie wir 
fingen im 21. Pſalm Vs. 4: 

Hat, Herr, Dein Knecht von Dir begehrt 
Den Segen und das Leben, 
Du haft es Ihm gegeben, 
Und frohe Ausficht Ihm gewährt 
Auf lange Lebenszeit 
Und Heil in Ewigkeit. 
Amen. 
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Predigt über 1. Moſe 15, Vs. 6, 


gehalten von Paſtor Dr. 9. 3. Kohlbrügge, 
den 19. September 1869. 


Gebet: 

Gott und Vater unferes Herrn Jeſu Ehrifti! Das gibjt 
Du Deinem armen Volke, daß Du der Armen höchites Gut 
biſt und bleibft, und in diefem Glauben willft Du die Deinen 
jtärfen, wo fie es nicht für wahr halten können in ihrer 
Armut, und in diefem Glauben willft Du fie erhalten, damit 
fie den quten Kampf gekämpft, den Glauben vollendet, den 
Sieg behalten haben! DO, Gott, Du bift und bleibjt für alles, 
was in fich felbit elend, arm und verloren ift, Doch der einzige 
Troft; denn alles findet ein armes Kind in Dir, daß es 
getroft den Weg geht, den Du gebahnt, und e3 erfährt, daß 
Du mit auf dem Wege bift, geht es auch durch Nacht und 
Finſternis hindurch. Treuer Gott, wer ift Div gleich? Denn 
Du kenneſt ſie alle, die da im verborgenen weinen vor Dir 
und fich halten an Deine Gnade, an Dein Wort, an Deine 
Barmherzigkeit und werden nicht beſchämt noch zu Schanden. 
Wo ift ein Gott, wie Du bit, der ein Gebet weiß zu er- 
hören, daß, wo es geht als durch den Tod und lauter Ver- 
lorenheit, Du dennoch nicht fahren Läffeft die Werfe Deiner 
Hände! Gelobet ſei Dein heiliger Name! Das werden alle 
Heiligen am Ende von Dir befennen, daß Du alles gut 
gemacht haft. Dir fei Lob und Dank gejagt, daß Du 
Wunder tuft im Leben, Wunder in Not, Wunder im Sterben. 
Ser mit uns auch in diefer Abendftunde und gib uns Dein 
Wort und Deinen Geift, auf daß wir Dein Wort aufbewahren 
in unfern Herzen zum ewigen Troft auf dem Wege, den 
wir zu gehen haben nach der Stadt dort oben. Ser ein 
Heiland aller, die Deinen Namen herbeirufen in Not, Elend, 
Armut und Tod. Treuefter Gott, Du wirft verherrlichen 
Deine Gnade. Was Du erwählt haft, das weißt Du auch 
gerecht zu machen, und was Du gerecht gemacht, das wirft 
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Du auch zu Ehren bringen. Gelobet ſei Dein Name, der 
allein gut ift. Amen. 

Meine Lieben! Wir haben einige Sonntage hindurch 
etwas aus der Gefchichte des Patriarchen Abraham behandelt. 
Wir wollen diesmal auffchlagen, was wir finden 1. Mofe 15, 6: 
„Abram glaubte dem Herrn, und das rechnete 
Erihm zur Gerechtigkeit”. Abram hat da nicht zum 
erſtenmal an Gott geglaubt; denn als ex aus Ur in Chaldäa zog, 
bat der Herr zu ihm gejagt: „Gehe in ein Land, das Ich dir 
zeigen will". Da hat er das am Glauben getan. Hier aber 
haben wir einen folchen Glauben, wober Abram vor Gott zum 
Gottloſen geworden ift, wie der Apoftel Paulus bezeugt: 
„Ver nicht wirfet, jondern glaubt an Den, der die Gottlofen 
gerecht macht, dem wird fein Glaube gerechnet zur Gerechtig- 
keit". Als Abram glücklich der Gefahr entronnen war dem 
Könige von Sodom gegenüber, um durch diefen König 
reich gemacht zu werden, — als Melchifedek ihm entgegen- 
gefommen war, ihn gefegnet und zu ihm gejagt hatte: 
„Sejegnet jeilt du Abram dem höchiten Gott, der Himmel 
und Erde befißt”, — da hat Abram Den gefunden, der 
Himmel und Erde befigt; und wenn ich Den zum Freunde 
babe, der Himmel und Erde bejitt, dann habe ich in Ihm, 
wenn ich auch ſonſt nichts aufzuweiſen habe, wirklich alles. 
Nah 33. 1 hat Gott zu Abram gejagt: „Sürchte dich 
nicht, Abram, Sch bin dein Schild und dein fehr 
großer Lohn”, dein Schild gegenüber allen Feinden, 
äußeren und inneren, jo daß alle ihre Pfeile an ihm abprallen 
müfjen und dich nicht treffen, noch dir das Leben nehmen, — 
und dein Lohn, d. i. daß du reich werden wirft an allen 
geiftlichen, himmlischen und irdiſchen Gütern. Das befremdet 
Abram, daß Gott alfo zu ihm redete; denn eines bewegte 
ihn; er hatte feinen Erben. Da jagte er denn zu Gott: 
„Herr, Herr! was willſt Du mir geben? Sch gebe 
dahin ohne Kinder; und mein Hauspogt, Diejer 
Eliefervon Damaskus hat einen Sohn; — fo wid 
alfo diefer mein Erbe fein! Was willft Du mir geben?” Abram 
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verstand fehr wohl, daß Gott in der Verheißung: „In dir 
follen alle Völker auf Erden gejegnet werden, und deinem 
Samen will Sch das Land geben”, ihm gejagt hat, er würde 
einen Sohn befommen. Wenn nun Gott wahrhaftig ſein 
Lohn wäre, fo Eönnte diefer Lohn doch nur vermejentlicht 
werden in einem Sohn, den Gott ihm zum Erben gegeben. 
Darum fagt er zu Gott: „Was willft Du mir geben?" 
mit andern Worten: „es ift mir alles gleichgültig; ich bejtehe 
auf dem Einen, worin ich allein Bürgſchaft habe, daß Du 
mein Gott bift und mich wahrhaftig jegnen willſt, und daß 
in diefem Sohne alle Völker auf Erden gejegnet werden 
follen. Diefen Sohn babe ich nicht, und ich bin alt, und 
in meinen Jahren ift es ja unmöglich; e3 bleibt aljo nichts 
anderes übrig, als daß diefer fremde Junge im Haufe mein 
Erbe ſei; ich ſehe feine Möglichkeit, jelbjt noch einen Sohn 
zu befommen“. Da führt ihn denn der Herr — es 
war in der Abendjtunde — aus feinem Zelt und 
zeigt ibm die Sterne und fprihtzu ihm: „Zähle 
die Sterne, fannft du fie zählen?” Ein ewiges 
Wort für alle Angefochtenen, die es für unmöglich halten, daß 
Gott bei ihnen Sein Wort und Seine Verheißung wahr machen 
fann. Es heißt bei ihnen jtets: Es iſt unmöglich, es ift 
unmöglich, entweder der Sünden wegen, oder weil die Not 
jo hoch fommt. Der Herr Gott hat auch den Hiob in 
jeiner Anfechtung dadurch zurecht gebracht, daß Er ihn die 
Wunder Seimer Schöpfung zeigte. Nun fagt Gott: „Abram, 
zähle die Sterne, wenn du kannſt. Kannſt du dag?“ 
Ein jeder verfuche es einmal, ob er hundert Sterne zu- 
jammenzählen kann. Das Licht überftrömt und überwältigt 
ihn, und was wollen wir erſt bei der Milchſtraße beginnen? 
Gott, Der kann es. Er hat die Sterne gemacht, und nachdem 
Er fie gemacht, als ob Er fie hin geworfen hätte wie Sand, 
zählt Er fie alle mit Namen. Nun, meine Lieben, was find 
wir gegen eins der Fleinften Sternlein am Himmel? Ein 
Häuflein Erde und Afche, ein Hauch, wenn wir leben, und 
ift der Hauch hinweg, jo leben wir nicht mehr. 
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„Zähle die Sterne! Kannſt du fie zählen?” 
Für die Sterne aber ift der Herr Jeſus nicht gekommen, 
um fie zu erfaufen mit Seinem Blut, oder fte zu erlöfen 
von Tod, Teufel und Verderben, jondern für uns, armen 
Menſchenkinder, die wir in der Macht des Teufels Liegen; Er 
it gekommen, um den, der die Macht des Todes hat, zu 
überwinden und zu nichte zu machen. Dem, der alle Sterne 
gejchaffen hat und fie mit Namen ruft, ift e8 gewiß nicht 
unmöglich, bei einem Menfchentinde kommen zu laſſen, 
was Er ihm verheißen hat. 

AS Abram diefes Wort hörte: „Zähle die Sterne, 
fannjt du fie zählen?“ da fchlägt er in Demut die Augen 
nieder, und er erfennt die Allmacht Gottes an, an welcher 
Allmacht wir doch ja nicht zweifeln follen, denn dieſe geht 
hoch über unfere Begriffe; und wenn wir, indem wir auch 
nur einen Schimmer der Verheigung haben, bei Ihm um die 
Erfüllung anhalten, dann kann es nicht fo tot, jo elend aus— 
jehen, nicht fo verworren, nicht jo verzweifelt, nicht fo un- 
möglich, daß Er nicht fein follte: groß von Nat, mächtig von 
Tat. Wo wir aljo zweifeln an dem, was der große Gott jagt, 
da verdienen wir wohl, daß Er uns mit einem Stoße von 
Sich wirft; denn welcher mächtige Menjch wird nicht dadurch 
empört, wenn ein fchwacher Menfch zweifelt, ob er, der 
Mächtige, wohl Macht habe, ihm zu helfen; — und welcher 
Fürst, der es von Herzen gut meint, wird nicht empört, 
wenn man feine Güte in Zweifel zieht. Das hatte aber 
Abram getan. Er hat an der Allmacht Gottes gezweifelt, 
denn er ſah auf fich; da ſah er die Unmöglichkett, Tonnte 
aljo nicht begreifen, daß Gott noch tum fünne, was Er 
gejagt. So wurde alfo Abram durch diefe Worte: „Zähle 
die Sterne, wenn du kannſt; alfo wird dein Same fein“, 
zum Gottlofen vor Gott. 

Denn nochmals: Darin beiteht unfere innere Gott— 
lofigteit, daß wir jedes Mal, wo wir doch das Deutliche 
Wort Gottes vor uns haben, an Gottes Macht und Wahrheit 
zweifeln und auf das Sichtbare und fiir und Unmögliche jehen. 
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Das ganze Wort predigt: „Bei Gott ift fen Ding un- 
möglich”. Daß Abram bier zum Gottlojen wird, das wollen 
wir doch recht zu Herzen nehmen. Denn zu Gottlofen 
werden wir gewöhnlich nur durch unſer fittliches Gefühl, 
wenn wir das 6., 7. oder 8. Gebot übertreten, wenn wir alfo 
den Nächften töten mit Worten oder mit der Tat, — 
wenn wir unfeufche Dinge treiben, oder wenn wir jtehlen; 
dann fommt fo das fittliche Gefühl bei dem Menfchen auf, 
daß er, wo Gottes Geje kommt, zum Gottlofen wird. Wo 
aber Gott die Seinen führt, da kommen fie aus der zweiten 
Tafel in die erſte Tafel, um es recht zu empfinden, welche 
Simden wir damit begehen, daß wir nicht vertrauen auf 
Gott, der doch gejagt hat: „Sch bin der Herr, dein Gott, 
der Sch dich aus Egyptenland geführt habe; du folljt feine 
anderen Götter vor Mir haben“, — daß wir nicht eher 
alle Kreaturen übergeben, denn im Geringiten wider Seinen 
Willen tun. Das ift die ſchreckliche Gottlofigkeit, daß wir 
es nicht für wahr und gewiß halten, was Hiob mal aus— 
Ipricht: „Sollte Er mich auch töten, jo will ich doch auf 
Ihn Hoffen“. Das ift unfere Gottlofigkeit, daß wir nicht 
feithalten und nicht feſthalten können, was Gott gejagt. 
Das „Dennoch“ de3 Glaubens ift eine Gabe des Heiligen 
Geiftes und wächſt nicht auf unferm Acer. Auf unferm 
Acer wächſt vielmehr, daß wir das Haupt hängen laſſen und 
immer wieder verzweifeln, weil wir nicyt begreifen, wie 
dieſes und jenes zugeht. 

Wir follen daraus die Lehre nehmen in diefer Abend- 
ftunde, daß wir, wenn die Sterne am Himmel jtehen, des 
eingedenf jeien, was Gott zu Abram gejagt: „Zähle die 
Sterne, wenn du kannſt“. Wenn es auch nicht zu uns beißt: 
„Ufo wird dein Same fein“, fo heißt es doch zu uns, wo 
Gott uns in Gnaden eine Verheigung gibt: „Ich bereite für 
dich alle himmlischen Güter und irdiſche Hülfe“. 

Abram glaubte dem Herrn. Was will das 
ſagen? Er hielt in dieſem entſcheidenden Augenblick den 
Herrn, (daß ich mich ſo ausdrücke), für einen ehrlichen Mann, 
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der das, was Er zufagt, auch wirklich hält; fich aber hielt 
er für einen Gottlofen. Da hatte er gar fein Werk, fein 
Berdienft; den Glauben hatte er nicht, was das allergrößte 
und befte Werk ift, und Sünde auf Sünde beging er hier 
gegen Gott, indem er an Seimer Allmacht, Güte, Wahrheit, 
Gnade und Treue zweifelt. Aber dies alles hielt Abram 
nun nicht zurück, fondern er gab Gott die Ehre, und das 
vechnete der Herr ihm zur Gerechtigkeit, — das 
will fagen: der Herr hielt Abram fir einen, der in Über: 
einftimmung tft mit Seinem Geſetz. Denn alsdann tit man 
in Übereinftimmung mit dem göttlichen Gefeg, alsdann hat 
es nicht3 an und auszufegen, dann iſt es nicht gegen uns, 
wenn wir Gott die Ehre geben und glauben an Seine 
Allmacht, Treue, Güte, Wahrheit und Gerechtigteit. Dann 
hält Gott ung für gerecht; wir aber bleiben in uns ſelbſt gott- 
(03, — um nichts beffer, al3 wir noch vor fünf Minuten 
waren. Aber der Herr kommt mit Seinem Wort, demütigt 
mit Seinem Wort, bringt Seine Verheißungen in Herz, 
Seele und Gemüt, und das Herz umfaßt diefe Verheißungen, 
Elammert ſich an fie feft: und da tft dev Menich jo, wie 
Gott ihn haben will, daß alſo das Geſetz — ich wiederhole 
es — nichts gegen ihn hat und ihn auch nicht verdammt, 
denn es ift alsdann ein Wandel da, nicht nach Fleiſch, ſondern 
nach Geift. Das alſo ift „Glaube“: daß man Gott für 
wahrhaftig, für einen ehrlichen Mann hält, der Wort und 
Treue hält, der nicht fahren läßt die Werke Seiner Hände, 
dem fein Ding unmöglich ift. 

Aus diefem Spruch floffen die Briefe Pauli hervor, 
umter andern der an die Römer, an die Galater, und jo 
viele prophetifchen Worte, fie kamen alle aus diefem einen 
Spruch. Mit diefem einen Spruch) ichließen die Propheten 
und die Apoftel alle Hoffnung und jeglichen Verlaß auf Werke, 
welche der Menfch tut, aus. Mit diefem Wort werfen fie 
alles auf einen Haufen und machen die Menjchen zu Gott- 
(ofen, auf daß fie durch zugerechnete Gerechtigfeit ihre Ge— 
vechtigfeit vor Gott hätten durch den Glauben an Ihn. 
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Wenn nun ein Menfch aljo feine Gerechtigkeit vor Gott 
gefunden hat, dann muß er durch den Heiligen Geift 
am Glauben erhalten werden, durch den Heiligen Geift 
geheiligt werden, — ich fage: durch den Heiligen Geift, fo daß 
da nicht ift des Menfchen Vernunft, Weisheit, Kraft und Vor— 
haben, nicht des Menfchen Wert, — der Menjch bleibt 
in fich jelbft ein Gottlofer; aber, wo die Gnade fich einmal 
bei ihm verherrlicht, da läßt die Gnade den Menfchen 
nicht 108, fondern trägt das arme Geſchöpf mit Geduld 
und unterrichtet es fort umd fort. Das lernen wir auch 
an Abram; denn, nachdem wir gelefen: „Abram glaubte 
dem Hexen, und das rechnete Er ihm zur Gerechtigkeit”, 
vernehmen wir alsbald folgendes (Vers 7 u. 8): „Und Er 
ſprach zu ibm: Ich bin der Herr, der dich von Ur 
aus Chaldäa geführt hat, daß Sch Dir dies 
Land zu befigen gebe Abram aber ſprach: 
Herr, Herr, wobei ſoll ichs merken, daß ich s 
beſitzen werde?“ Es kommt alſo der Herr mit einer 
neuen Verheißung, daß Abram das Land haben wird. Wenn 
er das Land haben wird, dann muß er alſo einen Erben 
haben, ſonſt hat er von dem Lande nichts. Soeben hat er 
gehört: „Zähle die Sterne; alſo wird dein Same ſein!“ — 
Da hat er ſich vor Gott gedemütigt und von ſich bekannt: 
Was bin ich doch für ein gottloſer Menſch, daß ich daran 
nicht gedacht habe und denke, was der allmächtige Gott zu 
ſtande bringen kann. Das iſt in ſeinem Innern nun da, 
aber er kann nicht Gebrauch davon machen, es muß dem 
armen Kinde fortwährend geholfen werden, das Wort muß 
ihn beſtändig wieder aufrichten; denn auf des Herrn Rede 
antwortet Abram: „Herr, Herr, wobei ſoll ich das wiſſen?“ 
Wie, Abram? Soeben haſt du die Sterne zählen ſollen und 
haſt fie nicht zählen können, — da kannſt du es ja an den 
Sternen wohl erkennen, daß Gott dir dies und jenes geben 
wird. Willſt du nun ein paar Beweiſe dafür haben, ein 
befonderes Zeichen oder Merkmal? Ach ja, daß Gott Sonne, 
Mond ımd Sterne gefchaffen Hat, und daß Er dich gemacht 
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und gerufen hat in den und den Weg hinein, und daß Er 
wunderbarlich mit dir geweſen ift bis auf diefen Tag, — daß 
Er dich mit dem Kranz ſchmückt und dir die Krone Seiner 
Barmherzigkeit auffegt, — ach, liebes Kind, das haft du bald 
wieder vergeſſen. So fommt Abram und fpricht: „Herr, Herr, 
wobet ſoll ich das wiljen?“ Gott in Seiner großen Barm- 
herzigkeit ſtößt den Abram nicht von Sich und fagt nicht: 
„Du Dummer, was? Habe Jch dir das nicht fo eben gejagt?" 
Nein, in Seiner großen Langmut, Barmherzigkeit und Gnade 
gibt Er dem Abram einen Befehl, dab Abram  befeftigt 
werde in dem Bund ewiger Gnade; er foll nehmen Vögel und 
joll diejelben töten; und nachdem er fie ſamt den andern 
DOpfertieren getötet hat, da geht der Herr al3 der Bundesherr 
mit ihm durch diefe Stücke hindurch und befeftigt in feiner 
Seele den Bund ewiger Gnade in dem Opfer, auf daß auch 
ich die Gewißheit habe, daß in dem einzigen Opfer Jeſu 
Ehrifti der Bund der Gnade, der Verſöhnung mit mix feit 
jteht und beſchloſſen ift. 

Kann ich nun darauf ruhig leben und jterben? Werde 
ich Dabei bleiben und beharren? Gewiß nicht, wenn nicht 
der Herr Gnade dazu gibt; und Er gibt auch Gnade dazu. 
Bevor Er aber mit Seiner Gnade fommt, um dich von 
neuem in den Bund Hineinzuleiten, wirft du es bemeifen, 
daß du im Innern fo gottlos bift und bleibit, wie du warf. 

Als Gott mit Seiner Berheigung gekommen, find 
Abram alle feine Werke abgefchnitten worden. Er ift ein 
Gottlofer und hat den Bund von Gott, und Gott nennt 
alle mächtigen Bölfer, welche Er alle unter ihn bringen 
wird, — doch nicht unter feine Perſon; — er muß aljo 
einen Samen befommen. Es muß aljo Gottes Wort um 
und um wahr fein. Aber da wartet mın Abram auf den 
Herrn, ob Er Sein Wort nicht erfüllen wird; ex fieht feine 
Frau Sarat an und fieht, daß diefe Frau unfruchtbar bleibt. 
Kann nun Gott das Unfruchtbare fruchtbar machen? Die 
Bernunft fagt: Was unfruchtbar ift, wird nicht fruchtbar. 
Kann Gott das Tote, den erjtorbenen Leib lebendig machen? 
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Die Bernunft jagt: Wenn der Tod mal drin ſteckt, dann tft 
an fein Leben mehr zu denken. Was follte denn Abram 
getan haben? Er follte e8 Gott vorgehalten haben, daß Er 
doch Sein Wort endlich erfülle. Aber Abram fieht: es geht 
auf die Neige. So fteckt er denn von neuem in der Un- 
möglichkeit. Da fommt nun Sarat, und feine Vernunft 
nimmt e8 auch an, was Sarai fagt: „Sa, lieber Abram, 
aus dir foll es hervorgehen, das ift wahr! Aber hat Gott 
auch gejagt, daß es aus mir hervorgehen foll? Nimm die 
Magd, daß du von der Magd einen Sohn geminnft!“ 
Meine Lieben, einer Magd Sohn ift zwar ein Sohn, 
aber, wenn Gott Mann und Weib zufammen gefügt hat, 
und dann dem Mann einen Samen verheißt, dann foll der- 
jelbe doch nicht aus einer Fremden hervorgehen, jondern aus 
diefer Ehe, welche Gott eingefeßt hat, — ſonſt ift es nicht 
aus Gottes Gefeb, Segen und Allmacht. 

Wir find gerade wie Abram und greifen immer von 
neuem wieder nach der Magd, das ift, nach den Werfen, 
weil wir es für unmöglich halten, was Gott der Herr ver- 
heißen hat. So wollen wir Mittel ergreifen, welche die 
Vernunft ung an die Hand gibt, auf daß wir durch diefe 
Mittel das darftellen, was allein der allmächtige Gott dar- 
ftellen fann und wird trog der Unmöglichkeit. Daß wir das 
doch ja feithalten, auf daß wir in wahrhaftiger Demut vor 
Gott einhergehen und deſſen ſtets eingedenk bleiben: „Sch 
bin ein Gottlofer, aber Gott ift ein ehrlicher Mann; Der 
hält Wort und Treue; Er wird es machen!” und wenn wir 
dann die Zuflucht genommen haben zu unferer Überlegung 
und Vernunft, zu unferem Wert, dat wir dann den Mut 
nicht verlieren; — auch dann nicht, wenn es häuslichen 
Zank und Broietracht gibt, wie zwifchen Abram und Sarai; 
denn als Sarat fah, daß fie verachtet war in den Augen 
der Werkfrau, da ſprach fie zu Abram: „Der Herr jet Richter 
zwiſchen mir und die!” 

Seht, meine Lieben, da follen wir tolches Wort doch 
ja vor uns nehmen und deſſen eingedenf bleiben, daß wir 


1. Moje 15. 111 


nie anders fünnen, al3 immerdar fehen auf das, was mit leib- 
lichen Augen gejehen wird; und da vergefjen wir ftet3 Gott, 
Seine Barmberzigkeit, Gnade und Treue; — da belehrt uns 
aber die Schrift, daß wir es nicht tun jollen; und, wenn wir es 
getan haben, daß wir in Demut zu Kreuz riechen und bet der 
Gnade bleiben jollen; — daß wir immer wieder auf's neue es 
zu Herzen nehmen: „Wir haben es, wo wir uns zu Gott halten, 
zu tun mit einem allmächtigen, einem treuen und barmherzigen 
Gott, dem nichts zu wunderbar tft, jondern der alles fein macht 
zu Seiner Zeit”. Das haben alle Seine Kinder bezeugt, daß 
Er nie mit uns getan hat nach unſerm Verſündigen, jondern 
daß Er die Wunder Seiner Barmherzigkeit jtet3 groß gemacht 
hat und bet uns dieje köſtliche Berheigung erfüllt: „Das ift 
Mein Bund mit die! Mein Geift, der bet dir ift, o du, an Gott 
gläubiges Kind, und Meine Worte, die Sch in deinen Mund 
gelegt habe, die jollen nicht weichen von deinem Munde, 
noch von dem Munde deines Samens und Kindesfindes, 
jpricht der Herr, von nun an bis in Ewigkeit. Amen. 
Schlußgefang Palm 105, 9: 
Bon Ewigkeit zu Gwigfeit wird währen 

Die Huld des Herrn für alle, die Ihn ehren, 

Und Seine Gnad’ auf Kindesfindern ruhn. 

Sein ewig Heil wird über alle walten, 


Die Seinen Bund, Sein göttlich Zeugnis halten 
Und, was Gr will, von ganzem Herzen tun. 





Fragen und Antworten zu 1. Moſe 15. 


Wie offenbarte Gott Sich Abram nach 1. Moje 15° 
Das Wort des Herrn gefchah zu Abram im Geficht 

und jprach: „Fürchte dich nicht, Abram; Ich bin dein Schild 
und dein jehr großer Lohn“. Gott machte ferner einen 
Bund mit Abram, woher Er ihm wieder einen Beweis 
Seiner unendlichen Liebe gab. Abram flagte nämlich, daß 
ex feinen Sohn habe. Ex hatte zwar wiederholt die Ver— 
heißung bekommen, aber da er jchon jo lange auf die Er- 
füllung vergebens gewartet, fing er an zu zweifeln, und fein 
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Glaube wankte. Der Herr hört ihn ruhig an. Er ergeimmt 
nicht über den kleingläubigen Abram, weil er jo wenig 
Bertrauen zu Dem habe, der ihn doch fo oft errettet hatte, 
und der Doch immer Sein Wort wahr macht. Der Herr 
wendet Sich nicht von Abram ab, wozu Er doc allen 
Grund hatte, jondern Er hieß ihn hinausgehen und die 
Sterne zählen, wiederholt ihm von neuem: „Alfo foll dein 
Same jein!" Welch eine überwältigende Liebe! — Das fühlt 
Abram denn auch tief; er demütigt fich in feinem Herzen 
vor Gott, er glaubt Ihm, und das rechnete Er ihm zur 
Gerechtigkeit. Und der Herr tat noch mehr. Ex jprach zu 
Abram Vs. 7: „Sch bin der Herr, der dich von Ur aus 
Chaldäa geführet hat, daß ch dir dies Land zu beſitzen gebe”. 

Was antwortete Abram? 

Er jprach: „Herr, Herr, wobei foll ich's merken, daß 
ich es befigen werde?" nämlich: das Land der Verheigung. 
Und eine jegliche Seele, welcher e8 um ihr Heil zu tum ift, 
ſpreche auch alſo: „Herr, Herr, wobei foll ich es willen, daß 
Du Dein Wort, Deine Verheißung auch bei mir wahr 
machen wirt? Wobei foll ich es merfen, daß Du mein Gott 
bift? Wobei es merken, daß auch ich, auch ich das wahr- 
baftige Heil beißen werde?" Abram hat das Wort des 
Heren geglaubt umd nicht gezweifelt durch Unglauben; — 
und mie rang dennoch fein Glaube! — Er hielt Gott für 
einen allmächtigen, einen ehrlichen Gott; — kaum ift ihm 
diefer Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet, fo befommt er eine 
neue Verheigung, und er fragt auf's neue: „Herr, woran 
jol ich ES merken?" Da wird ihm nun von dem Herrn 
der einzige Grund vorgehalten; — er wird auf diefen Grund 
gebracht: Jeſus Chrijtus ift das Lamm, das zuvor verjehen 
ift, che der Welt Grund geleget war. Diefes Lamm trägt 
deine Sünde, deine Schuld, deine Strafe, und dadurch, daß 
63 deine Schuld und Strafe wegnimmt, bringt Es dir das 
Recht auf das ewige Beſitztum, auf das ewige Erbe, daß 
du das Land befigen follit. Gott hält dem Abram die 
Leidensgefchichte Chriſti in einem Bilde vor. 
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Was tat alfo der Herr nach VE. 9 u. folg.? 

Indem der Herr Abram einen fichtbaren Beweis 
Seiner Gnade geben wollte, machte Er einen Bund mit 
ihm nach der Sitte dev Morgenländer. 

Welche war dieje Sitte? 

Wenn zwei Morgenländer einen Bund mit einander 
machen wollten, jo aßen fie entweder Brot und Salz zufammen 
und jagten dann nach gehaltener Mahlzeit: „Friede dir! 
Dein Freund ſei mein Freund, dein Feind ſei mein Feind!“ 
oder fie jchlachteten Vieh, zerteilten e3, legten die Stücke 
in zwei Reihen gegen einander über und gingen dann zwifchen 
diefen hindurch. Hiermit war der Bund gefchloffen und befeftigt. 

Wie machte aljo der Herr den Bund mit Abram? 

Er ſprach zu ihm nah 38. 9: „Bringe Mir eine 
dreijährige Kuh und eine dreijährige Ziege 
und einen dreijährigen Widder und eine Turtel- 
taube und eine junge Taube”. 

Hat Abram diefen Befehl des Herrn verftanden ? 

Allerdings, wir jehen e8 aus feinem Benehmen nad 
Vs. 10: „Und er brachte Ihm folches alles, und zer- 
teilte es mitten von einander, und legte ein 
Teil gegen das andere über; aber die Vögel 
zerteilteer nicht”. Sodann wartete er auf das Kommen 
des Herrn. 

Was bedeuteten die Tiere, die gefchlachtet wurden ? 

&3 find diejelben Tiere, die nachher für den Opferritus 
vorgejchrieben wurden. Sn trefflichen, teöftlichen Bildern hat 
der Herr dem Abram Seinen Chriftum vorgehalten, wie 
Er leiden und jterben, wie Ex von den Toten auferjtehen 
und den Geilt, das Pfand ewigen Befiges der Herrlichkeit 
Gottes, erwerben würde. — Die Kuh ift ein Bild der 
menschlichen Natur Chriſti; die Ziege ein Bild diefer Nlatur, 
wie fie von Gott abgefommen iſt; der Widder deutet an die 
Kraft Chrifti; denn in Ihm ift die Kraft der wahrhaftigen 
Gottheit, die Gerechtigkeit für ung darzuftellen. Als wahr: 
haftiger Menſch nimmt Er unfere jtinfenden Sünden und 
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Gebrechen auf Sich, während Er zugleich iſt wahrhaftiger 
Gott, fodaß Er die Laſt des Zornes Gottes wider unfere 
Sünde trägt. Die zerteilten Tiere bedeuteten alſo den Leib 
Ehrifti, wie Er für uns in den Tod ging, für uns gejchlachtet 
wurde und uns verjöhnte. 

Warum mußte Abram auch Tauben nehmen, und 
warum wurden dieje nicht zerteilt? 

Tauben wurden nach dem Gejebe fehr häufig ge- 
opfert. Sie find im Morgenlande in Überfluß vorhanden, 
foften fajt nichts, und fo kann ein jeder, mag er noch fo 
arm jein, feine Taube haben und fie zum Opfer darbringen. 
Einerfeits find die Tauben ein Bild unferer Wertloſigkeit. 
Dann aber auch ein Bild der Auferftehung, ein Bild des 
Heiligen Geiftes und des Hinauffteigens zu Gott. Darum 
durften fie nicht zerteilt werden, — fte mußten ein Ganzes 
bleiben. 

Weshalb mußten die Kuh, die Ziege und der Widder 
zum Opfer „dreijährig” fein? 

„Drei“ ift befanntlich eine jehr bedeutungsvolle, häufig 
vorkommende Zahl in der Bibel. Wir wiſſen ja auch, daß 
das ganze Wefen Gottes, wie Er Sich zu unferm Seile 
geofjenbart hat, und Sein ganzer Weg des Heiles in Chrifto 
dreifach ift. Eine Weile, daß es kommt, — eine Weile, daß 
es wirkt, und wir fehen nichts, — und eine Weile, daß es 
tot liegt und eben da aus Toten ganz herrlich hervor prangt! 
Dreißig Jahre war unfer Herr Jeſus, als Er öffentlich mit 
der Predigt auftrat, drei Jahre hat Ex gewirkt, drei Tage 
lag Er im Grabe, wie auch bei Hofea Kap. 6, 2 ge- 
ſchrieben jteht: „Ex macht uns lebendig nach zwei Tagen, Er 
wird und am dritten Tage aufrichten“. Auch hier, wo der 
Herr einen Bund mit Abram macht, fehen wir drei Afte: 
einen, daß Gott befiehlt, und Abram die Schlachttiere 
dahin legt; einen, daß er fich quälen muß und harren 
fann; und ſodann den dritten Akt: da nun die Sonne 
untergegangen war, da fam der Herr umd ging zwiſchen 
den Stücken durch, und fprach zu Abram: „Sch will es tun!“ 
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Was it hiernach für dich der erſte Akt? 

Daß ich dem gnädigen Befehl Gottes gehorche und 
alſo im Glauben fpreche: „Herr Chrifte, Du bift meine 
Sünde, ich werfe fie auf Dich! Du bift mir, was die Kuh, 
die Ziege, der Widder dem Abram war. ch muß fterben, ich 
fühle den Zorn Gottes in meinem Gewiſſen, ich muß um- 
fommen vor Angit der Seele, — ich weiß nichts mehr davon, 
daß ich das Land ſoll befigen; ich weiß nur noch, daß ich 
ein Höllenkind bin mit meiner Sünde. Aber dennoch! Teufel 
und Sünde follen mich nicht haben! Herr Chrifte, Gott hat 
es gefagt in Seinem Gebot, ich jchlachte Dich! ich befenne 
im Glauben, daß Du bift das gefchlachtete Lamm Gottes! 
Und da wird Gott durch Dich hindurchgehen, ja durch Dich, 
Herr Chrifte, und ſchwören, daß Er fein und bleiben wird 
troß aller meiner Sünde mein Gott, mein Leben, mein 
Schutz!“ So ſah Abram den gefreuzigten Chriſtum, und fo 
fieht ein jeglicher, der in den Fußſtapfen des Glaubens 
Abrams wandelt, in Abrams Opfer den gefreuzigten Chriftum. 

Was gejchah nun aber, nachdem Abram alles genau 
getan, wie der Herr ihm befohlen? 

Zange harrete ex vergebens, der Herr fam nicht, und 
ftatt deſſen fiel wildes Gevögel auf die Aaſe, — Geier und 
Habichte, um fie zu zerſtücken. Da erſchrak Abram. Er 
war allein gegenüber den ungeheuern Raubvögeln, und er 
durfte e8 doch nicht dulden, daß fie Teile der Tiere weg- 
nahmen; er ſchickte ſich alfo an, fie zu vertreiben, was ihm 
denn auch endlich gelang, aber gewiß erſt nach langer Mühe 
und Arbeit. Ermattet janf er nun bin, der Here verzog 
noch immer, die Sonne war ſchon tief am Horizont hinab- 
gefunfen, die Müdigkeit übermältigte ihn, und er fiel in einen 
tiefen, aber unruhvollen Schlaf. Alle Schrecten und all die 
Angft, die er vorhin durchgemacht, kamen. im Schlafe wieder 
iiber ihn und beunruhigten ihn. AS er erwachte, war Die 
Sonne bereit3 untergegangen, und ſiehe da! Endlich kam 
der Herr, und zwar in einer Feuerflamme, die zwiſchen den 
Sticken hindurch fuhr. Sp machte Gott den Bund mit 
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Abram und gab ihm ein Zeichen, daß fein Same das Lund 
befigen follte. Bol. Vs. 11—21. 

Was bedeutete das wilde Gevögel? 

Die mancherlei Anfechtungen, die Widerfacher, die dem 
Gerechten entgegenftehen, — die ihn von Chrifto fuchen 
abzubringen oder ihm feinen Chriftum rauben wollen. 

Wie hat Abram die Naubvögel verfcheucht? Hat er 
fich etwa eines Stabes bedient? Hatte er eine tüchtige Wehre 
in der Hand? 

Keineswegs. Es war ihm gar feine Waffe zur Hand, 
Die Raubvögel aber hatten Waffen, ſtarke Krallen und 
ſcharfe Schnäbel und Fittige, um dem mehrlojen Abram 
den Arm zu zerfchlagen, — auch Kraft, ihn zu Boden zu 
werfen. Es wäre ihm übel ergangen, wenn er mit feiner 
Kraft die Naubvögel hätte angreifen wollen. Kein, ex 
konnte fich ihrer gar nicht erwehren, und die zerteilten 
Stücke konnten es auch nicht; nicht mit Pfeil und Bogen, 
nicht mit der Macht feines Arms, fondern mit dem Odem, 
welchen ihm der Allmächtige gegeben, — „mit dem Blaſen 
ſeines Mundes“, nach Wortlaut des hebräiſchen Textes, 
„ſcheuchte Abram die Raubvögel davon“, Vgl. 
Heidelberger Katechismus Frage und Antwort 127: „Was 
tft die ſechſte Bitte? Und führe ung nicht in Berfuchung, 
jondern exlöfe uns von dem Böſen; das ift: Dieweil mir 
aus uns ſelbſt jo ſchwach find, daß wir nicht einen 
Augenblick beftehen können, und dazu unfere abgefagten Feinde, 
der Teufel, die Welt und unfer eigen Fleiſch nicht aufhören, 
uns anzufechten: jo wolleft Du uns erhalten nnd ftärken 
durch die Kraft Deines Heiligen Geijtes, auf daß 
mir ihnen mögen feſten Widerftand tun und in dieſem 
geiſtlichen Streit nicht unterliegen, bis daß wir endlich den 
Sieg vollkömmlich behalten“. Und ob denn auch über 
diefem Kampfe die guten Streiter, die den Glauben behalten 
und bei Chriſto beharren, von ihrer eigenen Menſchlichkeit 
überraſcht in Schlaf fallen, — ob auch Schrecken und große 
Finſternis über ſie kommt, — bei dem allen iſt doch Gott 
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mit ihnen. Ex weiß wohl in der Seele mit Seinem Licht 
ducchzubrechen troß aller Finſternis. Gr belehrt Seine Streiter 
Darüber, was es mit dem Sichtbaren auf fich bat; Er belehrt fie 
über Seine wunderbaren Führungen, daß wir durch viele 
Trübfale in das Neich Gottes müſſen eingehen (fiehe We. 13), 
daß Er aber gewißlich Sein Wort zu Ehren bringt (fiehe BE. 14), 
für die Seinen alles wohl macht (fiehe Vs. 15), während 
Er gerechtfertigt fein wird gegenüber allen, die durch Seine 
Langmut ſich nicht zur Buße leiten laſſen (fiche Vs. 16). 

Was haben wir unter dem Ofen zu verftehen, von 
dem es heißt, daß er rauchte? (Vs. 17). 

Es war dies eine Art Öfen, welche die Form 
einer Säule hatten, und deren fich die Frauen im Morgen- 
lande bedienten, um darauf zu kochen; oder auch ein irdener, 
nach oben ſpitz zugehender Feuertopf, welchen die Frauen 
heiß machen und jodann den Teig da herumfchlagen, um 
Brot zu baden. Diefe Öfen fanden im Freien, und fo 
war es durchaus nichts Außergewöhnliches, daß ein folcher 
Ofen draußen rauchtee Und eine Feuerflamme fuhr 
zwijchen den Stücden hin. So kommt Gott der Herr, 
wie auch bei der Stiftshütte, da fie fertig war, — in dem 
Zempel Salomos, da er eingeweiht wurde; Ex kommt in der 
Feuerflamme, die auf den Altar herniederfam, die alle Opfer- 
ſtücke in einem Nu verzehrte (val. 3. Mofe 9, 24. Richter 6, 21 
und 13, 20), und in welcher Gott, unfer Herr und Heiland, mit 
dem Opfer hinauffuhr in einem lieblichen Geruch zu Gott, 
um dann fich dort oben zu fegen auf den Stuhl der Majeftät, 
jo daß alles Licht wurde. Gott ift herabgefahren in einem 
zerbrechlichen Gefäße, Gott hat Sich gezeigt in einer Nauch- 
wolke in dieſem zerbrechlichen Gefäße! Ein zerbrechliches 
Gefäß jmd wir, eine Rauchwolfe und ein Schatten. Er wurde 
es für ung. Der Herr aus dem Himmel ließ Seinen Leib 
für uns zerteilen, umd der Herr vom Himmel fam zu Ihm, 
dem für uns Gefchlachteten, mit der Flamme Seiner Liebe, 
Seines Wohlgefallens herab, und nahm die toten Stücke 
Seines Fleiſches und mit Ihm uns, die da glauben, zu Sieh 
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auf Seinen Thron. Das ift der Grund und Boden, worauf 
Sein Bund gemacht ift, worauf Sein Bund feit jteht. Das 
ift der Grund und Boden, worauf auch wir bejtehen mögen. 
Und nun, mag untergehen und untergegangen fein der 
Tag diefer fichtbaren Dinge, dieſes fichtbaren Lebens, der 
fichtbaren Erfüllung; — mag fein, daß alles, alles finfter 
geworden; — mag fein, daß nach Verfcheuchung jedes Raub— 
vogels der fchrecklichfte Schrecken, die tiefſte Finſternis herab- 
fomme, und man nicht hat wach bleiben können, — mag 
jein, daß da Ehriftus für uns ift, wie die toten Stücke, und 
unfer Glaube, unfere Hoffnung, unfer Heil auch wie tot bei 
diefen Stücken liegen: — — glaube du dennoch, der du 
auf Gottes Wahrheit beitehft, aber gar nichts mehr zu glauben 
fiehft, und erfahren wirst du es, auch du — und du, 
daß du nicht umfonft geglaubt, daß Jeſus Ehrijtus ijt der 
in Fleiſch Gekommene, und daß Seine Liebe ſtark ift wie 
der Tod, Sein Eifer feſt wie die Hölle. Die Glut Seiner 
Liebe iſt feurig, eine Flamme des Heren. Amen. 

Bol. die Predigt von Baftor Dr. 9. 3. Kohlbrügge über 
1. Moje 15, 7—17: „Gottes Bund mit Abram”, gehalten 
am 11. Oftober 1846. Bierte Auflage Elberfeld 1855. 


Fragen u. Antworten zu 1. Moſe 16, 
von Paſtor Dr. 9. F. Rohlbrügge. 


Was lefen wir 1. Moje 16 von Sarat? 

Da Sarai noch immer feinen Sohn hatte, fing fie 
an, daran zu verzweifeln, daß fie noch je einen befommen 
würde, weil fie jchon alt war. Um num aber doch die Ver- 
heißung nicht untergehen zu laſſen, dachte fie, daß fie Gott 
helfen müfje mit ihrem Verftande und Ihm vorgreifen. 
Darum fchlug fie dem Abram vor, die Hagar zum Weibe 
zu nehmen, ein egyptifches Fräulein, das fte als Sklavin 
mitgebracht hatte. 


1. Moſe 16. 119 


Und was tat Abram? 

Anjtatt feiner Frau zu widerftehen, ging er auf 
Sarais Borfchlag ein und nahm die Hagar zum Weibe. 

Was war die Folge? 

Die Folgen des Kleinglaubens blieben für Sarai 
nicht aus. Hagar dünkte fich nun mehr al3 ihre Herrin, ſah 
geringſchätzig auf die Unfruchtbare herab und wollte die 
Dienjtarbeit, die ihr zufam, nicht mehr verrichten; ja fie floh 
fogar, da Sarat fie zur Nede ſtellte. 

Wer jandte fie zurüc? 

Der Engel, d. i. der Geſandte des Herrn. 

Weshalb redet der Engel des Heren Hagar an als 
Sarais Magd (Vs. 8)? 

Um fie zur Erkenntnis zu bringen, wer fie fei, was 
ihr Poſten ei. 

Als wen erkannte Hagar Den, der mit ihr vedete? 

Sie erkannte Ihn als den Sohn Gottes, Chriitus; 
denn Er hatte ihre verheißen: „Sch will deinen Samen 
mehren” Vs. 10; und das fann nur Gott jelbjt, und fein Engel 
jagen. 

Was tat nun Hagar? 

Sie demütigte fich unter die Hand ihrer. Frau und 
erkannte ihr Unrecht. 

Iſt die Verheigung, die fie empfing in Erfüllung 
gegangen? 

Sa, ihr Sohn Ismael ift der Stammwvater der Araber; 
und befanntlich ift es auch feiner fremden Macht gelungen, 
dieſes wilde Volk zu unterjochen. 


Predigt über 1. Mofe 16, 
gehalten von Paſtor Dr. H. F. Kohlbrügge, 
am 26. September 1869. 








Wir begeben uns mit unferer Andacht in das Haus 
eines gottesfürchtigen Ehepaares, Wir erblicken in dieſem 
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Haufe, was ftetS al3 wahr befunden wird, nämlich, daß 
den Cheleuten viel Kreuz und Widerwärtigfeit befchteden tft. 
Abram hatte die Verheigung, daß er ein Erbe der Welt 
jein follte, und in feinem Samen alle Gejchlechter der Erde 
würden gefegnet fein. Der Herr Gott hat gejagt: „Seid 
fruchtbar und mehret euch!” und der Apoſtel fchreibt an 
Timotheus (1. Tim. 2, 15): „Das Weib wird jelig werden 
durch Kinderzeugen, jo fie bleibet im Glauben und in der 
Liebe und in der Heiligung, jamt der Zucht”. Und nun 
gibt Er Seinem Abram von vornherein ein unfruchtbares 
Weib, auf daß Ex verherrliche das Wort, worin Er alles 
aus nichts erjchaffen hat. Im vorhergehenden Kapitel haben 
wir gelejen, daß Gott Abram die Verheigung beftätigt und 
mit ihm den Bund aufgerichtet hat. Gott weiß wohl, daß 
Sarat unfruchtbar tft, indeffen: was Ex jagt, fteht feit, um 
und um fe. Wo aber Sein Wort kommt, da handelt Er 
eben nach dem Worte, daß es nicht aus dem Fleisch, ſondern 
aus der Berheißung kommt. 

Sp finden wir denn in dem Haufe diefes gottesfürch— 
tigen Ehepaars ein trauerndes Weib; ihr Mann hat nichts 
an ihr, fie gebiert ihm nichts. Nichts ift Doch wahrlich 
nicht8. Gebiert fie aber nichts diefem Abram, der die 
Verheißung hat, dann ift fie auch nichts, dann taugt fie 
auch nichts; dann iſt es beſſer, fie werde befeitigt, und eine 
andere fomme an ihre Stelle In diefen Gedanken brütet 
Sarat jo dahin, bis fie endlich eine findet, die fie an ihre Stelle 
meint jegen zu können. Sarai denkt: Nun wird es im Haufe 
gut gehen; ich bin nichts, ich kann nichts, ich, bedeute nichts, ich 
bin von Gott gefchlagen; aber ich habe einen Mann, der 
etwas haben muß! So denkt Sarat Gedanken, welche wahrlich 
dem Fleiſche nach jehr großartig find, fo daß ich fragen möchte: 
Welche Frau macht der Sarat das nach? Ste verzichtet auf 
alles, erklärt fich gleichfam vor Abram als eine Tote unter den 
Zoten, verzichtet auf Mutterehre und Mutterglüct, — auch auf 
Abrams Liebe, indem fie wohl weiß, daß der Mann nicht beide 
Frauen haben kann, ohne daß der Teufel dazwiſchen käme. 


1. Mofe 16. 121 


Woran denkt Sarai? Sie denkt an die Verheißung; 
die glaubt fie, die hält fie für gewiß: Gottes Wort foll 
fommen, die Verheißung muß erfüllt werden; dann iſt es ja 
aber auch Geſetz, daß das Kind, ja ein Sohn geboren werden 
muß; da ich indefjen unfruchtbar bin, nichts bin und zu 
nicht3 tauge, wie foll die Verheikung, wie foll das Geſetz 
erfüllt werden? Das fann nur gefchehen entweder durch 
meine Werfe oder durch die Werke einer andern. Sch jagte: 
Sarat glaubte die Verheißung. Während fie aber die Ver- 
heißung glaubt, denkt fie an das Geſetz und an fich felbft; 
an fich jelbjt: daß fie das Verheigene nicht darftellen kann, 
weil fie unfruchtbar ift und außerdem zu alt. 

75 Jahre alt war Abram, als er nac) Kanaan fam, — 
10 Sahre hatte er bereits in Kanaan gewohnt; vor diefen 10 
Jahren hatte er die Verheißung befommen, 10 Jahre ſchon 
darauf geharrt und gewartet. Aber Sara gebiert ihm 
nichts, — fo fcheint es denn mit der Verheißung aus zu fein; 
da fommt nun Sarat auf diejen nach Fleiſch großartigen 
Gedanken, der auch Löblich und ehrbar jchien, denn Sarai 
löſt die Ehe nicht auf: fie gab ihrem Mann eine Fremde, 
ihre Magd, daß fie aus diefer Magd gebaut werde, einen 
Sohn befomme, natürlich nicht für die Magd, jondern gemäß 
der Verheißung für den Mann. 

Abram ift durchaus nicht klüger als Sarai. Es 
leuchtet ihm auch ein, was Sarat jagt: Aus nichts wird 
nichts; es müfjen die geeigneten Mittel da fein, die geeigneten 
Werkzeuge, wenn etwas dargeftellt werden fol. Das ift 
ja vernunftgemäß. Sarat und Abram denken aljo beide 
an die Verheißung, aber fie denken fo daran, daß fie aus 
der Verheigung ein Geſetz machen, und nun ſtecken jte beide 
in des Gefeges Werfen. 

Daß wir es doch ja recht verftehen: Die Ehe iſt die 
Verbindung eines Mannes mit einer Frau und iſt von 
Gott dem Herrn ſelbſt geftiftet; und da weiß Gott der 
Herr nac Seiner Weisheit ganz genau, wie der Mann fein 
foll und wie die Frau fein foll; ja Er weiß es nicht nur, — 
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Gr hat von Anfang an alles jo geordnet, daß es bei den 
Seinen nicht foll hergeben, wie in der Welt. In der Welt 
hat man Kraft und Macht, Stärfe und Überlegung und 
Weisheit, aber in das Haus der Seinen foll große Not 
fommen, Not darüber, daß von dem, was Gott verheigen 
hat, nur das Widerjpiel gejehen wird. Das begriff Sarat 
aber nicht bei ihren Überlegungen, die gar Löblich und ver- 
ſtändig Schienen, — das begriff auch Abram nicht. 

Mann und Frau find verbunden durch unauflösliche 
Bande, und Gott will das Haus bauen; nicht der Menjch 
ſoll es tun. Was fragt Gott da nach Unfruchtbarkeit? 
Was fragt Er darnach, ob etwas da iſt? Er hat rein nichts 
gehabt, als Gr ſprach: „ES werde Licht!" — rein nichts, 
als Er Himmel und Erde ſchuf, — rein nichts, als Er die 
Sterne binftreute an's Firmament. Aber fann Er auch jetzt 
noch etwas aus nichts hervorbringen? Abram und Sarat 
warten und warten, und es fommt nichts; alles bricht ab, 
aber beide glauben die Verheißung; und, während ſie die 
Berheißung glauben, lafjen fie jich den Strict des Geſetzes 
um den Hals werfen. Und was wird daraus? Gejeges- 
wert, — das gelingt; da braucht man nicht lange zu warten. 
Abram hat faum die egyptiiche Magd zu fich genommen, 
jo ift fie, die Magd, auch ſchon ſchwanger. „Das geht ja 
ſchön, — jo wird denn die Verheißung erfüllt; da jehen 
wir, lieber Abram, den Segen Gottes!" Sp mag Sarat 
gejagt haben. „Habe ich dir nicht einen guten Nat gegeben? 
Wie gut, daß du gehorcht haft!" Und Abram mag gedacht 
haben: „Sei nun wieder zufrieden, meine Seele, denn nun 
hat Gott dir wohlgetan!“ 

So fieht es gar herrlich und glänzend aus bei dem, 
was nach Fleiſch dargeftellt ift, — aber die Herrlichkeit währt 
nicht lange; da kommt, woran Sarai nicht gedacht und 
Abram auch nicht. 

Wir find von Haufe aus alle zu — Böſen geneigt 
und untüchtig zu irgend einem Guten. Sobald die Magd ſieht, 
daß fie etwas geworden iſt, da erhebt fie ſich über ihre Fran, 
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Hagar denkt: „Die Frau — Sarai — tft ja nichts, das ift 
ein trauriges Weib, ich aber bin jung und babe Kraft; ich 
jtelle meinem Herrn etwas dar! Yun, du Frau, begib dich 
in eine &de, font belle ich dich an, wenn du was fagit! 
Sch habe nun die Weisheit und die Macht, und ich will 
nun mal im Haus alle Dinge ſchön jegen, aber du weißt 
nicht8 und kannſt nichts!" So überhebt jich die Magd, ſtatt 
darüber gar demütig zu werden, daß diefer gnädige Herr, 
diefe anädige Frau fie, die egyptiiche Magd, jo erhoben 
haben, daß fte den Stuhl befam neben der Frau. Der lei: 
dige Teufel fommt und bläht fie auf, daß fie fich erhebt; 
und da jehen wir alfo die fchöne Frucht der Werfe des 
„Tue das", wenn ein Menfch nicht harren und warten fann 
auf Gott in feinem Elend und Sammer, in dem, daß er 
nichts ift, — wenn der Menfch es felbft daritellen will, was 
der allmächtige Gott allein darjtellen fann. Da iſt nun die 
Frucht: der Hochmut, und damit hört e8 nicht auf; es kommt 
Zank und Zwietracht ins Haus zwischen Mann und Weib, 
Sarat jagt dem Mann böfe Dinge: „Du tuſt unrecht 
an mir. — Der Herr fei Nidhter zwifchen mir 
und dir!” (BE. 5) Abram mag nun wohl eingejehen 
haben, einen wie verfehrten Weg er eingefchlagen; und als 
ein Enger Mann fagt er zu feiner Frau: „Siehe, deine 
Magd tft unter deiner Gewalt; tue mit Ihr, 
wie dir’8 gefällt!" (88. 6) Mit andeın Worten: 
„Du bift Frau, und fie ift Magd, und diefe Ordnung Gottes 
ſoll nicht geſtört werden". 

Meine Geliebten! In der Ordnung Gottes allein be- 
ruht unſer mwahrhaftiges Heil, auch das häusliche Glück. 
Aber wer verfteht die Ehre und das Glüc, untertan zu fein? 
die Ehre und das Glüc, Magd oder Knecht zu jein eines 
gnädigen Herrn, einer gnädigen Frau? Wer verjteht Die 
Ehre und das Glüc, daß Gott, der Herr aller Herren und 
Dienftfnechte, zugleich allen dient. Und was ijt der König? 
Alle Rebellen mögen es wiſſen: der König iſt der geplag- 
teſte aller Dienjtfnechte im Lande, 
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Abram als treuer Mann jchügt alfo der Ordnung 
Gottes gemäß feine Frau und mwahrt ihre Ehre; die Magd 
aber will die Demütigung nicht dulden und flieht. Sie 
denkt wohl: „Sie haben mich doch nötig, fie können doch 
nicht ohne mich fein; ich werde ihnen einen Schrecken ein- 
jagen; ich laufe lieber davon, jo weit meine Füße mich tragen 
fönnen, al3 daß ich mich der Demütigung follte unterwerfen“. 
Das ift der Hochmut, der ung allen von Natur eigen ift, 
und den man fchon bei einem jungen Rinde bemerfen fann, 
indem es jtörrig wegläuft, ftatt zu gehorchen. Es iſt ein 
Hug, der namentlich auch unferer Zeit eigen ift, daß man 
fich nicht will demütigen laffen; man weiß nicht und will 
nicht wiſſen, welch ein Heil dahinter fteckt; alles will herrfchen 
und befehlen; es joll fein König mehr fein, fein Kaiſer, fein 
Herr, feine Frau, — nicht Vater, nicht Mutter, fondern ein 
jeder will feinem Kopf folgen; — das ift die Geſinnung, 
welche die Frucht unſerer Empörung gegen Gott iſt, die 
wir auch bei dieſer egyptiſchen Magd antreffen. Aber 
ſiehe, da kommt nun Gott der Herr, dieſer wunderbare Gott, 
reich an Erbarmen. Sarai hatte geſündigt; allerdings nicht 
in den Augen der Welt, die im Gegenteil ihre Selbjtver- 
leugnung rühmen könnte; aber fie hat gefündigt wider Gott, 
da fie nicht glaubte, daß bei Gott fein Ding unmöglich ift. 
Abram hat gefündigt; denn er hätte feine Ihwache Frau 
jtärfen und ihr jagen follen: „Wenn du auch bei dir nichts 
erfährst als Unfruchtbarkeit, es wird doch kommen, was 
Gott verheißen hat, durch dich, aber nicht durch eine Fremde”. 
Die Magd aber jteht hier Ihuldig ſowohl vor Gott als 
auch vor der Welt; denn das ift Gottes Ordnung und jteht 
auch als folche eingefchrieben in den Herzen der Menfchen 
(Röm. 2, 15): daß ein Anecht feinem Heren und eine Magd 
ihrer Frau fol untertan fein. Indeſſen muß ich auch euch, 
meine Lieben, das doch predigen und vorhalten, weil in 
diefen Tagen Gottes Ordnung von jo vielen zur Seite gejegt 
wird, und weil man allerwärts nach dev Weife der Kommuniften 
und Sozialiften ruft: „Freiheit, Gleichheit und Brüderſchaft!“ 
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Wie viele Jungfrauen haben wir, die fich freuen follten, wenn fie 
einen guten Dienjt finden, in welchem fie Gelegenheit haben, 
zu guten Hausfrauen herangebildet zu werden! Da follten fie 
aber denn doch wiſſen, was nach Gottes Wort ihre Pflicht 
und Stellung it; ſie follten verſtehen, daß fte nicht ſowohl 
dem Herrn und der Frau dienen in ihrem Dienft, fondern 
Chrifto, damit fie dienen nicht mit Dienft allein vor Augen, 
als den Menjchen zu gefallen, fondern jolchen Willen Gottes 
tun von Herzen, mit gutem Willen (Ephei. 6, 5 u. folg.). 
Und wenn die Herren und Frauen ihren Knechten und 
Mägden mit Liebe und Vertrauen entgegenfommen, fo follen 
diefe davon nicht Mißbrauch machen, um fich zu erheben, 
jondern fih um jo mehr demütigen, und e8 ja mit Dank— 
barfeit erkennen, daß ihre Herren und Frauen fie nicht be- 
handeln, wie oft die Weltkinder ihre Untergebenen behandeln, 
als wären fie Sklaven oder eine andere Kaffe, fondern 
ſie behandeln als Brüder und Schweitern. Diefer Wahrheit 
fonnte fih Hagar nicht entziehen oder widerjegen, ohne 
Schaden zu leiden an Seele und Leib, — und der Herr in 
Seiner Gnade und Barmherzigkeit hat ihr diefe Wahrheit 
vor Augen gejtellt, damit jte von ihrem verkehrten Wege 
umfehren möchte. Gottes Barmherzigkeit erweiſt fich gegen- 
über Sarai, indem Sarat lernen muß, wohin die Werfe 
des Geſetzes führen; fie wird mit ihrer Weisheit, worin fie 
Gott vorgegriffen hat, zu Schanden, — fie hat ſich damit 
nur Herzeleid bereitet, da nicht nur ihre Magd fich gegen 
fie auflehnt, jondern auch Zank und Zwietracht entjteht zwiſchen 
ihre und ihrem Wanne. Wie Gott aber Sarat lehrt, jo 
nimmt Er ſich auch der Magd an. 

Hagar hat es nicht erkannt, welche Wohltat ihr darin 
zu teil wurde, daß ſie bei braven Leuten diente und täglich 
das gute Wort Gottes aus ihrem Munde hörte. Es mag 
ja wohl fein, daß Sarat im täglichen DVerfehr nicht immer 
fanftmütig war, — wir würden jagen: nicht immer bei guter 
Laune Wie aber die Kinder Geduld haben jollen mit den 
Gebrechen der Eltern, jo follen die Mägde und Knechte 
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Geduld haben mit den Gebrechen ihrer Herren und Frauen, 
die Untertanen mit den Gebrechen ihrer Fürjten; das tft 
Gottes Drdnung. Sarat zu demütigen, war Gottes, nicht 
Hagars Sache. Der Herr weiß einen jeden zu finden auf 
dem Wege, dem verkehrten Wege, den der Menfch geht; fo 
findet Er auch die Hagar. Sie ift geflohen, weil Sarat fte 
demütigen wollte; jie wollte fich nicht unterwerfen, fie iſt in 
die Wüſte Hinausgegangen; fie macht es wie das Dieb, 
welches die Krippe umwirft, woraus e3 jatt geworden tft; — 
fie will Lieber zu den Steinen fagen: „Werdet Brot!" als 
ji beugen; fie wollte wieder nach Egypten zurüd. Da 
figt fie nun bei einem Wafferbrunnen in der 
Witte, nämlich bei dem Brunnen am Wege gen 
Sur (88.7). Den Wafjerbrunnen hat fie noch glücklich 
gefunden; Gott hat fie den Brunnen finden lafjen. Er 
verläßt die Magd nicht; in Gnaden ſieht Er auf fie herab 
um des Wortes willen, das fie im Haufe Abrams gehört 
bat. Der Engel de3 Herrn, — der ewige Sohn des Vaters, 
der gefandt ift, um zu fuchen und feltg zu machen das Ver- 
lorene, — hat auch die verlorene Hagar gefucht; — Er hat 
fie gefunden und fpricht zu ihr nach BS.8: , Hagar, Sarais 
Magd, wo fommft du her? und wo willit du hin?“ 
Wie fieft du fo hier? Du wirft umkommen in diefer Wüſte! 
Wie kommft du fo hinweg aus der Hülle und Fülle, — 
aus dem Haufe, wo du e8 gut haben konnteſt? Was hat 
deine Frau dir getan? Was anders, als div nur deine rechte 
Pflicht vorgehalten, daß eine Magd ihrer Frau gehorfam 
jein muß? Wo kommſt du her? Wo willft du hin? Du gehſt 
in den ſichern Tod mit deinem Kinde, weil du den Weg 
der Demütigung verläſſeſt! 

Meine Geliebten! Nehmen wir es doch ja zu Herzen! 
Es kommt kein Menſch in den Himmel ewiger Seligkeit, 
der nicht von Gott jo gedemütigt iſt, daß.er von Herzen 
demütig gemacht iſt. ES kann Fein Menfch die Seligkeit 
Gottes ſchmecken, wenn er nicht hienieden auf allerlei Weiſe 
durch den Teufel und von Menſchen zerſtoßen und zertreten 
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wird, damit das Bekenntnis bei ihm wahrhaftig ſei und 
bleibe: „Ich bin nichts!" Das iſt die Heilsordnung der 
Seligkeit: „Sn den eignen Augen nichts zu fein, aber auf 
den Heren zu fehen, dem man dient!" — 

„Und der Engel des Herrn ſprach zu Hagar: 
Kehre um wieder zu deiner Frau, und demütige 
dich unter ihre Hand!“ Ds. 9. Und jo ſpricht der Herr 
auch zu dir und dir, der du dich nicht demütigen willſt unter 
die Hand Gottes, unter die Hand derer, durch deren Hand 
Gott dich regieren will: „Kehre zurüc, fehre um von deinem 
Wege; denn du haft fein Recht!" Und ob du auch taufjend- 
mal Necht hätteft vor allen Menfchen, vor Chrijto haft du 
fein Necht; denn alſo jteht gefchrieben: „Ihr Knechte, jetd 
untertan mit aller Fuccht den Herren, nicht allein den gütigen 
und gelinden, jondern auch den wunderlichen. Denn das 
it Gnade, jo jemand um des Gewiljens willen zu Gott das 
Übel erträgt und leidet das Unrecht. Denn was ift das 
für ein Ruhm, fo ihr um Miſſetat willen Streiche leidet? 
Aber wenn ihr um Wohltat willen leidet und erduldet, das 
it Gnade bei Gott. Denn dazu ſeid ihr berufen. Sintemal 
auch Chriftus gelitten hat für uns, und uns ein Vorbild 
gelafjen, daß ihr jollt nachfolgen Seinen Fußitapfen; welcher 
feine Sünde getan hat, ift auch fein Betrug in Semem 
Munde erfunden; welcher nicht wieder jchalt, da Ex gejcholten 
ward, nicht drohete, da Er litte; Er jtellete es aber Dem 
heim, der da recht richtet; welcher unjere Sünden ſelbſt ge- 
opfert hat an Seimem Leibe auf das Holz, auf daß wir, 
der Sünde abgeftorben, der Gerechtigkeit leben, durch welches 
Wunden ihr fetd heil geworden. Denn ihr waret wie die 
ierenden Schafe; aber ihr feid nun befehret zu dem Hirten 
und Biſchof eurer Seelen” (1. Petr. 2, 18—25). Und der 
Apoftel Paulus fehreibt an die Philipper Kap. 2, 5—8: 
„Gin jeglicher ſei gefinnet, wie Jeſus Chriſtus auch war. 
Welcher, ob Ex wohl in göttlicher Geftalt war, hielt Er es 
nicht für einen Raub, Gott gleich fein“, — wie Hagar ſich 
einen Raub daraus machte, daß fie ihrer Frau, Sarat, möchte 
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gleich fein, — „ſondern äußerte Sich felbit und nahm Knechts— 
Geſtalt an, ward gleich wie ein andrer Menfch, und an Ge- 
bärden als ein Menfch erfunden. Cr erniedrigte Sich felbft 
und ward gehorjam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz“. 
So wißt ihr denn nım alle, was Gottes Ordnung im ge- 
wöhnlichen Leben, im häuslichen Leben, im Verhältnis zwifchen 
Herr und Knecht, zwifchen Frau und Magd, und im bürger- 
lichen Leben, im Verhältnis zwifchen Fürſt und Untertan 
it. Alſo, du Hagar, — und du, der du dich diefer Ordnung 
widerjegt haft, fehre zurüc und demütige dich! 

Nachdem Hagar die Krippe umgemworfen und lieber 
Steine hatte eſſen wollen, als fich fügen, — durch das Wort, 
welches der Engel des Herrn zu ihr gejagt: „Kehre um 
wieder zu deiner Frau, und demiütige dich unter ihre Hand!" 
wird fie in Wahrheit befehrt. Das konnte fie aus fich nicht; 
aber durch Sein Wort fchließt der Herr ihre widerfprechenden 
Lippen und beugt ihr widerfpenftiges Herz, fo daß fie nicht 
jagt: „Nein, das tue ich nicht!“ Sie befommt eine Berheigung 
für ihr Kind und zwar eine gar große Berheißung, aber 
unter einer Bedingung: „Erſt dich gedemütigt! und dann 
will Sch deinen Ruhm groß machen!" Das war für fie 
nichts geringes, jondern viel, gar viel: „Da kommt der Herr, 
will meinen Jungen groß machen; der foll ein gewaltiger 
Herr werden; aber der Engel predigt mir Demütigung!” 
O, wie wunderbar ift die Weisheit Gottes in Seinen Worten 
und Wegen! Wie wunderbar weiß Ex den Ernſt der heil— 
ſamen Zucht zu verbinden mit Seinen Wohltaten und herz⸗ 
licher Teilnahme an unſerem Elend! Wie lieblich ſind die 
Worte des Engels des Herrn zu Hagar Vs. 11: „Siehe, 
du biſt ſchwanger geworden, und wirſt einen Sohn 
gebären; des Namen ſollſt du Ismael heißen, da— 
rum, daß der Herr dein Elend erhöret hat“. 

Nachdem nun der Engel des Herrn zu Hagar geredet, 
verſchwindet Er wieder vor ihren Augen. Sie ſitzt nun 
wieder allein am Brunnen. Aber ſie weiß: Gott iſt ihr 
erſchienen. 
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Wir leſen Vs. 13: „Sie hieß den Namen des Herrn, 
der mit ihr redete: Du, Gott, fieheft mich”. Was nun 
weiter folgt, ift nach Luthers Überjegung unverjtändlich; 
im Hebrätfchen aber lauten die Worte: „Denn fie ſprach: 
Habe ich mich auch umgefehen nach Dem, der Sich nach mir 
umſah?“ Damit befennt fie: „Mit einem Kopf voll Stolz, 
voll Bosheit hatte ich den verkehrten Weg eingefchlagen und 
war im Begriff, mich mit meinem Kind in den gemifjen 
Tod zu ftürzen, und Gott, Er Hält mir meine Simde, 
aber auch Seine Gnade vor; ich habe an Gott nicht gedacht, 
nach) Ihm nicht gefragt, aber — Du, Herr Gott, Du faheft 
mich in meiner Verkehrtheit und nahmſt Dich meiner 
an; Du kamſt zu mir in meiner Verkehrtheit mit einem 
Blick Deiner Gnade! Du, großer Gott, wie biſt Du doch 
jo reich an Erbarmen! Darum nenne ich diefen Brummen: 
„Brunnen des Lebendigen und des Sehens 
Gottes, zum ewigen Gedächtnis". 

Nun, meine Lieben, find Sarat und Abram und Hagar 
wohl vollfommen genejen von ihren Wunden, und auch ge- 
nejen von ihren Verkehrtheiten, auch von ihrer Geneigtheit, 
um das Heil in den Werfen des Gefeges zu juchen!? Nun 
haben fie wohl nie mehr an der Verheigung Gottes gezweifelt 
durch Unglauben, al3 ob Ihm etwas unmöglich wäre!? Ach, 
meine Geliebten, wir willen wohl, daß Hagar zurückgekehrt 
it und fich gedemütigt hat, denn Gott der Herr hat fie 
befehrt; und wenn wahrhaftige Befehrung da tft, dann it 
auch Demut da, fodaß man das Wort des Herrn zu Herzen 
nimmt ımd fi vor Seinem Worte fürchtet, aber Doc) 
bleiben die alten Tücken und Nücken. So lunge der Menjch 
lebt, hat er mit feiner verderbten Art zu ftreiten. Das foll 
man ja fejthalten, damit man nicht von fich ſelbſt denke: 
„Sa, von nun an will ich aufpafjen und Gottes Wort nicht mehr 
in Zweifel ziehen; von nun an will ich mich demütig halten!“ 
Du kannſt e8 nicht, aber die Gnade bringt es uns bei, daß wir 
— auf den Armen diefer Gnade getragen — von dieſer Gnade 
allein alles erwarten. Der Herr ſelbſt öffne uns die Augen, 
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um zu erkennen, was wir mit all unferm Werk zu jtande 
bringen, damit wir gänzlich von dem Gejeg Abjtand nehmen, 
als könnten wir mit dem Gejege in der Hand das Heil 
Darftellen, und aljo zu dem Gefege jagen: „Was du von 
mir forderft, fann ich nicht bringen; ich bin tot und un- 
fruchtbar, — und mit allen meinen Wegen und Mitteln 
richte ich nur Herzeleid und Elend an; nur Einer ift, der 
mir helfen kann; ich hoffe auf Ihn, ob es auch mit aller 
Hoffnung aus zu fein ſcheint!“ 

Sarat gebar dem Abram nichts; aber Hagar gebiert 
dem Abram einen prächtigen Jungen. Die Werke des Ge- 
jeges find große, prächtige Werke, aber aus allen diefen 
Werfen wird nichts; ja, e8 wird etwas Großes für die Welt, 
aber für den Himmel nichts, nichts für die Verheißung. 
Die Verheißung von dem Samen Abrahams hat mit Hagar 
und Ismael nichts zu fchaffen; aber diefe Verheißung, — 
fie kann auch nicht durch unfere Unfruchtbarkeit und Un— 
tüchtigteit, etwas hervorzubringen, zu nichte gemacht werden; 
fie wird erfüllt durch die Unmöglichkeit hindurch. Sollte es 
auch ein Durcheinander geben, daß einem Hören und Sehen 
vergeht, — was Gott verheißen hat, das tut Ex! Darım 
laßt uns die Lehre zu Herzen nehmen und den Herrn bitten, 
daß Er uns halte auf Seinem Wege, um zu befennen: „ch 
kann es nicht, aber Gott kann es wohl; ich kann e8 nicht, 
aber Gott hat das und das geboten; und da Ex es geboten 
hat, kann Er es auch erfüllen; ich kann e3 nicht, — es muß aber 
da fein; Gott aber hat nicht gejagt: „Du bift nichts, und 
du kannſt nichts, darum verwerfe Ich dich“; fondern dies hat 
Gott gejagt: „Rühme, du Unfruchtbare, die du nicht gebiereſt; 
freue dich mit Ruhm und jauchze, die du nicht ſchwanger 
biſt. Denn die Einſame hat mehr Kinder, weder die den 
Mann hat, ſpricht der Herr. Denn du wirſt ausbrechen 
zur Rechten und zur Linken; und dein Same wird die 
Heiden erben, und in den verwüſteten Städten wohnen“, 


(Jeſ. 54,1 u. 3.) Amen 
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Gejang nad) der Predigt, Pjalm 123, Vs. 1: 


Zu Deinem Thron erheb ich, Herr! mein Herz, 
Mein Auge himmelwärts. 
Wie Knechte hier nie ihre Augen wenden 
Bon ihrer Herren Händen, 
Wie Mägde unterwürfig ihren Frauen 
Auf ihre Hände fchauen: 
Sp jehaut auch unfer Aug’ auf unfern Gott, 
Bis Er uns Hilft in Not. 


Außzeichnungen ans einer KRinderlehre, 
gehalten von Baftor Dr. H. F. Kohlbrügge 
über 1. Mofe 16. 





Zu Vs. 1: Sarai, d. i. meine Herrin. Später hieß 
fie Sarah, d. 1. Herrin. 
Baftor: Was hatte Gott dem Abram verheißen? 
Kinder: Einen Sohn. 
P.: Don wen Sollte er ihn haben? von einer fremden Frau 
oder von der ihm von Gott gegebenen? 
Bon der, die ihm Gott gegeben. 
Und diefe gebar ihm fieben Söhne? 
Nein, gar keinen. 
Das fchien nicht übereinzuftimmen mit der Verheigung. 
Worauf hätte Abram hoffen follen? 
Auf Gott. 
Daß Er Seine Verheißung erfülle; denn Gott hat 
Himmel und Erde gemadt; jo kann Er auch eine 
unfruchtbare Frau fruchtbar machen. — Kennet ihr 
noch eine Frau, die auch jo meinte und unfruchtbar 
war? 
Hanna — und GEliſabeth. 
Nun hatte Sarat eine iSraelitifche Magd ? 
Nein, eine egyptifche. 
Wie hieß fie? 
Hagar. 
Dies wird hinzugefegt, weil der Name etwas bedeutet. 
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Abram war ein Fürft. So mußte er auch einen Sohn von 
der Fürſtin oder Herrin haben. Hagar aber heißt: eine dürre; 
davon wird nichts fommen. Wenn dur mal ein Handwerk 
betreibit, und e3 will damit nicht fo recht voran, und es fommt 
ein anderer und Elingelt dir fo allerlei vor, wie du in furzer 
Zeit viel gewinnen könnteſt, jo ſollſt du nicht auf ihn hören, 
jondern bei deinem Handwerk bleiben. Wenn e3 damit nicht 
fo recht voran will, jo tut Gott das nur, um dich zu prüfen; 
denn mir follen wifjen, daß alles von Gottes Hand und 
Seinem Segen fommt. Sonft wird, wenn man auch viel 
befommt, viel verjchleudert. Aber aus dem dir von Gott 
angewieſenen Beruf will Er dich auch fegnen. Es it des 
Teufels Weife, den Menfchen von Seinem Berufe abzubringen. 

Hu Vs. 2: „Siehe, der Herr hat mich verjchlofien!“ 
Sarai befennt alfo, daß Gott es getan. War der Vorfchlag 
Sarai3 mwohlgetan, oder vor Gott Sinde? Er war Sünde; 
denn Gott hat nicht geſchaffen einen Mann und zwei oder 
drei Weiber, ſondern ein Weib. Später aber iſt es durch 
greuliche Gewohnheit dahin gekommen, daß die Männer 
mehrere Weiber nahmen, oder daß, wenn die rechtmäßige 
Frau keine Kinder bekam, ſie ſich zu deren Magd legten. 
So hier Abram zu Hagar. Das war nun aber keine gemeine 
Magd, ſondern ein vornehmes Fräulein, um der Fürſtin 
aufzuwarten. Es war dieſes alſo eine greuliche Sünde, 
aber Gott hat in Seiner Langmut die Leute nicht dafür 
geſtraft, ſondern es ſo gehen laſſen. Abram gehorchte der 
Stimme Sarais; das hätte er nicht tun ſollen, ſondern ſie 
zurecht weiſen. Er dachte aber auch, es ſei unmöglich, daß 
er von Sarai einen Sohn bekommen würde; jedoch bei Gott 
find alle Dinge möglich. 

Zu BE. 3 u. 4: Wenn ihr der Sümde nachgebt, wird 
die Simde bald über euch hohnlachen. 

gu BE. 5: Zuerſt find fie abgewichen von Gottes 
Wort; num will die Magd Madame fein, und der Haus⸗ 
friede iſt geſtört. Das kann aber Sarai nicht leiden, daß die 
Magd nun beſſer gekleidet ſein will als ſie, die Frau, daß 
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fie nun feidene Röcke und Mantillen tragen und ihr nicht 
mehr gehorchen will. Warum hat Gott ung das aufzeichnen 
laſſen? Alle Bücher der Menfchen, wenn fie einen Helden 
haben, verjchweigen meistens deſſen Sünden, Gottes Wort 
tut e8 aber nicht. Warum nicht? Auf daß wir einen Troft 
hätten; denn was Abram tat, das tun wir alle auch. Welche 
Simde? Daß wir abweichen von Gottes Wort und Ver: 
heißung, indem wir denken: Es ift unmöglich, daß es jo 
fommen kann; und da ergreift man denn andere Wege und 
Mittel, welche nicht nach Gottes Wort find. 

Zu BE. 6: Zankte Abram auch? Nein. Cr begriff 
ganz gut, daß ein jeder in feinem Stand bleiben muß. Sarat 
war Herrin, Hagar war ihre untergebene Magd. Wenn alfo 
die Magd fich nicht qut benahm, jo war es nicht des Mannes 
Sache einzufchreiten, fondern der Frau. Er fagt nicht: Nein, 
fie nimmt je&t eine andere Stellung ein. Wenn der König in 
einem Karren von Düfjeldorf nach Elberfeld fahren würde, 
wäre dann aus dem Karren ein föniglicher Wagen geworden? 
Gewiß nicht. — „Demütigen”, d. t. zurechtbringen, der Magd 
ihre Stellung anweifen, daß Hagar fich nicht follte auf das 
Kanapee jegen, fondern in der Küche bleiben. Die Hagar 
war alfo kommuniſtiſch geworden, daß fie dachte: gleiche 
Leute, gleiche Rappen; da will jeder Knecht, und jede Magd 
Herr oder Frau fein, ftatt zu begreifen, daß der Menjch nichts 
ift, wenn er nicht das fein will, wozu Gott ihn gemacht hat. 
Die Magd foll alfo denken: Wenn ich nicht Magd bin, jo bin 
ich nichts; als Magd aber werde ich meine Pflicht tun, fleißig, 
ehrlich und gehorfam fein, nicht nafeweife. Das iſt aber euch 
allen eigen, nafeweife und hochmütig zu fein, und das war 
nun Hagar auch geworden, aber Sarai ſetzt fie zurecht. Da 
fuhr nun Hagar auf, ward böfe: „Das lafje ich mir nicht 
gefallen! In diefem Haufe umd bei einer folchen Frau bleibe 
ich nicht länger. Da verlaffe ich lieber den Dienft und fuche 
mir einen andern”. 

Zu Vs. 7: Da könnt ihe num die große Barmherzigkeit 
Gottes fehen. Die Hagar wäre wohl wert geweſen, daß 
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Gott fie verworfen hätte; jo verkehrt war fie. Aber es war 
andrerjeit3 eben doch auch menfchlich. Denn wenn eine Frau 
mit ihrer Magd zu familiär wird, fo tft das ganz menjchlich, 
daß die Magd anfängt, die Nafe hoch zu tragen und den 
Kopf in den Nacken zu werfen. Gott fieht bier aber nicht 
der Hagar Berfehrtheit an, fondern ihr Elend. 

gu Vs. 8: Warum ſagte der Engel nicht: „Mutter des 
Sohnes Abrams?“ Hagar follte wiffen, wer fie ſei, nämlich 
Sarais Magd, und gedemütigt werden. Wußte der Engel 
nicht, woher fie fam? O ja, er wollte fie aber prüfen, ob 
fie auch die Wahrheit rede. „Wo kommt du her?” fragte 
der Engel, um fie darauf aufmerffam zu machen, daß fie 
aus dem Dienjt gelaufen war, in den Gott fie bineingefeßt 
hatte. Wenn ihr mal in einen Dienft kommt, da werdet 
ihr auch nicht immer mit Honig gefüttert, fondern werdet 
manches Unangenehme durchmachen müfjen; da muß man 
denn aber nicht gleich zufammenpaden und fortlaufen. „Wo 
wilft du Hin?“ fragte der Engel weiter. Darauf kann 
Hagar nicht antworten, fie follte aber eigentlich jagen: „Sn 
mein Verderben!“ Der Engel zeigt ihr mit diefer Frage, da 
fie ganz verloren ift. Hagar ift aber aufrichtig und befennt. — 

Zu Vs. 9: Der Engel fragt nicht nach der Uxfache 
ihres Fortlaufens, ob ihr von ihrer Frau vecht geſchehen ſei 
oder unrecht. Darauf läßt Er Sich nicht ein. Derjenige 
tut unrecht, der, wenn er gedemütigt wird, fortläuft. Was 
fich frühe frimmt, das wird ein guter Haken. Wer fich 
feühe demütigt, der wird von Gott erhöht. Seid demütig, 
bejcheiden, widerredet nicht, feid geduldig und geht eures 
Weges. 

gu 38. 10: So mill alfo der Herr fie auch fegnen 
dafür, daß fie fich demütigt. Wenn du mal Commis ge⸗ 
worden biſt, und es paſſiert dir ein Unglück, daß du fort— 
geſchickt wirſt, kommſt zurück zum Vater, der ein Schmied 
iſt, und haſt nun nichts, mußt aber doch was tun, bis du 
wieder eine andere Stellung haſt, ſo hilf deinem Vater in 
der Schmiede und mache Hufeiſen. Wenn du dich da ſträubſt 
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und jagt: Nein, ich bin Commis geweſen, das jteht mir 
nicht an, ich trage auch einen andern Nod als ein Schmied, 
jo tuſt du jehr unrecht. Denn fein Handwerk ift eine 
Schande, jondern wern man ohne Urfache ftolz ift, das iſt 
eine Schande. Hagar hatte das fünfte Gebot übertreten. 

gu B3. 11: Was wußte Gott alſo fehr gut? Daß 
ſie jchwanger war. Der Herr Gott weiß alle unfere Not. 
Wo der Herr erhört, da muß Viot und Elend fein. 

Zu 38. 12: Die Früchte find wie der Baum. Hagar 
war ein wildes Mädchen, wollte immer feinen Kopf durch- 
feßen, jo befommt fie denn auch einen jolchen Sohn. — 
„Alle feine Brüder”, das find alle feine Vtachbarjtaaten; ex 
wird ein freies Volk jein ihnen gegenüber. Man hat bis 
auf den heutigen Tag die Araber nicht unterjochen können, 
und e3 wird dies auch feinem gelingen. 

Zu Vs. 13: Wenn ihre mal Mägde fein werdet und 
in mancherlei Not und Anfechtung kommt, jo nehmt 
diefen Spruch mit euch in Küche und Kammer: „Du, Gott, 
fieheft mich”. Hagar dachte, fie wäre allein und verlafjen, 
und nun hat Gott Sich ihrer erbarmt. 

Zu BE. 14: Da fie jo da lag, fühlte Hagar: ich bin 
des Todes! Denn dort in der Wüſte gab es nicht eine gute 
Straße, fondern da war nichts al3 Sand. Im Zorn war 
fie weggelaufen, und nun lag fie da und war des Todes. 
„Welher Brunnen ift zwifchen Kades und 
Bared“, alfo da könnt ihr diefen Brunnen noch jehen, 
will Mofes jagen. 

Was war nın alfo die Sünde bei diefer Gejchichte? 
Daß fie von Gottes Verheigungen abgingen, indem fie mein- 
ten: es ift unmöglich, daß fie auf diefem Wege kommen 
fann. Diefe Sünde begehen wir alle; wenn wir nun ges 
demütigt werden, jo finden wir den Troft, daß auch der 
heilige Abram jo gemwejen ift, daß aber Gott gnädig war 
und alles gut machte Die eine Verheißung, die größte, 
Vergebung von Sünden, gefchiedt durch Jeſum Chriftum; 
wir dürfen Gott feine anderen Werke und Opfer bringen, als 
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das Opfer Jeſu Chrifti. Nun ift es dem Menfchen eigen, 
dag er, wenn er Sünden hat, denkt: „nun ift es aus mit 
mir”, und ſich auf Werfe legt, Gott damit zu verjöhnen, 
gejchehe Dies nun in grober oder in feiner Weife. Das lehrt 
der Apoftel Paulus gar fein aus diefer Gefchichte Gal. 4, 
33. 21: „Saget mir, die ihr unter dem Gefet fein wollt, 
habt ihr das Geſetz nicht gehöret?” Die unter Gefeß fein 
wollen, find diejenigen, welche durch Werke gerecht fein wollen. 
Habt ihr daS Gefeg nicht gehört, d. i. habt ihr es nicht ver- 
ftanden? Vs. 22 u. 23: „Denn es ftehet gejchrieben, daß 
Abraham zwei Söhne hatte, einen von der Magd, den andern 
von der Freien. Aber der von der Magd war, iſt nach dem 
Fleiſch geboren; der aber von der Freien, ift durch die Ver— 
heißung geboren”. Was vom Fleiſche geboren ift, das ift 
Fleijch, aber was vom Geifte geboren ift, das ift Geiſt, und 
diejes bleibt, daS andere aber nicht. Was vom Fleifche ift, 
das iſt durch menfchlichen Willen; was aber nach Geift ift, 
das ift von Gott und muß gelingen. Vs. 24: ‚Die Worte 
bedeuten etwas”, d. h. es liegt ein verborgener Troſt 
darin; Gott hat euch mit diefer Gefchichte noch etwas an- 
deres lehren wollen, etwas das geiftlich ift. 


Mit Bezug auf Luther, von welchem in diefer Nummer 
auf Seite 79 die Nede ijt, teilen wir den Leſern folgendes mit 
aus den Briefen Friedrich des Frommen, Kurfürjten von der Pfalz, 
gejammelt und bearbeitet von U. Kluckhohn 1. Band Braunfchweig 
1868 ©. 540, ©. 557 u. folg. Dort heißt e8 in einem Briefe 
des Kurfürſten an ‘oh. Friedrich den Mittleren von Sachjen, 
feinen lutherifchen Schwiegerjohn, gejchrieben am 31. Dec. 1564: 
„Dr. Luther ijt ein Menſch gewejen, der ſowohl als andre 
irren fonnte, wie er ohne Zweifel jeines Irrtums am legten End 
überzeugt iſt, da er Gott jo fleißig gebeten um Verzeihung und 
befannt, daß er im Handel vom Satrament zu viel getan, wie 
ohne Zweifel Die zu bezeugen willen, jo bei jeinem lebten End 
gemwejen“. 

Und in einem Briefe an denjelben vom 15. Febr. 1565: 
„Was Dr. Luthern anbelangt, daß ich Ddenfelbigen befchuldigt 
babe, daß er eines Irrtums überwiejen, denjelben auch im Todbett 
widerrufen haben joll, und was weiter folgt, — darauf foll 
E. 8%. wijjen, daß ich wohl vermerfe, wie ©. %. Ihre Ausflucht 
mit Dr. Xuthern jeligen juchen, damit fie mich vom Propofito 
abführen. Nicht Ddejtoweniger, E. %. darauf zu antworten, fage 
ich, Daß ich ihn für einen gottjeligen und einen jolchen Lehrer 
halte, der bei der Kirche Ehrijti viel und großes getan. Daß ich 
ihn aber über Augujtinum und andere alte chrijtliche Scribenten 
jeßen oder den Bropheten und Apofteln vergleichen jollte, welche 
dies Privilegium allein haben, daß ihnen einiger Irrtum nicht 
fann zugemejjen werden, dag, hoff ich, werde E. %. oder fein Chriſt— 
liebender mich heißen, weil ihrer viel aus Dr. Luther feligen den 
dritten Glia gemacht und durch folchen Greeß Die nötige Lehr 
(wom Unterfchted der Propheten, Apoſteln, auch andern Lehrern 
und Predigern) bei vielen jehr ijt verdunfelt worden. Daß aber 
Dr. Zuther geirret, erjcheint aus dem, daß er etliche jeiner Srrtümer 
felbjt in Schriften befennt und widerrufen hat. 

Diejes ijt feineswegs gemeldet, den lieben und werten Wtann 
und das treffliche Werkzeug Gottes, Dr. Zuthern jeligen oder jeine 
Lehr (Die in Gottes Wort gegründet) zu verkleinern, jondern allein 
Urjach anzuzeigen, warum ich nicht einen Engel oder einen Pro- 
pbheten und Apoſtel aus ihm machen fann, dem ohne Zeugnis des 
vorgeichriebenen Wortes Gottes etwas wäre zu glauben, und der 
unter daS Gold und Edelgeftein nicht auch etwas von Holz und 
Stroh mit unterbauen fonnte. Und weil er dann viel Stüd in 
der Lehr jelbjt retractiert und gebejjert, jo hat er können irren, 
auch nachdem er das Papſttum zu jtürmen und das Gvangelium 
zu predigen hat angefangen und nicht bald in allen Stücken auf 
einmal die Wahrheit erjehen. 

Sondern Gott hat ihm je mehr und mehr die Augen auf: 
getan, und weil er auch mit folchen groben und dffentlichen 
papiftifchen Stücken fich etliche Jahr getragen und erjt eins nach 
dem andern abgelegt hat, ift fich um jo viel weniger zu verwundern, 
daß die leibliche Gegenwärtigfeit Chriſti (im Abendmahl) an ihm 
it Eleben blieben, welche die Grundfejte des ganzen Papſttums 
und jo tief in die Herzen eingewurzelt war. Hoff alfo genugjam 
erwiejen zu haben, daß Dr. Luther jeliger jowohl als andere 
Menjchen haben irren fünnen und auch geirrt haben. 

Daß aber Dr. Luther im Saframentshandel hat nachgegeben 
vor feinem Ende, wiſſen ehrliebende Leute, ob er gleich nicht jeder- 
mann davon gejagt, und im Fall, da er es gleich nicht gejagt 
hätte, jollen Doch Die, jo die Wahrheit und Dr, Luther lieben, 


feinen Zweifel tragen, daß er diejen Irrtum ſamt allen andern 
menjchlichen Schwachheiten und Gebrechen mit dem jterblichen 
Leib, wie alle anderen Auserwählte, vermöge der Lehre Pauli 
1. Cor. 3, abgelegt habe, — wird auch damıt weder Dr. Luther 
noch jemand Gottliebender an feiner Ehre gejchändet. Denn hals- 
jtarriglich in überwiejenem Irrtum verharren, das ijt eine Schande, — 
denjelbigen aber ablegen und befennen, ijt eine Ehre, und hätte 
ſich dejjen fein Gottjeliger zu ſchämen, wie auch an Zuthern zu jehen. 

Daß Dr. Luther an jeinem Ende einen Widerruf des Sa- 

framents des Altars wegen getan, haben G. 2. freilich in meinem 
Schreiben nicht gefunden, ob ich wohl gejchrieben und mir auch 
noch feinen Zweifel mache, er jei in jeinem Gewiſſen überzeugt 
gewejen, daß er der Sachen im Saframentshandel zuviel getan 
und darum jo fleißig um Verzeihung feiner Sünde gebeten, und zu 
Gott gerufen, von welcher Urfache wegen ich mich vorjehen tue, 
meine Anſager jollen in dem der Unmwahrheit nicht zu bejchuldigen 
fein“. 
„Dr. Kluckhohn ſchreibt in einer Anmerkung zu diefen Briefen: 
Die Außerungen, auf welche fich Friedrich der Fromme in diefen 
Briefen bezieht, betreffen folgenden denfwürdigen Umjtand: In dem 
Geſpräch, das Melanchthon mit Luther vor deſſen legter Reiſe nach 
Eisleben Hatte, „wurde des Abendmahlsjtreits gedacht, wobei 
Melanchthon jich offen dahin ausiprach, daß die Lehre der Kirchen- 
väter in dieſem Punkte der Lehre der Schweizer näher komme 
als der Luthers. Lebterer ſchwieg eine Weile; dann brach er in 
die Worte aus: „Lieber Bhilipp, ıch befenne, daß der Sache vom 
Saframent zuviel getan ijt”. „So lafjet ung,” entgegnete Melanch- 
thon, „eine Schrift jtellen, worin die Sache gelindert‘ werde, auf 
daß die Wahrheit bleibe, und die Kirchen einträchtig werden“. 
Worauf Luther: „Ja, lieber Philipp, ich habe das oft und viel- 
fältig gedacht; aber jo würde die ganze Lehre verdächtigt. Ich 
wil’s dem allmächtigen Gott befohlen haben. Tut ihr auch etwas 
nach meinem Tode”. 

Don diefem Vorgang erhielt Urfinus in Wittenberg Kunde, 
denn Melanchthon machte fein Geheimnis daraus. Aus feinem 
Munde hörte die Erzählung auch Alefiug, Profeſſor in Leipzig, 
von dem fie wieder auf andere, wie Pezel, überging. Zu den ſchon 
lange befannten Zeugniſſen Urſins, Pezels und Hospintans iſt nun 
in neuejter Zeit die originale und eidlich beglaubigte Berjicherung 
Hardenbergs aus Bremen gelommen. Hardenberg hatte die Er— 
zählung aus Melanchthon’3 eigenem Wunde, und um ſich volle 
Sewißheit zu verjchaffen, jendete der Nat von Bremen den 
Magijter Schlonfgrawe nach Wittenberg ab. — In Heidelberg 
wurde die Sache durch Urfin befannt und zuerit in dem Streite 
erwähnt, der ſich an das Maulbronner Colloquium knüpfte. 
Friedrich III. nahm ſelbſtverſtändlich daran ein lebhaftes Intereſſe. 
Durch Grajt ließ er an den Buͤrgermeiſter von Bremen Ichreiben, um 
mit Beſtimmtheit zu erfahren, was in Bremen über jene Angele— 
genheit verhandelt worden. Nach den Regeln hiſtoriſcher Kritik 
läßt ſich alſo die ganze Erzählung nicht mehr als eine Fabel 
behandeln. — 3 
Der Bericht Hardenbergs iſt veröffentlicht von Kohlmann 
in Bremen in der reform. Kirchenzeitung 1853 Nr. 40. Auch 
Dr. &. Stähelin teilt diefen Bericht mit in jeiner Lebensbejchreibung 
Calvins, in dem ſchönen Werte: Leben und ausgewählte Schriften 
der Väter und Begründer der reformierten Kirche, IV, Teil 1. Hälfte 
©. 228 und 229, 
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Fragen und Antworten zu 1. Mofe 17. 





Was Iefen wir im 17. Kapitel? 

Daß der Herr dem Abram nochmals erfchien, ihn 
den Namen Abraham, d. i. Vater der Menge, und feinem 
Weibe den Namen Sarah, d. i. Fürftin gab, und ihm dann 
die Bejchneidung gebot. 

Wozu gab der Herr die Befchneidung? 

Die Beſchneidung follte Abraham ein fichtbares Zeichen 
des Bundes ſein, den der Herr mit ihm gemacht, eine noch⸗ 
malige Beſtätigung der Verheißung. Abraham war alt, 
ſchon 99 Jahre zählte er, und es ſchien ihm faſt unmöglich, 
daß er noch einen Sohn bekommen könnte. Dadurch num, 
daß Gott ihm jein Fleisch zu befchneiden gebot, gab Gott 
ihm zu verjtehen, daß es mit ihm ganz und gar aus ſei. 
Sp wollte es der Herr. Bei Abraham follte es eine völlig 
abgejchnittene Sache fein, damit ex fein ganzes Vertrauen 
auf Gott allein jege, von Ihm allein den Sohn erwarte, 
In diefem Wege wollte Gott Sein Wort um fo herrlicher 
wahr machen. 

Glaubte Abram dies? 

Nein, er lachte in feinem Herzen, konnte dies Wort 
nicht faſſen und bat deshalb auch den Herrn für Ismael, 
den er lieb gewonnen, daß der Herr ihn doch fegne. — 
Auch diefe Bitte gewährt ihm der Herr. Der Herr will 
Ismael zum großen Volk machen, aber Ex fagt nochmals: 
„Den Sohn der Verheigung foll dir Sarah gebären”. 

Weshalb befchnitt Abraham alle an einem Tage? 

Weil er nicht mit der Vollziehung des Befehles Gottes 
zögern wollte, 
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Drediat 
von Paſtor Dr. H. F. Kohlbrügge, 
über 1. Mofe 17, Ws. 1, gehalten am 6. Juni 1858, 
nachmittags. 





Geſang: Pſalm 18, Vs. 8 u. 9. 


Ja Herr! Du biſt den Heil’gen heilig immer, 
Den Frommen — verläſſeſt ſte auch nimmer; 
Den Reinen biſt Du rein, in Dir verklärt; 

Doch bleibſt Du den Verfehrten ſtets verkehrt. 
Herr! Du erhebt die Unterdrückten wieder, 

Und ſchlägſt den Stolz der hohen Augen nieder. 
Um Lichte fehlt es meiner Leuchte nicht, 

Mein Gott macht mir die Finfternis zum Licht. 


Mit Dir kann ich Durch Kriegesfcharen dringen, 
Mit meinem Gott auch über Mauern ſpringen. 
Sa, Gottes Weg ijt ohne Tadel aut; 
Durchläutert, rein und heilig, was Gr tut. 
Man kann getrojt auf Seine Worte bauen; 

Er iſt ein Schild für alle, die Ihm trauen. 
DO, wer iſt Gott, wenn Du es, Herr! nicht bijt? 
Wer iſt ein Hort, mwenn’s unfer Gott nicht ift? 





Meine geliebten Brüder und Schweitern! Wir leſen 
unfern Text für diefe Abendftunde 1. Moje 17, BE. 1: 

„Als nun Abram neun und neunzig Jahre 
alt war, erjhien ihm der Herr, und ſprach zu 
ihm: Sch bin der allmächtige Gott, wandle vor 
Mir und fei fromm”. 

Das find Worte des Herrn an Abram, die wir hier 
vor und haben, aber doch nicht Worte allen an Abram, 
jondern auch an alle, die einhergehen und wandeln in den 
Fußſtapfen des Glaubens Abrams. Sie galten ihm nicht 
allein, jondern, wo wir den Namen „Chrift“ in Wahrheit 
tragen, gelten ſie auch ung. 

Abram hieß er, nicht Abraham. Er hat diefen neuen 
Namen erſt fpäter bekommen, da er neum und neunzig 
Jahre alt war. Erſt hieß er „Abram“, d. i. hoher Vater; 
jein neuer Name „Abraham“ bedeutet: Vater der Menge. 
Seine Hausfrau befam zu gleicher Zeit einen neuen Namen, 
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Exit hieß fie „Sarai“, d. i. meine Fürftin, alsdann „Sarah“, 
Fürſtin. — 

Abram, der hohe Vater, war alio nunmehr neun und 
neunzig Jahre alt. Es waren fünf und zwanzig Fahre 
vergangen, jeit der Herr den Bund mit ihm gemacht, und 
er zum erſtenmal die Verheigung bekommen hatte: „In deinem 
Samen jollen alle Völker der Erde gefegnet werden”. Ex 
hatte feitdem manches durchgemacht und wohl gezeigt, was 
leicht, und erfahren, daß es lauter ewige Gnade und 
Treue eines ewigen Erbarmers ist, wenn ein Menſch alfo 
den Weg des Heils geht, daß er den Weg bis an's Ende 
bewahrt. Abram hatte die Verheißung geglaubt; Gott hatte 
ihn als einen Gottlojen gerecht gejprochen, da er Gott für 
einen ehrlichen‘ Mann gehalten. Abram war auch ver: 
fehrte Wege gegangen. a, aus mir foll die Verheigung 
fommen, hatte er gedacht; aber hat Gott denn auch gejagt, 
daß fie nur aus der von Ihm geheiligten Che fommen würde? 
Sp jchlugen denn Abram und Sarat einen verkehrten Weg 
ein, den Weg nach dem Sinai, nicht nach Jeruſalem. 

Sie begaben fich beide unter Geſetz. Et, Gott hat es 
ja verheißen, jo muß e8 auch kommen, nun kommt es aber 
nicht; wohlan, ein fichtbares Mittel iſt da, wir follen dies 
nehmen, auf daß wir die Verheißung verwirklichen; fo 
denkt der Menſch. Wenn er fich auch verlafjen kann auf 
das Wort des lebendigen Gottes, wenn er auch viele Be- 
weiſe dafür hat, fich wirklich darauf verlaffen wird er nicht. 
So ſchlug denn auch Abram den verfehrten Weg ein, und 
anftatt daß er einen Sohn zeugte aus der Freien, zeugte ex 
ihn aus der Magd; der Sohn war da, aber vor Gott war 
das Werk verworfen. 

Wenn Gott etwas tut, fo tut Er es ftets jo, daß 
dabei offenbar wird: Es fommt nicht aus unferer Kraft, 
nicht aus umferm Fleiſch und Blut, fondern es ift der Herr, 
der Allmächtige, dev e8 getan hat. Da ift menjchlicherfeits 
auch nicht ein Seufzer, nicht eine Träne dazu gekommen, 
um darzuftellen, was Gott verheißen hat. Dreizehn Jahre 
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find verftrichen, und Abram fieht Ismael im Zelt, freut fich 
jeiner und haft dennoch feit an der Verheißung, aber er dachte 
gleichwohl, es möchte doch Ismael fein. — 

Dreizehn Jahre lang hat er gewartet, neun und neunzig 
Jahre alt ift er geworden; es herrfeht in Sarat Unfruchtbarkeit, 
Tod und Erftorbenfein, Grftorbenfein auch in ihm. Kann 
und wird es noch kommen, was Gott verheißen hat? Wer die 
Verheißung liebt und darauf bejteht, feufzt allezeit: ach, daß 
die Erlöfung aus Zion käme, daß wahr würde, was der Herr 
verheigen! Aber feitdem alles hienieden, was ich ſehe, höre 
und jpüre: „Nein!“ fehreit, feitdem ift es: „Nein!“ Und 
doch und doch! — Im Innern der Seele brennt es, es ift 
ein Docht da; wenn Gott ihn auslöfchen will, iſt's vorbei, 
aber Er gießt fortwährend DI darauf, bis er wieder ganz 
belle brennt. 

Da erjcheint ihm Gott. Bald find die Jahre alle, 
bald ift er Hundert Jahre alt; das ift nach morgenländijchen 
Begriffen eine Zahl, die bedeutet, daß es zu Ende ift, daß 
nichts mehr dazu fommt. Wohlen, nun ift es auf die 
Spige mit ihm gekommen! Aber Gott kommt, der Herr 
fommt, Ex bleibt nicht aus, Er verzieht mit der Erfüllung 
Seiner Verheigung nicht; nein, wenn Seine Zeit und Stunde 
gekommen tft, jo ift Er da. 

Es erjcheint ihm der Herr. Wie ift Er ihm erichienen ? 
Ich kann e3 euch nicht jagen; fo viel aber ift gewiß, daß wir 
im folgenden Kapitel wiederum eine Erſcheinung des Herrn 
haben, da die drei Männer zu Abraham famen, wo es beißt: 
„Und der Herr erſchien ihm im Hain Mamre, da er ſaß an der 
Tür jener Hütte.” Da war der Herr grade wie ein Menſch, 
hatte mit den beiden Engeln die Geſtalt von Menſchen ange- 
nommen. Und wie iſt Er dem Abram in unſerm Kapitel 
erſchienen? Ich weiß es nicht; aber das weiß ich: Kennſt du 
den Herrn, biſt du wahrhaftig zu Ihm bekehrt, haſt du die gute 
Wahl getan, fo bleibſt du nicht ohne Offenbarung des 
lebendigen Gottes. Aber Er erjcheint nicht alfo, daß es 
etwa wäre wie ein Traum, fondern Er kommt mit dem 
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lieben und teuren Wort und haucht es durch den Heiligen 
Geift in das verwundete Herz hinein, ſpricht zu der Seele von 
Troſt, und bei den Worten, die fie vernimmt vom Bibelblatte, 
weiß die Seele es: „Es ift der Herr!“ 
Wer erjchten dem Abram? Der Herr. Wer ift das? 
Das iſt: „Der da ift, der da war und der da jein wird, 
der Ewige, der Lebendige; aus Ihm, duch Ihn und zu 
Ihm find alle Dinge”. Er war, bevor wir waren. Er 
hat uns gekannt, ehe wir im Mutterleib bereitet wurden; 
und Er ift es, der, obſchon als verborgener Gott, uns ge- 
leitet hat bis heute; und Er wird auch der Letzte fein, das 
Alpha und Omega. Der Herr hat deine Eltern geboren 
werden laſſen, hat fie gebracht in den Stand, worin fie fein 
jollten, auf daß du follteft geboren werden; Er hat deine 
Wiege bauen und flechten, hat deine Windeln machen laffen, 
Er ift hinter dir her gewefen bis heute und hat alle deine 
Wege bereits zuvor geordnet, hat alles zuvor fein gemacht 
und Ddargejtellt. Es fteht in Seinem Buche aufgefchrieben, 
was werden joll: jet es zum Tode, fo ift es zum Tode; 
ſei es zum Leben, fo ift es zum Leben; aber du, Menfch, 5 
vermagſt nichts mit all deinen Überlegungen mit all deiner 
Furcht, deinen Plänen, deinem Kummer und deinen Sorgen. 
Staub find wir und Ajche, aber vor Ihm fteht alles da; 
Er hats geboten: aljo foll es fein! und Sein Nat befteht, 
Er führt aus die Gedanken Seines Herzens. Wahrhaftiger 
Troft liegt darin, daß Er unveränderlich ift, daß Er ewig 
derjelbe bleibt, daß Er alles, alles, bevor du warft, für dich 
weggelegt und bejtimmt hat, daß Anfang, Mitte und Ende 
lediglich abhängt von Seiner Hand. Wende dich zu Ihm, 
wie gejchrieben fteht: „Wendet euch zu Mir, aller Welt 
Ende!" (ef. 45, Bs. 22). In Ihm ift Gerechtigkeit und 
. Stärfe, während du aller Kraft und Gerechtigkeit ledig bift. 
Da müfjen wir Ihn gefunden haben, wie Gr jagt, daß Er 
gefunden wird von denen, die Ihn nicht fuchen. 
Es iſt der Herr! Es tft bier die zweite Perfon im 
göttlichen Wejen, die dem Abram erfcheint, alfo unfer lieber 
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Herr und Heiland Jeſus Chriftus, Jehovah, der Wahrhaf- 
tige. „Saget den verzagten Herzen: fürchtet euch nicht! fiehe, 
eurer Gott kommt!" (Sei. 35, 4.) 

Was fagte Er zu Abram? „Ich bin der allmächtige 
Gott”. Tat es not, dem Abram dies noch zu jagen? Wenn 
es nicht not getan hätte, wiirde Er es dem Abram nicht 
gefagt haben. Ja, e3 tat dem lieben Abram not, dem 
Vater der Gläubigen, der nım ſchon fünfundzwanzig Jahre 
lang den Heren gekannt hatte. Hat es ihm not getan, jo 
tut e8 und auch not. D, wenn wir warten könnten auf 
Gott, wenn wir harren könnten, lediglich auf Ihn vertrauen 
im Glauben! Was Gott gefagt hat, das erfüllt Er. Bilt 
du zu Ihm gekommen, bijt du zu Ihm gefrochen al3 ein 
armer Wurm, haft du gefchrieen um Gnade und Vergebung 
von Sünden, haft du Ihn gefunden, — gewiß, gewiß, du haft 
gefunden einen treuen Freund, emen Bruder, der 
fich unfer nicht fchämt, einen gnädigen, barmberzigen, treuen 
und guten Vater! Aber wir — warten? Es wird fich 
mancher erinnern, wie er in augenblicklicher Verlegenheit 
war und fich hernach vor die Stirn gejchlagen und gejagt 
hat: Hätte ich doch nur noch ein halbes Stündlein ge- 
wartet! Menfchen mögen trügen; was aber Gott verheißt, 
das hält Er! „Warten“ ift die erſte Lektion in der Schule 
des Lebens, in der Schule des Leidens: „nicht Gott vor- 
greifen und jich ſelbſt Bahn machen wollen!“ Aber das 
iſt dem Fleiſche eigen, es kann nicht länger warten; da 
greift denn der Menſch zu Fleifch, zu Geſetz, zur Welt, 
zu den Abgöttern, zum Unglauben. — Was will nun doch 
der Menjch machen, wenn es Gottes Zeit noch nicht ift!? 
Mit allem, was er amrichtet, verdirbt er nur fich ſelbſt 
den Weg. 

Das Schiff Liegt ruhig vor Anker, wenn wir ung 
halten an Gottes Gebot und Sein heiliges Geſetz. Ob auch 
der Sturm kommt und das Schifflein hin und her wirft, 
unmöglich kann es gegen die Felſen geſchleudert werden; am 
Anker der Hoffnung liegt es feſt. 
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Gehofft hat Abram über Hoffnung hinaus. Er war 
bedroht. Wovon wird der Mensch bevroht? Davon: ich 
befomme e8 nicht, was Gott mir verheißen! Da will man 
denn an Gnade feithalten, aber Gejeß und Gebot bejeitigen; 
ach, dann hat man auch die Gnade drangegeben! Gottes 
Gebot iſt ein folches: „Du, armer Mann, follit einen Palaſt 
haben! Du, Unreiner, ſollſt rein fein!" Gottes Gebot ift ein 
folches Gebot: „Du, Sünder, der du dich jelbjt verklagſt und 
Gott recht gibjt, jollft Gerechtigkeit haben, ewige Gerechtig- 
feit! Du, Schwacher, follft Kraft haben in deiner Schwachheit! 
Du, Armer, der du fißeft mitten in der Welt, fer guten 
Mutes; Ich habe die Welt überwunden! Und euer Glaube 
tft der Steg, der die Welt überwunden hat!" Wo aber Gott 
hilft, da geht alles chriftliche Fleisch zu grunde; wer aber in 
Wahrheit zum Sünder gemacht ift, kann feinen Weg nicht 
mehr weiter gehen, und wenn ex ihn fortjegen will, fo iſt Gott 
jo gnädig, daß Er ihm Arme und Beine zerjchlägt. 

Laſſet e8 uns zu Herzen nehmen: unjer aller Sünde 
ift der Unglaube Wir können nicht warten, wollen uns 
ſtets ſelbſt helfen, ftatt im verborgenen bei Gott anzu— 
halten mit Ringen und Beten, und in die Schrift hinein— 
zufehen, wie alle Heiligen Gottes grau geworden find im 
Harren, und dann iſt's gekommen! Aber da greift das Fleiſch 
zu, wo e8 kann, und das chritliche iſt Das beſte und eifrigite, 
und der Teufel eilt herbei als ein Engel des Lichts, ſetzt 
die Poſaune an den Mund, und es follen Wunder gefchehen! 
Meine Geliebten! glaubt ihr, daß ein Soldat den Willen 
des Königs getan hat, wenn er ohne Befehl taufend Feinde 
erlegt? 

Gott der Herr kommt, Er kommt dem Abram zuvor. 
Es iſt auf die Spitze mit ihm gekommen. Aber nun: Gott 
der Herr kommt, das Heil kommt! Es kommt, es kommt, 
wie ein voller Strom vom Berge herab, fragt nicht nach 
Felſen, ſondern bricht ſich Bahn über die Steinblöcke. 
Abram ſoll es haben, Gott hat es ihm vor fünfundzwanzig 
Jahren verheißen, es kommt, es kommt! Und Gott hat noch 
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mehr Vol, dem Er Sein Heil verheißen hat: die hundert- 
vierundpierzig taufend Berfiegelten, die um den Berg Zion 
ftehen, daS Lamm in ihrer Mitte, und fodann eine Schar, 
die niemand zählen Fann. 

Warum kommt Gott dem Abram in feiner Not zuvor? 
Gott will Seinen Bund mit ihm machen. Aber das hat Er 
ja ſchon früher getan? Gut, aber Er will den Bund mit 
ihm erneuern. Was für einen Bund? Den Bund ewiger 
Gnade, ewiger Treue, ewiger Liebe und Barmherzigkeit; den 
Bund, den Er macht und erneuert mit allen denen, die 
nicht? haben als Armut, Sünde und Schuld und lediglich 
glauben. Es joll Abram den Bund umd die Verheißung 
haben, er ſoll den Schoß aufhalten: Gott beginnt nunmehr 
die Bäume Seines Paradieſes zu ſchütteln, daß die Früchte 
herunterfallen in Hülle und Fülle, und ſein Schoß voll 
wird. Bald hundert Jahre iſt Abram alt, — nun ſoll es 
kommen! — Ja, es iſt bereits der dritte Tag, und wir haben 
noch nichts von dem Herrn und von der Verheißung geſehen; 
etliche Weiber erzählen zwar von einem Geſicht der Engel, 
aber wir haben nichts geſehen! „O ihr Toren und träges 
Herzens, zu glauben allem dem, das geſchrieben ſteht!“ 
Luk. 24, 2125. — 

Der Herr erneuert dem Abram den Bund ewiger 
Gnade, und er ſoll davon haben Zeichen und Siegel, das 
iſt: die heilige Beſchneidung. Gott aber macht es anders, 
als wir es uns vorſtellen. Abram ſoll ein Zeichen und 
Siegel haben, auf daß er lerne: Mit unſrer Macht iſt nichts 
getan! Da haſt du ein Zeichen an deinem Fleiſche, daß du 
erkenneſt: „Wenn Ich, der Herr Gott, zu ſchaffen beginne, 
dann ſchneide Ich alle Enden ab, auf daß die Frucht mit 
keiner Faſer am alten Stamme Adam hängen bleibe, — 
auf daß du ſehen ſollſt: das hat Gott allein getan!“ Wenn 
Gott beginnt, dann beginnt Er alſo, daß Er ein gutes Ge— 
wiſſen gibt, die Frage nach Ihm in der Pot, — das gute 
Gewiſſen: „Adam, den alten Menschen, haft du ausgezogen in 
Chriſto, und den neuen angezogen“, (Val. 1. Mofe 17, 10—14.) 


1. Moje 17. 9 


„Ich bin Gott!“ Wollt ihr nach einem Wort ſuchen, 
welches den Sinn des hebräiſchen Wortes ausdrückt? Alles, 
alles iſt Gott! Alles, alles haſt du in Gott! Alles, alles will 
Gott dir ſein! Alles, alles, was not tut, was da dient für 
dieſes Leben und für das ewige Leben, es iſt alles in Ihm. 
Er iſt Gott, der lebendige Gott, gnädig und barmherzig, 
vergibt Sünde und Miſſetat, um Seines Sohnes willen. 
Wer Fhn gefunden hat, der hat das höchite Gut, ift ftein- 
veich und getroft, ift ewig glücklich und fingt: „Wenn ich 
nur Dich habe, fo frage ich nichts nach Himmel und Erde!“ 
(Pſalm 73, 25). Da verfchmachte mein Fleiſch, und alles 
gehe zu grunde, Du bift mein Ein und mein Alles! Sehet 
und ſchmecket, wie freundlich der Herr tft, daß wir in Ihm 
alles haben. Der Bapft trägt zwar eine prächtige Krone, 
der Herr Jeſus eine Dornenkrone, aber eben darin ſtecken 
ewige Perlen. 

„Bott iſt jtark”, — das liegt auch in diefem Wort. 
Alfo wird Sein Name jein: Der ftarfe Gott! (Sei. 9, 6.) 
Der ftarfe Gott it Er. Wie it Er e3? Mlio, daß Er 
fommt mit Seinem Worte und trägt alle Dinge mit dem Aus- 
ſpruche Seines Mundes, Er erhält alles durch Seine Kraft, 
Er lenkt alles durch Seine Kraft; es gibt nichts, nichts, das 
Ihm im Wege fein fan, wenn Er tun will Sein heiliges 
Wohlgefallen. Wo Kraft ift in fichtbaren Dingen, fie it 
aus Ihm, wenn Er fie gibt. Aber wo wir darniederliegen in 
unferer Schwachheit und haben alle fichtbare Macht und 
Kraft, die Hölle und alle Verfuchungen gegen uns, da ſpricht 
Gott zu einem jeden, der ſchwach ift und Kraft haben muß, 
weiß aber nicht, woher: „Sch bin der ewige, der jtarfe Gott”. 

Sch möchte doch gerne wifjen, wozu diefer Troft uns not 
tut? Dazu: „Sch kann nicht mehr”, jagt der Menſch; „ich 
kann es nicht länger aushalten! fo geht es nicht mehr!” Und 
dann? und dann? Nun, — dann den Willen des Fleiſches 
getan? dann das Geſetz Gottes befeitigt? im Sichtbaren es 
gefucht, von der Welt es genommen? Darum jagt Gott: 
„Sch bin Gott, der ftarfe Gott!" D, glückjelig der Menſch, 
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ja dreifach glückjelig der Menfch, der aljo jchreit im ver- 
borgenen: „Mein Gott, ich kann nicht mehr! Hilf mir Durch 
die Macht Deiner Gnade und Barmherzigkeit! Es find der 
Feinde fo viele, die nach meiner Seele ftehen, hilf mit 
Deiner Rechten, Du kennſt mich ja durch) und durch bis 
in's tieffte Herz hinein! Sch kann nicht mehr, fei mir gnädig 
und hilf mir!“ Diefes legte Gott dem Abram in’s Herz hin- 
ein, da er neunundneunzig Jahre alt war, und erſchien ihm 
und ſprach: „Sch bin Gott!" 

Ich bin Gott, der Allmächtige. „Der Allmächtige”, 
das, meine Geliebten! jagt eigentlich nach dem KHebrätjchen 
etwas anderes aus und zwar dies: „Ich bin gerade jo, wie 
eine Mutter it!" — „Wie eine Mutter?’ Sa, denkt euch einen 
Säugling; das Kind glaubt, es glaubt: Mutter, du haft 
einen Schoß, haft eine volle Bruft, ich muß dich haben, 
ich muß fie haben, und das Kind zieht mit feinem Schreien 
die Mutter zu fich; ein wunderbares Band iſt gelegt! Was 
das Kind fühlt, das fühlt die Mutter, und was die Mutter 
fühlt, das fühlt das Kind; und wie das Kindlein fchreit, jo 
it die Mutter bereit, ihm zu Schenken; und wenn ſie unten 
oder oben im Haufe iſt, fie hört das Schreien ihres Kindleins 
und hat ein wunderbares Ohr dafür. Das will der Herr Gott 
jagen, wenn Er zu Abram ſpricht: „Sch bin der Allmächtige”: 
Was eine Mutter ift, eine Fülle der Nahrung für das Kind, 
für das hungernde und durftende Kind, das bin Ich! Könnten 
wir nur ein wenig warten, wir würden's erfahren: aljo ift 
Gott! wir würden's erfahren, wie Gott dem Menfchen gnädig 
it — Märchen! Märchen! — fo fpricht, jo denkt der 
Menſch — wer hat's erfahren? Gott fei gelobt und gepriefen! 
Abram hat es erfahren, und es find Blutzeugen dafür da, 
daß es wahr iſt. Alles Denkbare, was dem Menfchen not 
tut, der da vecht und fchlecht einhergeht, es ift bei Gott, 
und Gott tut überfchwenglich, über Bitten ‚und BVerftehen. 
Das hat Gott dem Abram gefagt, und Er kommt allemal 
zu den Seinen und fpricht zu ihnen ebenfo, wenn es mit 
ihnen auf die Spige gefommen iſt. 


1. Mofe 17: 11 


War denn Abram in Gefahr? Gewiß war Abram in 
Gefahr, jonjt würde Gott nicht zu ihm gekommen fein und fo 
mit ihm. gefprochen haben. Gott fennet die Seinen wohl! — 
Meine Geliebten! Wenn wir Jahre lang das Wort gehört 
haben, wenn wir es wieder und wieder gehört haben, denkt 
wohl mancher: Jun fann ich fpazieren gehen, ich brauche 
es nicht mehr fo notwendig, ich bin jest ſchon fünf und 
zwanzig Jahre lang befehrt. — Meine Lieben! das Wort 
tat dem Abram not, und was tut dir not? — Wir blei- 
ben Schuljungen; wenn wir A gelernt haben und B, jo 
kommen wir zu & „Chriſtus“ und dabei bleiben wir, und 
fommen nicht darüber hinaus; daran jollen wir auch feit 
bangen bleiben, auf daß wir wandeln vor Gott, nach Seinen 
Geboten, untadelig und mit gutem Gemijjen. 

Warum jagt Gott dies zu Abram? Weil Er etwas von 
ihm wollte. Warum jagt Er e8 zu uns? Weil Er etwas 
vonunswil. „Wandele vor Mir und fei fromm!" — 
Der alte Mann von neunundneunzig Jahren, der jchon feit 
fünfundzwanzig Jahren befehrt war, — wandelte ev denn 
nicht vor des Herrn Angeficht? war er denn nicht fromm? 
Sa, von Anfang an hat er vor Gottes Angeficht gewandelt. 
Abram ift ein ehrlicher Mann gemwefen, da er zu Boden 
fiel, al der Herr ihm die Sterne des Himmels zeigte 
und ihn fragte: „Kannſt du fie zählen?“ Da ſank er zu 
Boden: „Großer Gott, Du fehlägft mich nicht tot! Du 
haft dies Heer gefchaffen; ja, jo kannſt Du auch mir, 
kleinem Männlein, wohl helfen!" Warum hat Gott es denn 
nochmals zu ihm gejagt? Meine Geliebten, das Leben will 
Luft und Licht haben, fonft geht es zu grunde; ein Stäub- 
(ein ins Auge, und wir fehen nicht mehr; ein Stäubchen nur 
ing Gehirn, und wir können nicht mehr denken! Daß wir jehen 
und hören, daß wir wandeln, leben und atmen: wir hangen 
jeden Augenblic von Gott ab, — fo rot, fo tot. Und alſo 
verhält e8 fich auch mit der Gnade. Ewige Gnade iſt's, aber 
ewig bleiben wir abhängig von dem allmächtigen Gott! Traue 
der Lehre nie, daß man fünne glauben, daß man könne 
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Gnade haben, und daß fie bleibt und bleiben werde auch) 
dann, wenn man feinen eigenen Willen durchſetzt. Nein, das 
geht nicht zufammen, fondern alfo verhält es fich: Ewige 
Gnade tft es zwar, worauf man ſich mit wahrhaftigem 
Glauben für die Emigfeit verlaffen kann und nicht bejorgt 
zu fein braucht um die ewige Seligfeit; und doch! und doch! 
Bon Minute zu Minute hängt der Menſch ab von Gott, von 
dem lebendigen Gott, von Seiner freien Gnade; da fann er 
denn nicht anders: die Furcht Gottes hat ihn erfüllt. Ta, 
Abram hat nun ſchon fünfundzwanzig Jahre lang Gott ge- 
fürchtet, und wenn du nun auch ſchon länger zu Ihm be- 
fehrt wäreſt, eine einzige Sünde fommt auf, und wenn 
Gott will Sünde zurechnen, fo haben wir den ewigen Tod 
verdient. Daß wir aljo abhängig bleiben von Gottes freiem 
Erbarmen, das mußte dem Abram auch noch beigebracht 
werden. 

Wie tut Gott nun dies? Wenn ein Vater oder eine 
Mutter ihr Kind irgendwo Hinfchiefen, einen ganz beſonderen 
Gang zu machen, wenn es etwa gar vor den König foll, 
jo geben fie ihm eine befondere Inſtruktion mit, wie es fich 
zu benehmen habe. So gibt nun auch der Herr Gott dem 
Abram eine Inftruftion als Paß mit auf den Weg. Was iſt 
das für eine? Diefe: daß er den Herrn Gott anjehen foll 
mit Glaubensaugen, die Hände ausſtrecken nach Ihm, fich zu 
Gott halten, auf daß da fomme, was Gott gefagt hat. — 
Hängt es denn von feinem Wandel, von feiner Frömmigkeit 
ab? Nein, allein von Gottes Erbarmen! Und wiederum: 
Hängt e3 denn von feiner Frömmigkeit, von feinem Mandel 
vor Gott ab? Ja, es hängt davon ab. Mofes geht durch's 
rote Meer; fein Stab hat nicht das Waſſer zerteilt, jondern 
die Almacht des treuen Grbarmers. Aber wenn Mofes 
nicht mit dem Stab in's Meer gejchlagen hätte, es würde 
ſich nicht zerteilt haben. Wie hängt das zufammen? Wenn 
ich dich in einen Dornbufch fehicke, jo wirft du mir nicht 
Feigen bringen; aber wenn ich dich zu einem Feigenbaum 
Ichiefe, dann bringt du mir Feigen mit, 
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Bor Gottes Angefiht wandeln, — was iſt das? 
Gottes Angeficht, wie fieht es aus? Sa, fo ſchön iſt feines 
Menjchen Angeficht! Denkt euch einen befonders gütigen Vater; 
ſtrahlend ift fein Angeficht von Erbarmen und Mitleid, von 
Wahrheit und Gerechtigkeit; lauter Güte ift darin. So ift 
Gottes Angeficht. Wollt ihr’s jehen? Sehet Jeſum an, dann 
jehet ihr den Vater. Sehet Chriftum an in Seinem Worte, 
wie Er euch dafelbjt vor Augen gemalt tft, wie Er am Kreuze 
hängt, wie Er im Tode und im Grabe liegt, wie Er auf- 
erſteht und fiet zur Nechten Gottes, des Vaters: da jehet 
ihr den König in Seiner Schöne; dann habt ihr Gottes 
Angeficht gefehen. Vor diefem Angeficht gewandelt! Das 
iſt's, was Gott zu Abram gejagt, und was Er noch jagt 
zu und. Wo Glaube tft, da ift Hoffnung; wo Hoffnung 
iſt, da ift Liebe; wo Liebe ift, da ift wiederum Hoffnung, — 
das wechjelt immer miteinander ab. Wo nun gehofft wird 
auf Erfüllung der Verheigung, auf Seine Treue und Barm- 
herzigfeit, auf Seine Erſcheinung und glorreiche Zukunft, - 
und die Verheißung bleibt aus, da möchte der Teufel den 
Menjchen gerne dahin bringen, daß er dem Herrn Gott den 
Rücken zufehre. Der Herr fpricht darum: „Wandele vor 
Meinem Angeficht, ſchaue den König an in Seiner Schöne, 
halte im Gedächtnis Jeſum Chriftum, den Gekreuzigten, den 
Auferjtandenen!” 

Ach, meine Geliebten! glauben wir es? Da jehen wir 
diefen und jenen Mächtigen, diefe und jene Kraft gegen uns, 
und alles Sichtbare bedroht uns in unferm Glauben an 
die Verheifung; wenn wir aber den König anfehen in Seiner 
Schöne, in Seiner Kraft, wie Ex uns zunickt, — dann fei ge- 
troft und fürchte dich nicht! Sch laſſe die Zehntaufende 
machen, was fie wollen, — meinem Könige ift nicht bange, 
fo bangt es mir denn auch nicht! 

„Wandele vor Meinem Angesicht!" d. i.: Halte 
Mich in Meiner Gnade, Liebe und Barmherzigkeit alle Zeit 
vor Augen. Achte nicht auf alles Sichtbare, auf alles, was 
aus der Hölle kommt: Ohnmacht oder Sünde! Das gute 
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Pfand, das Ich dir gegeben, daran halte dich, und bloß 
an Meine Gnade! 

„Und fei fromm!” Was will das jagen? Fromm 
iſt „aufrichtig”, Fromm ift nach dem Hebräifchen vor allen 
Dingen „ganz". a, Gott hat von Abram gerade diejes 
gewollt: Ergib dich Mir ganz wie du bift! Halte dich ganz 
zu Mir! Sei ganz Mein Knecht, und Sch bin ganz dein 
Gott! — Amen. 


Schlußgeſang, Pſalm 145, 7: 


Wohl dem, der ganz fich jeinem Gott ergibt! 
Der Herr jcehüßt den mit Allmacht, der Ihn liebt; 
Doch wehe dem, der Seine Huld verjchmäht! 

Der Herr vertilgt den, der Ihm widerjteht. 
Mein Mund foll Lob dem ew’gen König fingen; 
Anbetend will ich Ihm mein Opfer bringen. 
Sa, alles Fleiſch lob’ Seinen heil’gen Namen, 
An jedem Ort und ewig. Umen! Amen! 


Predigt 
von Paſtor Dr. 9. 3. Kohlbrügge 
über 1. Mofe 17, 1—11, gehalten den 26. Juli 1857, 
vormittags. 





Geſang, Pſalm 1, 2—4: 


Ein Baum, am Bach gepflanzt, ftrebt hoch empor, 
Bringt Blüt' und Frucht zur rechten Zeit hervor, 
Steht unentlaubt mit hoher Pracht gejchmücket, 

Daß fich an ihm der Wanderer exquicket; 
Sp grimet der Gerechte jederzeit, 
Er lebt und wächft, und all jein Tun gedeiht. 


Sp iſt es nicht mit den Gottlojen; nein, 
Die jind wie Spreu, ein Wind wird fie zerſtreu'n. 
Der Sünder, die des Herrn Geſetz verſchmähen, 
Soll feiner je in dem Gericht beſtehen. 
Wann Gott das Recht in der Gemeine jpricht, 
So halten fie bei den Gerechten nicht. 


Des Frommen Weg, zum Himmel ganz gewandt, 
Seht einfach fort, jteht unter Gottes Hand. 
Gott blickt herab auf ihn mit Wohlgefallen, 
Schübt jeinen Tritt und läßt ihn ficher wallen. 
Allen der Weg, der den Gottloſen führt, 
Weicht immer ab, bis er fich ganz verliert. 


1. Moſe 17. 15 


Da haben wir nun, meine Geliebten, miteinander den 
Palm gelungen von der wahren Kirche, woraus erhellt, wie 
e3 den Wahrhaftigen ergeht, und wie den falfchen Brüdern, — 
das Lied von der wahren Kirche, daß es foll jtehen bleiben: 
„Es iſt ein Unterfchted zwischen dem, der Gott fürchtet, und 
dem, der Gott nicht fürchtet, — zwifchen dem, der Gott 
dient und dem, der Ihm nicht dient“. Wir haben uns alle 
wohl zu hüten, daß wir diejes Lied von der wahren Kirche 
nicht nach Fleiſches Weiſe verjtehen, jondern gemäß dem 
Inhalt des ganzen Wortes Gottes. 

Gott ift ein großer König, und ein großer König hat 
viele Untertanen. Er ift ihnen allen ein König und will 
ihnen allen ein Vater fein. Aber wie in einem folchen 
Reiche oft die Schlechteften es eine Weile am beiten haben, 
jo geht es auch zu in der Welt und in der Kirche Gottes. 
Da geht es denen, die faljch find und nichts taugen, oft 
eine Weile beſſer al3 den Aufrichtigen, jodaß der Pſalm 
nicht wahr zu fein fcheint. Da haben wir aber, wenn wir 
nichts al3 das Widerfpiel jehen, zu beharren beim Glauben, 
es abzumarten und inzwifchen zu merfen auf das, was Gott 
jagt. Es geht ung gewöhnlich jo, wie es wohl etwa Fürjten- 
findern gehen mag; haben fie etwas Bejonderes, das fie 
ichmerzt, fo ſehen fie nichts von allem, was fie ſonſt haben 
und befißen, und fo gehet es auch uns; wenn der Teufel 
uns blendet, dann fehen wir von all der Herrlichkeit, die 
wir fonft haben, nichts mehr, und werden betrübt und 
niedergejchlagen. 

Was ift nun die wahre Kirche? Wo foll ich fie juchen? 
Wo werde ich fie finden? Sehe ich in die Schrift hinein, 
ſo leſe ich, daß Eſau bereits zwölf Fürſten hatte, während 
Jakob noch gering war (1. Moſe 36, 31). So geht es 
immer denen, die vom Fleifche geboren find, ganz prächtig 
und herrlich; aber Jakob iſt doch der Gejegnete und bleibt 
gefegnet, während Eſau, ob er ſchon auf den Felſen wohnte, 
verſchwunden ift. Wo ift denn die wahre Kirche? Wo 
Gottes Wort if. Wo habe ich fie zu juchen? Ich habe 
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jte zu fuchen bei Gott und bei mir jelbjt. Ber Gott umd 
bei mir felbft? Ja, doch gewiß nicht beim Papſt, nicht 
bei diefer oder jener menfchlichen Ginrichtung, auch wenn 
fie Jahrhunderte alt if. Was kann mir das alles helfen 
für das zukünftige Leben? Was gegen den legten Feind, 
den Tod? Ob ich die lebte Ölung babe, ob man von Amts 
wegen menfchliche Worte zu mir fpricht, was hilft es mir? 
Was fann es mir helfen, wenn ich in einer menjchlichen 
Einrichtung mich befinde, die Kirche heißt, wenn ich nicht 
jelbjt eine Säule in Gottes Kirche, nicht ein lebendiger Stein 
in der Gemeine Gottes bin? So haft du alſo die wahre 
Kirche bei Gott und bei dir ſelbſt zu fuchen. 

Blicke ich mit meinem Auge in die Schrift hinein, 
was jehe ich? Sch ehe, wie Gott Seine Kirche baut. Adam 
jteckt hinter den Bäumen und will fich nicht ſehen laſſen. 
Gott ruft ihn: „Adam, wo bift du?" und Adam entjchuldigt 
fich. Gott halt ihm das Gebot vor, und darauf macht Er 
mit Adam einen Bund und gibt ihm eine Bundesverheigung. 
Wenn ich in die Schrift blicke, was ſehe ich da? Alles 
Fleisch ift von Gott abgewichen, Noah hält fich zu Gott, 
und Gott macht mit Noah einen Bund. Er hatte mit 
Adam und feinem Samen den Bund gemacht, Er macht 
ihn auch mit Noah, für Noah und feinen Samen. Was 
jehe ich weiter in der Schrift? Die ganze Welt ift in Ab- 
götterei verfunfen; da ruft Gott den Abraham aus Ur 
in Chaldäa, macht mit ihm einen Bund, mit ihm und feinem 
Samen, und gibt ihm Heichen und Siegel diefes Bundes, 
— So muß ich denn bei Gott und bei mir jelber die wahre 
Kirche ſuchen: bei Gott, daß Er mit mir einen Bund ge- 
macht; bet mix jelber, daß ich mit Ihm in den Bund ein- 
gegangen bin. Wo nun Gott und Menjchen zufammen- 
kommen, frage ich nichts nach Kirchtürmen und nach Papſt, 
ſondern ſchaue getroſt hinein in den Himmel, wo mein Gott, 
mein Herr und König wohnt, und gehe freudig an Seiner 
Hand durch dieſes Leben hindurch. Wie geht es dann? O, 
es geht gut und herrlich. 


1. Wofe 17. 17 


Wie geht es da, wo es mit einem Menfchen qut geht? 
Wie geht es da, wo er an der Hand feines Gottes wandelt? 
D, es gebt jehlecht, ſehr fchlecht: durch Dunkel, Finfternis 
und tiefe Nacht, ausgeftoßen von allen, und alles, was ich 
tue, gelingt mir nicht; den Gottloſen aber gelingt alles. 
Wenn aber der Teufel mit jenen ZJauberern aufgehört hat, 
und Gott fie mit den Läuſen beſchämt, dann jchlägt Gott 
der Welt Erjtgeburt und führt Sein Volk da hindurch, wo 
fonft fein Menfch gehen kann; aber, wo Er den Stab Seines 
Wortes erhebt, da fahren die Wellen auseinander und ftehen 
wie Berge. — Auf daß wir nun wiffen, ob wir zur wahren 
Kirche gehören, zu dem Jeruſalem, das droben iſt, wollen 
wir zu diefer Stunde etwas von dieſem Bunde betrachten. 
Wir lefen alfo 1. Moſe 17, Vs. 1—11: 

„Als nun Abram neun und neunzig Jahre 
alt war, erfhhien ihm der Herr, und fprad zu 
ihm: Sch bin der allmädtige Gott, wandle vor 
Mir, und ſei fromm Und Ich will Meinen Bund 
zwifhen Mir und dir machen, und will dich gar 
jehr mehren. Da fiel Abram auf fein Angeficht. 
Und Gott redete weiter mit ibm und [prad: 
Siehe, Ich bin’3, und habe Meinen Bund mit 
dir, und du ſollſt ein Vater vieler Völker werden. 
Darum follft du nicht mehr Abram heißen, jon- 
dern Abraham foll dein Name fein; denn Sch 
habe dich gemacht vieler Völker Vater. Und 
will dich gar jehr fruchtbar machen, und will 
von dir Völker machen, und follen auch Könige 
vondirfommen Und Ich will aufrichten Meinen 
Bund zwifhen Mir und dir und deinem Samen 
nach dir, bei ihren Nachkommen, dab es ein 
ewiger Bund fei, alfo daß Ich dein Gott ſei, und 
deines Samens nach dir. Und will dir und dei— 
nem Samen nach dir geben das Land, da du ein 
Fremdling innen biſt, nämlich das ganze Land 
Ranaan, zu ewiger Beſitzung, und will ihr Gott 
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jein. Und Gott ſprach zu Abraham: ©o halte 
nun Meinen Bund, du und dein Same nach dir, 
beiihren Nachkommen. Das tft aber Mein Bund, 
den ihr halten jollt zwifchen Mir und euch und 
deinem Samen nad dir: Alles, was männlid 
tft untereuch, joll befchnitten werden. Ihr follt 
aber die Borhaut an eurem Fleifch befchneiden. 
Dasjelbe foll ein Zeichen fein des Bundes 
zwiſchen Mir und euch“. 


Gejang, Lied 81, 16: 
Zu, was Du willft, mit mir! 

Werd’ ich nur zugerichtet 
Zu Deinem Preis und Bier, 
Ein Faß der Herrlichkeit, 
Mit Deinem Heil befleid’t, 
Geheiligt um und an: 
Wohl mir, fo iſt's getan! 

Meine Geliebten! Was ich euch vorhalte in diefer 
Stunde, halte ich euch vor, auf daß, bevor eine Krankheit 
eintritt oder der Tod kommt, ihr doch mit gutem Gemijjen 
jagen möget: Der Heilige Geift ift auch mir gegeben, Ex hat 
mich durch einen wahren Glauben Chrifti und aller Seiner 
Wohltaten teilyaftig gemacht, tröftet mich und bleibt bei 
mir bis in Ewigkeit. Es ift auch gar zu traurig, daß, wenn 
man gejund iſt, man fo einhergeht, ißt und trinkt, und tt 
geplagt von den Sorgen des Lebens; kommt aber Krankheit 
und nahet der Tod, daß man dann nicht Verantwortung 
geben fann von der Hoffnung, die in einem it. — 

Gott hat dem Menfchen Sein heiliges Wort gegeben; 
und laut diefes Wortes geht Er mit dem Menjchen einen 
Bund ein. Wo nun aber diefer Bund mit Gott nicht ge= 
macht ift, da ift freilich nichts da, wenns drum geht. Macht 
Gott mit allen Menschen, die da jelig werden, den Bund, 
den Er mit Abraham gemacht hat? Ja, diefen Bund macht 
Cr mit allen, die felig werden. Alle, die jelig werden, 
find aufgenommen in diefen Bund, find Bundeserben, find 
Erben der Verheigung, 
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So leſen wir bei Jeſaja Kap. 54, Vs. 7—10: „Sch 
habe dich einen Eleinen Augenblick verlaffen; aber mit großer 
Barmberzigkeit will Ich dich ſammeln. Sch habe Mein 
Angeficht im Augenblict des Zorns ein wenig vor dir ver- 
borgen; aber mit ewiger Gnade will Ich Mich deiner erbarmen, 
Ipricht dev Herr, dein Erlöſer. Denn folches joll Mix fein, 
wie das Waſſer Noahs, da Ich fchwur, daß die Wafler 
Noahs jollten nicht mehr über den Erdboden gehen. Alfo 
babe Ich geſchworen, daß Ich nicht über dich zürnen, noch 
dich ſchelten will. Denn es follen wohl Berge weichen, und 
Hügel hinfallen; aber Meine Gnade foll nicht von dir 
weichen, und der Bund Meines Friedens foll nicht Hinfallen, 
jpricht der Herr, dein Exrbarmer”. Und Seremia 31,33 u. 34: 
„Sondern das foll der Bund fein, den Sch mit dem Haufe 
Israel machen will nach diefer Zeit, ſpricht der Herr: Ich 
will Mein Gejeg in ihr Herz geben, und in ihren Sinn 
jchreiben; und fie jollen Mein Bolt fein, jo will Sch ihr 
Gott fein. Und wird feiner den andern, noch ein Bruder 
den andern lehren und jagen: Erkenne den Herrn, fondern 
jte jollen Mich alle kennen, beide, klein und groß, fpricht der 
Herr. Denn Ich will ihnen ihre Mifjetat vergeben, und 
ihrer Sünde nicht mehr gedenken”. Es möchte nun je- 
mand einmenden, dies ſei ein Bund, den der Kerr mit dem 
Haufe Israel geſchloſſen hat, aber nicht mit ung. Der heilige 
Apoſtel Paulus jpricht aber ander von diefem Bunde 
Ebr. 10,03. 14: „Denn mit Einem Opfer hat Er in Emigfeit 
vollendet, die geheiliget werden”, — vollendet, das will 
eben jagen: aufgenommen in den Bund umd in diejem 
Bunde volllommen gemacht mit dem einigen Opfer Chrifti, 
das ift, dem Opfer am Kreuz; denn ein Bund wurde feit- 
gemacht durch Opfer, und in diefem Bunde hieß es: „Sch 
bin ein Freund deiner Freunde, und bin ein Feind deiner 
Feinde, und du folljt das Land ewiglich beſitzen“. Vs. 15 u. ff.: 
„Es bezeugt uns aber das auch der Heilige Geift; denn 
nachdem Er zuvor gefagt hatte: Das ift das Teſtament“, — 
der Bund, — „das Ich ihnen machen will nach diefen Tagen, 
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fpricht der Herr: Ich will Mein Geſetz in ihr Herz geben, 
und in ihre Sinne will ch es fehreiben; und ihrer Sünden 
und ihrer Ungerechtigkeit will Ich nicht mehr gedenken. Wo 
aber derjelben Vergebung ift, da ift nicht mehr Opfer für 
die Sünde. So wir denn nun haben, liebe Brüder, Die 
Freudigkeit zum Eingang in das Heilige durch das Blut 
Jeſu“ u. ſ. w. — d. i. alſo Freudigkeit auf Grund des mit ung 
gemachten Bundes. Und wiederum Kap. 6, Vs. 16: „Die 
Menfchen ſchwören wohl bei einem Größern, denn fte find; 
und der Eid macht ein Ende alles Haders, dabei es feſt 
bleibt unter ihnen. Aber Gott, da Er wollte den Erben 
der Verheißung überjchwenglich beweifen, daß Sein Rat" — 
und alfo auch Sein Bund — „nicht wanfte, hat Er einen 
Eid dazu getan, auf daß wir durch zwei Stücke, die nicht 
wanfen, (denn es ift unmöglich, daß Gott Lüge), einen jtarfen 
Troft haben, die wir Zuflucht haben und halten an der 
angebotenen Hoffnung”. — 

Was ift denn aljo diefer Bund Gottes? Worin befteht 
er? Gott verbindet Sich mit dem Menfchen, daß Er ſei 
eines armen Menfchen Gott, und der Menfch foll Sein Kind 
fein, und e3 foll der Sünde des Menfchen nicht mehr gedacht 
werden; denn Gott jagt, Er habe fie geworfen und werde 
fie werfen hinter Seinen Rücken. Gott verheißt Seinem 
Volke, Er werde in Ewigkeit ihrer Gefeßlofigfeit nicht ge- 
denken, jondern fie aufnehmen in Lehre und Unterricht; fie 
jollen Ihn erkennen an der jteten Vergebung der Sünden 
und an der fteten Fürforge, womit Er fie umgibt. Es ift 
alſo ein Bund, daß Er fie Iehren wolle heilfame Sitten 
und himmlische Gefege, darinnen fie wandeln jollen; ein 
Bund, worin es heißt: Die ganze Exde ift dein, wandle vor 
Mir, d.i. vor Meinem Angeficht, Ich Leite dich mit Meinen 
Augen, Ich bin mit dir und will dich nicht verlaffen noch 
verfäumen; wille, daß du an Meiner Hand.auf dem guten 
Wege bift und ficher in's himmliſche Land hinüberkommſt. 
Ich bin dein Gott, nicht wie Ich aller Menſchen Gott bin, 
ſondern in ganz beſonderer Weiſe; du haſt Meinen ewigen 
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Bund, Meine ewige Gnade, Meine königliche Gewogenheit, 
haft Mich ganz wie Sch bin, mit Meinem ganzen Namen, 
dem Inbegriff aller Meiner Tugenden und Bolltommenbeiten, 
mit Meiner ganzen Macht, mit Meinem ganzen Herzen, 
mit allem dem, worin Ich Mich einem Sterblichen offenbaren 
kann, um ihn glücklich zu machen. Und du bift Mein, nicht 
wie alle anderen Gejchöpfe, ſondern in ganz befonderer Weise, 
fo daß fein Water fo forgt für Seine Kinder, wie Ich für 
dich ſorge, — daß fein Herr fo forgfältig ift mit Seinem 
Eigentum, wie Jch mit dir, — feine Mutter jo ihr Kind 
an ihr Herz drückt, wie Ich dich mit Liebe umfaſſe. Du 
bift Mein, und Ich will in allen Stücken fir dich jorgen, 
daß du jelig wirft; alles was dir in die Quere fommt, foll dir 
dazu dienen, daß du um fo mehr zubereitet werdeſt für 
Meine Herrlichkeit, um jo mehr genießeſt Meine Gnade, den 
heilfamen Kelch aufzunehmen, bis du dereinft in die ewige 
Herrlichkeit hinübergehſt. Das ift der Bund. 

Diefen Bund machte Gott mit Adam, diefen Bund 
machte Er mit Noah, machte Er mit Abraham, mit David 
als mit Predigern der Gerechtigkeit, als mit folchen, die 
diefen Bund andern vorzuhalten hatten, damit auch fie aus 
dem Götzendienſt errettet feien. Diefen Bund, den der Herr 
geſchloſſen hat mit den heiligen Erzvätern, hat Ex auch gemacht 
mit allen denen, die Ihn fehauen in Gerechtigkeit, mit allen, 
die vollendet find. Gott gab in Gnaden dem Abraham 
das Zeichen der Befchneidung, ein Zeichen am Fleisch als 
Bundesfiegel. Gott gibt in Gnaden bis auf den heutigen 
Tag dasjelbe Zeichen, nicht in der Beichnetdung, fondern 
in der Taufe. Die heilige Taufe ift den Hausvätern und 
Hausmüttern ein Zeichen und Stegel zu ihrem Troſt und 
für ihren Samen, daß Gott ihr Gott und ihres Samens 
Gott nach ihmen fein wolle. So fommt der Herr Chrijtus 
äußerlich mit Seinem Bund zu und. Der Bund muß ge- 
predigt und dem Menſchen vorgehalten werden. Dazu er- 
weckt Gott folche, die Ex fendet, Seinen Bund zu verfindigen, 
den Bund des Friedens bekannt zu machen, die völlige 
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Amneftie am Tage der Geburt Chrifti, weil diefer Kronprinz 
geboren tft, auf daß alle, die wegen Rebellion im Gefängnis 
liegen, befreit werden. Zu diefem Zwecke geht der Herr 
Ehriftus mitten hinein in das Land der Feinde. 

Es gibt hier auf Exden zwei Neiche, das Neich des 
Teufels und das des Herrn. Zum Neich des Teufels kann 
man gehören und zugleich ein Glied fein der äußern Kirche; 
denn alle, die nicht zum Glauben und zur Bekehrung ge- 
fommen find, find fo lange in dem Neich des Teufels und 
deſſen Untertanen, al3 fie nicht mit Gott in den Bund der 
Gnade eingegangen find; fie find in der Macht des Teufels, 
tun de3 Teufels Willen. Und ob fie auch äußerlich das 
Bekenntnis haben, jo find fie doch blind und tot und be- 
weifen, wenn fie auf die Probe geſetzt werden, mit ihren 
Werfen, daß fie blind und tot find. Chriftus aber kommt 
mitten in die Feinde hinein mit der Predigt des ewigen 
Zroftes, mit Licht mitten in die Nacht. — Wo nichts ift als 
Zraurigfeit und Tod, kommt Er mit Freude und Leben, — 
wo nichts ift als Elend und Not der Sünde wegen, mit 
Vergebung von Sünden. Darum ftehet gefchrieben: „Scharf 
find Deine Pfeile, daß die Völker vor Dir niederfallen, 
mitten unter den Feinden des Königs" (Palm 45, Be. 6). 
Wo aljo Chriftus kommt mit dem Bund der Gnade, da 
findet Er Feinde, nichts als Feinde unter den Menſchen; 
wenn aber der Vater Ihm einige gegeben, da öffnet Er 
ihnen erſt die Augen, daß fie ihre Sünde und Schuld an- 
erkennen vor dem Herrn; und wo Gr fo die Augen öffnet, 
da gibt Er Erkenntnis von Gottes Gerechtigkeit und Heiligkeit. 
Wo nicht Erkenntnis von Gottes Heiligkeit und Gerechtigkeit 
vorhanden ift, da kann der Menſch ftehlen und Pſalmen 
fingen zu gleicher Zeit; denn alfo ift der Mensch, er ift 
voller Heuchelei. Chriftus aber fommt mit Seiner Erkenni— 
ms von Gottes Gerechtigkeit, die da Itraft, — von Seiner 
Heiligkeit, die feine Beflectung duldet; damit fängt Er an 
zu arbeiten in der Seele, bis der Mensch um und um ein 
Sünder wird. Da entjteht dann das Bedürfnis: „Sch muß 
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bezahlen, ich muß wieder gut machen, was ich verdorben 
babe; es kommt das Gefühl auf: Es ift eine Scheidung, 
eine Trennung da zwifchen mir und Gott; wie komme ich 
zu Gott hin, zum Leben hin; wie entfliehe ich dem Tode? 
Gott muß Genugtuung haben, Er muß verföhnt fein. Das muß 
ich nun entweder ſelbſt tun, oder ein anderer für mich, fonft 
tft es mit mir aus und vorbei; und da, da lehret uns das 
Fleiſch allerlei Bundesgenoffen fuchen, etliche in Ägypten, 
andere in Babel, andere in Rom, allerwärts Bundesgenofjen; 
aber Agypten ift ein Rohrſtab; wer fich darauf fügt, dem 
fährt er durch die Hand. Wo aber Ehriftus in dem Herzen 
das Bedürfnis nach Verſöhnung geweckt hat, da wect Gr 
auch den Glauben an die Verjühnung, die Chriſtus ſelbſt 
dargejtellt hat, — da wirft Er den Glauben, daß der Menfch 
den Bund eingeht, den Gott mit ihm ſchließen will, 
und damit zufrieden iſt und Gott Hand und Herz fchenft. 
Sn der Apoftelgefchichte lefen wir: „Aufzutun ihre Augen, 
daß fie fich befehren von der Finjternis zu dem Licht, und 
von der Gewalt des Satans zu Gott, zu empfangen Ver: 
gebung der Sünden und das Erbe famt denen, die geheiligt 
werden, durch den Glauben an Mich” (Kap. 26, 18). Es 
find Worte unferes Herrn Jeſu Chriſti. Alfo wo der Herr 
mit Seinem Bunde fommt, tut Er die Augen auf, jo daß 
man von der Sünde ablaffen muß, daß nicht Ruhe noch Raſt 
da tft, bis man den lebendigen Gott gefunden hat. Auf 
der Seele liegt Finfternis, es ruht bange Nacht auf ihr; 
man möchte fich von diefer Finfternis abwenden, kann es aber 
nicht; Chriftus jedoch kommt und wendet den Menfchen 
davon ab zu Seinem Lichte, jo daß der Menſch fteht, was 
das ift: fich in der Gewalt des Satans zu befinden, und aus 
der Gewalt des Satans hinmweggetrieben wird zu Gott, dem 
lebendigen Gott hin, wo er empfängt Vergebung von Sünden 
und das Erbe mit allen, die geheiligt werden durch den 
Glauben an Jeſum Chriſtum. 

Meine Geliebten! Viele Erwachjene und viele Kinder 
unter euch meinen: Das haben wir bereits, Unſere Augen 
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find aufgetan, wir find. befehrt von der Finſternis zum Licht 
und von der Gewalt des Satans zu Gott. Sch möchte 
einen jeden bitten fich aufrichtig zu prüfen, ob dies auch 
wahr it, — fich jelbjt zu fragen: „Habe ich wirklich von 
Gott Vergebung der Sünden empfangen, und bin ich 
Erbe mit denen, die geheiligt werden?“ Was hat man da— 
von, daß man es hört und es nicht anwendet? In der 
Welt gibt man ich jo viele Mühe und läßt es ſich nicht 
verdriegen, bis man fein Ziel erreicht hat; jollte man nicht 
zuerft darauf aus jein, errettet zu fein von dem Tode? 
Der lebendige Heiland tft da, und Er kommt in die Gemeine 
mit Seinem Bund, indem Er Sich jelbit anbietet mit allen 
Seinen Schägen und Gaben; — wenn ihr’s nicht habt, es 
tjt bei Ihm zu haben umfonjt; es iſt alles Gabe und Gnade 
Gottes. Denn diefer Bund geht direft aus Gottes Harz 
hervor, aus Seiner ewigen Gnade und Erbarmung. Deshalb 
hat Er auch Sein heiliges Kind Jeſus gegeben. Um in 
diefen Bund hineinzufommen, brauchen wir nicht einmal 
Füße zu haben, fondern Gott will den Glauben in ung 
wirken, daß, wo Gott uns in Seinem Bund haben will, wir 
Iprechen: „Sa und Amen! ich bin zufrieden mit dem Lamme 
ewiglich und will nichts anderes haben“. Es iſt ein jolcher 
Bund, daß von unferer Seite nichts zu erfüllen it, daß 
nichts abhängt von unjeren Werten vor und nach, jondern 
alle Werke find in diefem Bunde eingejchloffen. Yon unferer 
Seite wird nichts gefordert. — Von beiden Seiten wird 
zwar der Bund gemacht, das muß ich wiederholen. Der 
wahrhaftige Glaube it nicht im Kopf, das wahrhaftige 
Heil it nicht im äufßerlichen Bekenntnis. Wer auf die 
äußere Kirche vertraut, ſei es die römiſche oder die evan- 
gelifche Landeskirche oder unjere Gemeine, wird ſich ſehr 
betrügen. Die Kirche, unſer aller Mutter, iſt droben; das 
iſt die Freie. Wo Gott kommt, da macht Er Seinen Bund 
mit allen Gefchlechtern und Nationen; wo Er in's Herz 
kommt, bildet Ev’s um, daß es Ihm wohlgefällig jei, und 
jo bringt Er die lebendigen Steine alle zufammen, 
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Wo man fragt nach Gottes Wort und Wahrheit, da 
Üt auch Taufe und Abendmahl, da find auch Brüder und 
Schweitern. Es geht aber darum, perjönlich in den Bund 
mit Gott eingegangen zu fein, perjönlich den Bund mit 
Chriſto gemacht zu haben. Es geht darum, e3 zu Herzen zu 
nehmen, was das it: wenn man das Wort hört, jeden 
Sonntag Hört und fich Doch nicht befehrt, doch ſtecken 
bleibt in Sünde und Tod. Ein jeder kann wohl wiſſen, 
ob Gott diefen Bund mit ihm gemacht hat. Ein Kind 
weiß es wohl zu erzählen, wenn ihm etwas verjprochen 
worden iſt. Was ſoll mie Mut machen, wenn ich's nicht 
weiß? Dies: daß ich getauft bin in den Namen des Baters, 
des Sohnes und des Heiligen Geiftes. Wozu foll mir die 
heilige Taufe Mut machen? Dazu, daß du zu dem Herrn 
Gott geheft und Ihm deine Sünde klagſt, — Ihm Hagit 
deinen Tod, daß du nicht befehrt bit, daß du jo tot bleibit, 
dag du Ihm vorhältft Seine Verheißung und ſprichſt: Er- 
fülle fie an mir! Dazu hat der Herr Gott. bei den Seinigen 
allerlei Mittel und Wege. Wer zwar tot ift und tot bleibt, 
der kann auch in Not und Leiden kommen, ohne Nutzen 
davon zu haben. Wo aber Bedürfnis nach Leben ift, da 
wird Kreuz und Widerwärtigfeit dazu dienen, daß man los— 
geriffen wird von der Kreatur und von fich felbit, dab man 
in eigenen Augen fündiger wird und immer fündiger, — 
und fieht man dann etwa in die Herrlichkeit der Gnade 
Chriſti hinein, fo wird entzündet ein herzliches Verlangen 
nach dem Gott der Gnade und Erbarmung. Und wo das ift, 
was gefchteht da? Ich muß glauben, die Not treibt mich dazu; 
ich muß glauben und für wahr halten, mich jtügen auf das, 
was Gott gejagt hat. — Siehe, wo Ex den Bund macht, da 
wird auf Seinen Befehl das Opfer gebracht und in Stücke 
zexteilt; Ex geht hindurch, und auf Grund diefes Opfers macht 
Er den Bund. Die Gewißheit des Bundes steckt im Opfer; 
darum kann der Bund nicht aufgehoben werden. Und wozu 
das alles? Auf daß Gott verherrlichet ſei, und wir ein gutes 
Gewiſſen zu Gott haben auf Grund de3 Bundesblutes, Amen. 
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Schlußgeſang, Pſalm 5, 8 u. 12: 


Führ' mich, um meiner Feinde willen, 
Auf Wegen der Gerechtigkeit. 
Herr! ebne mir zu jeder Zeit 
Den Pfad, daß ich mög’ Deinen Willen 
Hier ganz erfüllen. 


Vie läſſeſt Du, Herr! Den verlegen, 
Der Deinen Willen treu erfüllt: 
Die Gnade wird ihm Kron und Schild, 
Ihm ſtrahlt auf allen feinen Wegen 
Dein Licht entgegen. 


Auslegung von 1. Moſe 17, 
gejchrieben von Paſtor Dr. 9. 3. Kohlbrügge 
im Oftober und November 1865. 

Kap. 15 klagt Abram dem Herrn: „Mir haft Du feinen 
Samen gegeben“, und der Herr jagt zu ihm: „Der von dei- 
nem Leibe fommen wird, der foll dein Erbe fein“. Ferner 
lejen wir in demfelben Kapitel: „Und der Herr hieß ihn 
hinausgehen und fprach: „Siehe gen Himmel und zähle die 
Sterne; — kannſt du fie zählen?" und fprach zu ihm: „Alfo 
wird dein Same werden“. Umd Abram glaubte dem Herrn, 
und das vechnete Ex ihm zur Gerechtigkeit". Abram wurde 
darüber ein Gottlofer und befannte fich als einen Gottlojen, 
da er Defjen Macht in Zweifel gezogen, der alle dieſe 
Sterne gemacht hatte, welche Abram nicht mal zählen konnte. 
Und... „Du, Herr, wirfſt mich nicht in die Hölle, wie ich 
e3 verdient, jondern kommſt mit Deiner Verheißung, welche 
Du mir frei ſchenkſt!“ „O mein Here und mein Gott!“ rief 
Thomas, als der Herr ihm Seine Wundenmale zeigte. 

Kapitel 16 leſen wir von der Geburt Ismaels und 
ſollen dabei nicht vergefjen, was der Apoftel Paulus von 
diefer Geburt uns lehrt Gal. 4, 21-31. Sarai mag ihrem 
Manne gejagt haben: „Nun ja, aus dir muß der verheißene 
Erbe hervorgehen, aber wer hat denn gejagt, daß er aus 
mir hervorgehen foll? Ich bin und bleibe ja unfruchtbar". 
Da vergaß fie, daß Gott gefchaffen einen Mann und ein 
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Weib und gejagt: „Die zwei follen ein Fleiſch fein“, und: 
„Seid fruchtbar!" Sarais Nat, die Hagar zu nehmen und aus 
ihr gebaut zu werden, gefiel dem Abram. Und, als er nun 
den Ismael hatte, da ſcheint Abram dem Fleifche nach zu- 
frieden geweſen zu fein, wiewohl er dem Geifte nach im 
Dunkeln gegangen und vom Geijte oft gejtachelt fein mag, 
fo daß er feine volle Ruhe gehabt, und er fich Doch fagen 
mußte, daß e3 mit der Verheißung eine andere Bewandtnis 
babe, als er es ſich gerne und auch wiederum nicht gerne 
voritellte. 

Das hat fo volle dreizehn Jahre gewährt; und von 
dem, was in diefen dreizehn Jahren mit Abram vorgegangen 
it, Steht nichts in dem Buche Gottes. Das fteht aber in 
dem Buche Gottes, daß Gott nach diefen dreizehn Jahren, 
als Abram nun fo hoch betagt, ja neun und neunzig Jahre 
alt war und fo lange elend und jämmerlich gleichham ge- 
Schlafen hatte in der fleifchlichen Hoffnung auf Ismael, ihn 
überrafchte mit Seiner gnädigiten Offenbarung und Seinem 
ervigen Gnadenbund und mit dem Zeichen an dem Teile 
feines Fleifches, der da befamet. D, der treue Gott, der nicht 
fahren läfjet die Werke Seiner Hände ! 

Kap. 17, 33. 1. „Neun und neunzig Jahre 
alt”. So alt, und da vernimmt er noch jo hohe und ihm 
neue Dinge, wenn ex fie zum Teil auch früher gehört hatte. 
Vgl. Pſalm 103, 5: „Der deinen Mund fröhlich macht, daß 
du wieder jung wirft wie ein Adler“. Es geht dev Gläubige 
doch nicht heim, ohme gleichſam einen Brief vom Himmel 
zu befommen. „Erſchien ihm der Herr". Wie Er 
dem Abram exjchienen, ift und unbekannt. Uns erjcheint 
Er, wenn Er in unferm Herzen Sein Wort und durch Sein 
Wort Sein Gnadenlicht leuchten läßt. 

„Und ſprach zuihm”. Was Gott zu uns pricht, iſt 
allemal nur dasjelbe, was in Seinem Worte jteht. Wer jich 
rühmt, daß Gott in einer anderen Weife zu ihm fpreche, mit dem 
hat der Teufel gefprochen. — „Sch bin der allmächtige 
Gott; wandle vor Mir und ſei fromm". Wie alt 
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it Abram, — und dennoch muß ihm dies gejagt werden! 
Indem wir mit unferer verderbten Art unſer ganzes 
Leben lang zu ftreiten haben, find wir nie zu alt oder zu 
reich an Kenntnis und Erfahrung, daß wir jolcher Ermahnung 
nicht bedürften, um in dem Bunde Gottes zu beharren. 
Das Erite, was. wir anzuerkennen haben, iſt Gottes All- 
macht, oder vielmehr alle die Fülle, die in dem Herrn ift, 
um allen unfern -geiftlichen und leiblichen Bedürfniffen, gehe 
es auch durch das Unmögliche hindurch, abzuhelfen, und alles 
Verlangen nach Leben, Gnade, Troft, Licht und Kraft zu 
jtllen. Daraus folgt dann, daß wir vor Ihm wandeln, wie 
es der 139. Pſalm befchreibt, oder ung an Shn halten, an 
Seiner Gnade bangen bleiben, Ihn vor Augen haben im 
Handel und Wandel; und daraus folgt, daß wir uns 
von ganzem und ungeteiltem Herzen Ihm ergeben, ohne uns 
durch das Sichtbare, oder durch unfere Sünden, durch Elend 
und Ohnmacht von Ihm abfpenftig machen zu laſſen. Der 
ganze Gnadenbund will einen ganzen Menfchen. 
33.2: „Und Jh will Meinen Bund zwischen 
Mir und dir mahen, und will dich gar fehr 
mehren“. Der Herr, der uns fo etwas jagt, fommt, um 
Seinen Heiligen in ihren Jammer und Tod das zu bringen, 
woran fie für Zeit und Ewigkeit genug haben. Ex macht oder 
jegt Seinen Gnadenbund zwifchen Sich und uns, daß zwi- 
[hen Gott und uns eitel Gnade, ewige Gnade fei. Laßt 
uns das wohl beachten gegen das uns verklagende Ge— 
wiſſen: Der Herr ſetzt keine Scheidewand, keinen Werkbund 
zwiſchen Sich und uns, ſondern einen Gnadenbund, daß 
wir aus Seiner Fülle nehmen Gnade um Gnade; und wo 
Er dieſen Bund ſetzt oder aufrichtet, da werden wir gar ſehr 
gemehret, ſo daß ein jedes Schaf Seiner Herde Zwillinge 
trägt; werden auch an allen Stücken reich gemacht in Chriſto 
Jeſu, iſt es nicht immer an irdiſchen Gütern, — (indefjen: 
wer der Seinen hat je Mangel gehabt?) — jo doch 
und um fo mehr an himmlischen Gütern, deren Erbbeſitz 
uns in der vollkommenen Heiligkeit Chriſti geſichert iſt, und 
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wovon der Gnadenbund die ewig hervorjprudelnde Quelle ift. 

B3. 3: „Da fiel Abram auf fein Angeficht. 
Und Gott redete weiter mit ihm und ſprach“. 
Das iſt um Hinzufchwinden; das iſt dem Abram zu hehr 
und zu hoch. Das geht über alles Erwarten, Bitten und 
Verſtehen. Bagl.2. Sam. 23,5: „Obwohl mein Haus nicht alfo 
it bei Gott, dennoch hat Er mir einen Bund gejegt, der 
ewig, und alles wohl geordnet und gehalten wird. Denn 
alles mein Heil und Tun ift, daß nicht wächſt“, hebr.: 
„Darin it all mein Heil und Tun, wiewohl ich es noch 
nicht wachjen ehe”. 

Vs. 4: „Siehe, Sch bin’S, und habe Meinen 
Bund mit dir, und du-follft ein Vater vieler 
Bölfer werden”. Getroſt, geteoft! der Here wird es 
gewißlich tun, obſchon Du dich alles deſſen unwert fühlſt. 
Darum jagt e3 dir der Herr nochmals. Vgl. Pſalm 62, 12: 
„Gott hat ein Wort geredet, das habe ich etliche mal gehört, 
daß Gott allein mächtig it”. Niemand und nichts joll 
Ihm in die Quere kommen, wenn Gr Seine Gnade ver- 
herrlichen und den Gnadenbund Hinjegen will, wo eine 
große Kluft und tiefer Abgrund war; vgl. Pſalm 135: 
„Lobet den Namen des Herrn! Alles, was Ex will, das tut 
Er im Himmel, auf Exden, im Meer und in allen Tiefen“. 
„Ein Vater vieler Völker“. Unter dieje Völker ge- 
hören wir mit, wir, die da glauben; und es ift diefes nicht 
allein um Abrahams willen gejagt. Was der Vater erbt, 
das erben die Kinder. Das Erbe ift die Verheigung, und 
die Verheißung tft nicht durch das Geſetz, jondern durch die 
Gerechtigkeit des Glaubens. Frucht und Zweck des Gnaden- 
bundes ift, daß du Dich ganz zu Gott hältit; das macht 
den Gnadenbund nicht, vgl. Nöm. 4, 16, wohl aber, daß du 
den Genuß davon haft. 

- 838.5: „Darum follft du nicht mehr Abram 
heißen, fondern Abraham foll dein Name fein; 
denn Sb habe dich gemacht vieler Völker 
Bater” Wenn Gott mit Seinem Bund fommt, gibt Ex 
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Seinen Bundesgenofjen einen neuen Namen, den niemand 
fennt als derjenige, der ihn empfängt. Dabei fällt unjere 
Hoheit in den Staub und fchwindet bin, (Abram heißt: 
hoher Vater), und es wird erzählt, was der Herr getan hat, 
was Er vermag. 

Vs. 6: „Und will dich gar fehr fruchtbar 
machen, und will von dir Völfer machen, und 
jollen auch Könige von dir fommen“ Das ging 
nun allererſt das leibliche Israel an, aber wie ijt diefe 
Berheigung ganz nach Geiſt jtehen geblieben, jeitdem mir, 
die wir ein wilder Ölbaum waren, dareingepfropft und 
teilhaftig geworden find der Wurzel und des Saftes im ' 
Olbaum. Und Könige hatte das Evangelium von jeher 
aufzumeifen als Kinder und auch als Säugammen der Kirche. 
Die Kirche aber ift ein Volf von lauter Königen. Röm. 9, 17. 
Jeſ. 60,16. Pſalm 149. Offenb. Joh. 1, 6. 

Vs. 7: „Und Ih will aufrichten Meinen 
Dund zwifhen Mir und dir und deinem Samen 
nach dir, bei ihren Nachkommen, daß es ein 
ewiger Bund fei, aljo, daß Ich dein Gott fei 
und deines Samens nad dir“. Da haben wir den 
Gnadenbund. Er jteht da für Kind und Kindestind, ja, er 
geht über Kind und Kindeskind, trete auch der leibliche Tod 
der Eltern dazwiſchen. Merke dir das Wörtlein: „nach dir“. 
Gott der Herr wird zeigen, daß Ex mein Gott ift, und daß Er 
meines Samens Gott ift, wenn ich nicht mehr hienieden weile, 
nicht mehr für fte forgen, für fie beten fann, ihnen feinen Rat 
mehr erteilen, noch Troft jpenden fann. Welch ein reiches 
Erbe haben gläubige, Gottes Wort gehorchende, Gott juchende 
Kinder Gott fuchender Eltern doch im Himmel! 

Vs. 8: „Und willdir und deinem Samen nad 
dir geben das Land, da du ein Sremdling innen 
bift, nämlich das ganze Land Kanaan, zu ewiger 
Beſitzung, und will ihr Gott fein“. Der Herr gibt 
mir und meinem Samen von diefem Erdreich ſoviel als uns 
not tut, ja Hundertfach denen, die bei Seinem Bunde bleiben, 
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und dann fommt das himmlische, das ewige Kanaan. Der 
Herr wiederholt es hier, auf daß ich es ja für wahr und 
gewiß halte, daß Er es zeigen wird, daß Er auch der Gott 
meiner Kinder fein wird, wenn ich nicht mehr bienteden 
weile, damit ich Ihm und Seiner Gnade meine Kinder 
getroft überlaſſe, wenn ich heimfahre. 

Vs. 9: „Und Gott jprah zu Abraham: So 
halte nun Meinen Bund, du und dein Same 
nach Dir, bei ihren Nachkommen“. Der Herr, der 
Seinen Gnadenbund ſetzt zwiſchen Sich und uns, fordert 
nichts von uns, als daß wir diefen Seinen Bund bewahren, 
d. i. bei Seiner Gnade bleiben, wir und unfere Kinder 
nach uns. Wir richten Seinen allergnädigiten Willen aus, 
wenn wir zu unferer Glaubensjtärftung die Zeichen Seines 
Bundes in heiligem Gebrauche halten und folchen Gebrauch 
nach Seinem Befehl handhaben. Indeſſen wird nur derjenige 
Seinen Bund bewahren, der von Gottes Geijt gelehret ift, 
wie groß feine Sünde und Elend fei, und wie er davon 
erlöfet jet, font geht alles auf in lauter Undank und DVer- 
ſchmähung, oder in völlige Vergeſſenheit Seines Bundes, 
wie e8 bei den Kindern Israels ſich jpäter zeigte, und wie 
es auch jeßt am Tage iſt; oder wer wird ohne Geiſtesheili— 
gung je daran denken, wozu er fich bei feiner Taufe verpflichtet 
hat? Gott der Herr will von uns das Bewahren Seines 
Bundes, weil außer Ihm für uns fein Heil noch Glüd, 
jondern eitel Tod und DVerderben iſt. Bergl. ob. 15: 
„Die Nebe kann feine Frucht bringen von ftch. jelber, fie 
bleibe denn am Weinftoc”. Bon diefem Vers an heißt 
Abram ſtets Abraham, denn der Gnadenbund iſt ihm 
enthüllt worden. 

BE. 10: „Das ift aber Mein Bund“, das will 
jagen: Das iſt aber das Zeichen Meines Bundes, woran 
du gewiß wahrnehmen kannſt, daß Mein Bund zwifchen 
Mir und dir und deinem Samen nad) dir feititeht, daß 
Sch dein und deines Samens Gott nach dir fein werde, 
Der Herr gibt das Zeichen, um unferer Schwachheit auf- 
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zuhelfen, da mir fo ſchwerlich glauben können, wenn wir nicht 
etwas fehen, — ein Zeichen zwifchen Ihm und ung, zwiſchen 
Ihm und unfern Kindern, wenn mir hier nicht mehr weilen. 
Es tft ein wunderbares Zeichen, gleichſam ein jchändliches 
und ſchimpfliches Zeichen. Alles was männlich tft, ſoll es 
tragen an feinem Leibe, an dem Gliede, woher das „jich 
mehren” kommt. Alles was männlich ift; alles was etwas 
vermag, was Kraft hat zum Hervorbringen, befommt ein 
Zeichen, daß es an fich nichts vermag als dem Tode Frucht 
bringen. Darum geht es in den Tod der Bejchnetdung, und 
aus folchem Tode wird Gott das Leben hervorrufen. 

BE. 11: „Shr follt aber die VBorhaut an 
eurem Fleifche befchneiden”. Hebr: Das Fleisch eurer 
Vorhaut follt ihr befchneiden. „Fleiſch der Vorhaut” ift die 
Borhaut felbit, es wird aber gejagt „Fleiſch“ im Gegenjage zu 
dem, was Knochen hat oder Knochen ift, demnach das Zarte 
und Zarteſte, das joll, wie es hebr. heißt: eingefchnitten, um 
und um abgefchnitten werden. Der griechtiche Geſchichtsſchreiber 
Herodot erzählt, daß die Kolchier und Ägypter die Beſchneidung 
von Anfang gehabt haben. Ein gelehrter Theologe der neueren 
get, Kurz, in feiner Gejchichte des alten Bundes, trägt 
daher fein Bedenken, die Priorität des Urjprungs der Be- 
fchneidung den Ägyptern zuzugejtehen. Soll es etwa un- 
hiſtoriſche Befangenheit jein, den Urjprung Gott dem Herrn 
zuzuschreiben? Die jchlagende Weiſe, mit welcher ein Theologe 
des 17. Jahrh. 9. H. Heidegger, in feiner Historia sacra 
Patriarcharum, die Unzuverläſſigkeit der Mitteilung Herodots 
an den Tag legt, jollte man doch nicht unhiſtoriſch oder 
befangen nennen. 

Das Heichen dev Bejchneidung war ein ‘Zeichen des 
Snadenbundes und gefchah an dem männlichen Gliede der 
Heugung. Seit Adams Fall ift alle Zeugung eine Zeugung 
auf dem Gebiete des durch des Einen Übertretung herrſchenden 
Todes umd fällt dem Tode anheim. Hier aber wird Chriftus 
verheigen, dev zweite Adam, der rechte Same Abrahams, in 
dem alle Völker follen gefegnet werden, 
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Wo Gott Seinen Gnadenbund mit Abraham macht, 

. wo Er mit Seiner Verheißung fommt, da ift die Zeugung 

‚eine Zeugung in Gnaden, eine Zeugung in der Verheißung, 
eine Zeugung, welche Gott jelbjt Durch die Verheigung heiligt. 
Bon der Heiligung dieſes Zeugens foll bei den Bundes- 
genojjen das männliche Zeugungsglied das Zeichen tragen, 
bis der Verheigene kommt. Dieſer Verheißene hebt das alte 
Weſen, hebt den Tod auf durch Seinen Tod und Blutver: 
gießen, und bringt das Leben und das Gotte Frucht-bringen 
in Öerechtigfeit und Wahrheit. Dieſem Verheißenen werden 
die Bundesgenojjen einverleibt. Sie trugen, bevor Chriftus 
kam, das Heichen der Gemeinjchaft an dem Tod und der 
Auferjtehung Ehrifti an ihrem Fleifch. Seitdem Chriftus im 
Sleifche gekommen, ein Diener der Befchneidung geworden 
it und unſer rechter Blutbräutigam, tragen die Bundes- 
genojjen das Zeichen der Gemeinschaft mit Ihm ganz am 
Geiſt und befommen an ihren Leibern nicht das Zeichen des 
Blutvergießens, jondern das Zeichen der Beiprengung mit 
dem Geift. Auf dem Grund des von Gott aufgerichteten 
Gnadenbundes iſt Die Zeugung, find die Kinder der Bundes: 
genojjen heilig, wo jonjt, d. 1. abgefehen von der Gnade, 
ein jeglicher in Berdrehtheit gezeugt und in Sünde von jeiner 
Mutter empfangen wird. Die Frau befam damals fein 
Heichen, weil die Jeugung von dem Manne ausgeht, und fie 
mit dem Manne gerechnet wurde als ein Fleisch. Seitdem 
Ehriftus geboren tft, befommt auch die Frau das Zeichen 
des Bundes in der Taufe Die Frau fteht nunmehr im 
Bunde für fich da. Damals war fie eine Tochter Abrahams, 
nunmehr ijt jie eine Tochter der Sarah, 

Die volle Bedeutung der Bejchneidung lehrt uns 
der Apoftel Baulus Kol. 2, 11—13. DBedenfen mir es 
wohl, daß das dem Tode, der Verweſung und demnach 
der Unreinigkeit Verfallenfein der Zeugung nicht Durch die 
Bejchneidung an ſich weggenommen wurde, — daß nicht 
durch die Beſchneidung an fich der Leib der Sünden 
ausgezogen, oder ein neuer Menjch zum Leben und zur 
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Fruchtbarkeit dargejtellt wurde Das Heichen war nur ein 
Symbol deſſen, was Gott um des verheigenen Chriſti willen 
durch das Wort Seiner Gnade darjtellte, und jomit auch ein 
Siegel folcher Gnade. Ferner werden wir die Ablegung des 
Leibes d.i. der Gefamtheit der Sünden des Fleifches, jo wie auch) 
die Auferjtehung des Leibes, — den neuen Menfchen, der Gotte 
Frucht trägt, nur in dem Tode und der Auferftehung Chriſti zu 
fuchen haben, auch jie nie und nirgendwo anders finden. Wer jte 
aber dafelbjt fucht, wird auch mit Ihm gepflanzt zu gleichem 
Tode, — nicht um dadurch für feine Sünde zu büßen, denn 
das hat Ehriftus für uns ein für alle mal getan, — aber in 
und mit Ihm wird der Leib der Sünden des Fleifches in 
der Praxis abgelegt, indem wir an unjern eigenliebijchen, 
eigengerechten und Gottes Gerechtigkeit feindlichen, fleijch- 
lichen und weltlichen Gelüſten bejchnitten werden, auf daß 
wir auch in der Praxis der Auferjtehung Ehrifti gleich werden, 
wie auch Seiner Herrlichkeit und Seinem verflärten Leibe. 
Da iſt alfo die Bejchnetdung an fich und mit ihren Schmerzen 
ein wahres Symbol davon, daß folches in diefem Erden- 
leben nicht ohne viel Leiden und Schmerzen, allerlei Kreuz, 
Entbehrung und tiefes Gefühl von gänzlicher Machtlofigkeit 
vor fich geht. Der Befchnittene war am dritten Tage völlig 
machtlos und mwehrlos (vergl. 1. Moje 34, 25). Es tft eine 
Predigt, daß das Fleisch, das zarte und zartefte, getötet werden 
muß, joll die Gnade als Gnade erfannt werden. Der Arzt 
ſchneidet hinein, jchneidet um und um ab. Unfer Unvermögen, 
für Gott etwas zu zeugen oder hervorbringen zu können, wird 
bloß gelegt, die bedecdende Haut muß davon, damit wir 
es jtetS vor Augen haben und bekennen müſſen: Gottes 
Verheigung wird es tun, die Allmacht Seiner Gnade; ſonſt 
bleibt, was erſtorben ift, wohl erjtorben, — was unfruchtbar 
it, wohl unfruchtbar, — und dem Tode anheim gegeben, was 
dem Tode anheimgefallen ift. Das Zeichen des Gnaden- 
bundes geht in das Fleifch hinein, das Zeichen des Unver— 
mögens, des Leidens und des Todes unfrerfeit bleibt in 
dem Fleiſche bis an unſern Tod; und doch ift e8 gerade jo ein 
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bleibende3 Zeichen des ewigbleibenden Gnadenbundes, der 
Macht des Lebens aus Gott, des Geheiltfeins in der Auf: 
eritehung Chriſti. 

„Ein Zeichen des Bundes zwifhen Mir und 
euch”. Der treue Bundesgott ift hier am Werk. Sieh’ 
du jo deine Taufe an! In allerlei Natlofigfeit, in Not und 
Tod, — gibt e8 ein. befjeres Zeichen, als was Gott der Herr 
zwifchen Ihm und ung gegeben? Darauf gejehen, und damit 
laß dir deinen Glauben ſtärken! Es trügt nicht, wenn man 
empfindet, wie tot der Leib iſt um der Sünde willen, — 
Gott kann und wird ihn wohl lebendig machen, indem der 
Geift dich treibt, dich feitzuflammern an Gottes Bund und 
Gnade, an die Verheifung Chrifti, an die Gerechtigfeiten, 
welche wir haben in dem Herrn. 

Vs. 12: „Ein jegliches Knäblein“, hebr: „Und 
ein Sohn“. „Und“ ift fo viel als „demnach“, indem Sch 
diefes Zeichen des Bundes zwiichen Mir und euch gebe, 
foll ein Sohn u. ſ. w. Ein Sohn ift der Stammbhalter, der 
Fortpflanzer des Gefchlechts. Diefer geht jo hinüber in den 
Tod des verheißenen Samens, in den Tod des Sohnes 
Gottes, der allein unfer Leben ift und die Wurzel aller 
Gefchlechter. „Bon acht Tagen”. Die Zahl „ſieben“ 
ift die Zahl der Verheißung, auch für das Alter. Dann 
fommt der achte Tag als Tag der Erfüllung Am achten 
Tage ift Chriſtus auferftanden. Alles iſt erfüllt in der 
Auferftehung Jeſu Chriſti. Im diefer Auferjtehung hat 
der Tod feinen Stachel verloren, und das Leben und Die 
Unverderblichfeit it an das Licht gebracht. Aber wie? 
Schon fo jung foll das Kind die Schmerzen und die Leiden 
der Beichneidung durchmachen? DO, wie müſſen die zarten 
Kindlein fo oft namenlos leiden! Warum? — fragt man 
dabei. Sollten gläubige Eltern ein folches Leiden nicht anfehen 
als ein Zeiden mit Chrifto, als ein Mit-Jhm-gepflanztwerden 
des Kindes zu gleichem Tode? Und predigt dev achte Tag 
nicht die Auferjtehung und die fünftige Herrlichkeit? Wenn nım 
der Sohn am zehnten Tage ftirbt? So hat er ja das Zeichen 
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ewiger Herrlichkeit. Aber wie, wenn das Kind am dritten oder 
am fiebenten Tage ftirbt ? Macht denn das Zeichen den Bund ? 
Der Bund war da, und es ftarb in diefem Bunde. Wie wahr 
iſt es, was unfer Taufformular jagt, daß unfere Rinder in 
diefen Bund und Verheißung gehören! Sie find geheiligt in 
dem Bund und in der Verheißung, d. i. in Chrifto. Darum 
jollen fie auch das Zeichen des Bundes empfangen. 

„Sollt ihr befchneiden“. Hebr.: „Soll euch be- 
Ichnitten werden“. Wozu das „euch“, wenn nicht dazu, daf 
die Eltern und die Gemeine davon den Troft hätten und die 
Freudigfeit, bei Gott anzuhalten für ihre Kinder auf Grund 
Seine3 Gnadenbundes. „Befchnitten werden“. Es geht 
ſcharf her, jelbft bei den jungen Kindern. Baſtarde find eg, 
die das Schmerzenszeichen nicht wollen, dem Fleiſche nicht 
wehe getan wiffen wollen. Wer das Leiden nicht will, ſoll 
auch die Herrlichkeit des Bundes nicht haben. Es folgt im 
Hebr.: „Alles was männlich tft“; keins ausgenommen 
3. B. Ismael nicht, auch fpäter Iſaak nicht. Es foll alleg, 
was Heugungsfraft hat, durch diefen Tod und Schmerzen 
hindurch, wenn es Anteil haben foll an diefem Bunde der 
Gnade. „Bei euren Nachkommen“. Pſalm 105, 8: „Ex 
gedenfet eriglich an Seinen Bund, des Wortes, das Cr 
verheigen hat auf viele Taufende fir und für”, 

Jedem zukünftigen Hausvater wird diefes Zeichen bei- 
gelegt. Wie fo gar nichts vertehen diejenigen davon, was 
der Bund der Gnade für ein Bund it, oder was das Zeichen 
diefes Bundes bedeutet, die gegen die Kindertaufe find, und auch 
diejenigen, die nicht fehen wollen, daß die Taufe an die Stelle 
der Befchneidung gefommen ift! Für ſolche iſt Röm. 4 u. 6, 
jo wie auch Kol. 2 zum fürchterlichen Gericht. Üübrigens, 
welch eine gewaltige Predigt haben wir, daß der Herr Sich 
der jungen Kinder, wenn fie kaum zur Welt geboren find, 
mit herzlichem Grbarmen annimmt, ſie aufnimmt in Seinen 
Bund und ihnen das Zeichen und Siegel des Bundes gibt, 
objchon fie von dem Geheimnis und Siegel des Bundes noch 
nicht? wiſſen können. „Laffet die Kindlein zu Mir fommen”, 
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Ipricht der Herr; — „die Bundeskinder find rein“, fpricht 
der Herr; — und die gläubigen Eltern follen Tagen: „Sie 
find Dein, o mein Gott! Du haft es gefagt: Ich will ihr 
Gott fein. Der Teufel ſoll fie nicht haben. Ste tragen 
Dein Zeichen an ihrem eigenen Leibe, das Zeichen Deiner 
Gnade, das Du felbft befohlen haft!“ 

Wie Gott entfremdet ift doch alles Fleiſch im Chriſten— 
tum, und zumal das fromme Fleisch! GEs beeilt fich, befonders 
in der römischen Kirche, die Kinder taufen zu laſſen mit einer 
jogenannten Nottaufe. Sogar durch Hebammen! Man glaubt 
nicht an den Bund Gottes, fondern meint, durch feine eigene 
Tat, durch ein opus operatum, ein getanes Werk, das Kind 
der Verdammnis entzogen zu haben. Da gejchteht alfo alles 
aus Furcht vor dem Teufel, und nicht3 aus der Liebe Gottes, 
der uns und unfere Kinder fo hoch geliebet. — Soll man 
die Kinder auch jet noch am achten Tage bejehneiden ? Antwort: 
Nein. Der achte Tag war ein Symbol, und die Beltimmung 
des Tages hat demnach ebenfo wie die Befchneidung jelbit 
aufgehört, als die Erfüllung da war, als der verheißene 
Same gefommen war. 

„Desfelben gleichen auch Alles, was Gefindes 
daheim geboren, oder erfauft ift von allerlei 
Fremden, die nicht deines Samen find”. In dem 
Haufe Abrahams war die wahre Kirche, die einzige. Glück— 
liches Gefinde, das in folchem Haufe geboren war! Sie 
erhielten einen Anteil an der großen Wiedergeburt. Glückliche 
Leibeigene, Sklaven oder Knechte mit Abrahams Geld erfauft! 
Sie wurden aufgenommen in den Bund, der da frei macht von 
aller geiftlichen Sklaverei, und gelangten zu der Freiheit der 
Kinder Gottes. Glückliche Fremde, — fie waren Gott nicht mehr 
fremd ! Welch eine Predigt tft dies, daß der Bund, der zuvor in 
Israel eingeſchloſſen war, dereinft durch den verheienen Samen 
in. alle Welt follte ausgebreitet werden, wie der Herr gejagt! 
„Gehet Hin, und lehret alle Völker, und taufet fie in den 
Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geiftes; 
und lehret fie halten alles, was Sch euch befohlen habe. Und 
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fiehe, ch bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende”. 
Matth. 28, Vs. 18—20. Das mögen fich Knechte und 
Mägde merken, welch eine Wohltat eg für fie ift, unter das 
Dach und in den Dienft eines Haufes zu fommen, wo das 
Wort Ehrifti wohnt. Wie reich, wie freigebig ift Gott der 
Herr mit Seiner Gnade, wo Sein Wort fehaltet und maltet, 
wo der Ort ift, da Er Seinem Namen ein Gedächtnis ge- 
itiftet hat! Oder haben diefe alle das geglaubt, was Abraham 
glaubte, als fie befchnitten wurden? Ste unterwarfen fich 
dem Worte, das Abraham ihnen von Gottes wegen fund 
tat. Was weiter erfordert wurde, gehört in des Heiligen 
Geiftes Amt. Ei, wo das Wort fommt, fommt e8 da 
etwa vergeblich? Wo die Gnade hinfommt, tft da nicht 
alles Gnade? Erſt der Bund und das von dem Herrn 
befohlene Zeichen, wo nur Gottes Wort gepredigt wird. 
Das Übrige überläßt der Gläubige dem Herrn. Zuvor 
die Muttermilch, dann das Wachstum. Das veritehen 
diegenigen nicht, die das Geben oder Nichtgeben diefes 
Heichens, des Gotteszeichens, davon abhängig machen, 
was der Mensch tut. 

233. 13. Luther hat hier überfehen, was im Hebräifchen 
wiederholt wird: „Der Eingeborene deines Haufes 
und der für dein Geld gekaufte foll unbedingt 
bejehnitten werden". Es wird diefes wiederholt, um 
alles fleiſchlich Gefinntfein, welches Feindichaft wider Gott 
it, niederzufchlagen. Et, fagt das Fleiſch, die Leute find 
geiftlich tot; was foll ich ihnen predigen? Ei, die Knechte 
und Mägde oder Sklaven wiſſen nichts von Gott; was 
ſoll ich ihnen Gottes Wort vorhalten oder vorleſen? Ei, die 
Kinder können ja nicht glauben; was ſollen ſie getauft 
werden? Ei, die Leute da halten ſich zwar zum guten Be— 
kenntnis, ihr Wandel iſt ohne Anſtoß, aber ich ſpüre bei 
ihnen noch kein inneres Leben; was ſoll man ſie zum heiligen 
Abendmahl zulaſſen? „Sprich zu ihnen: Ihr verdorreten 
Beine, höret des Herrn Wort!“ hieß es zu Gzechiel, Kap. 37. 
Es ſoll unbedingt, oder gewißlich, oder ohne Widerrede 
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bejchnitten, demnach nunmehr, welche Bedenken das. Fleifch 
auch mache, getauft werden. 

„Ufo joll Mein Bund an (bebr.: in) eurem 
Fleiſche jein zum ewigen Bunde”. Der Gnadenbund 
tft fein zeitlicher, vorüibergehender, ex it ein ewiger Bund! Das 
geichen, daß ich getauft bin, kann aljo durch den Tod nicht 
getilgt werden, die Wahrheit des Zeichens währet in Emig- 
feit. Freilich, das Fleijch geht ins Grab und verwefet, aber 
hierher gehöret der Artikel: „Sch glaube die Auferjtehung des 
Fleiſches und ein ewiges Leben“. 

BE. 14: „Und wo ein Knäblein nicht wird 
bejcehnitten an der Vorhaut feines Fleifches, 
des Seele joll ausgerottet werden aus feinem 
Bolf, Darum, daß es Meinen Bund unterlaffen 
hat”. Dieſe Überjegung führt auf eine faljche Fährte. Im 
Hebr. jteht nicht „Knäblein“, jondern: „ein vorhäutiger Mann“ 
oder: „und was die Vorhaut des Männlichen angeht, dejjen 
Fleifch der Vorhaut nicht wird bejchnitten werden". Es 
geht dies zunächjt wohl auf die Grwachjenen im Haufe 
Abrahams, die fich weigern möchten, fich bejchneiden zu 
lafjen. — Ferner fteht im Hebr. nicht: „aus jenem Volk“, 
fondern: „aus feinen Völkern“. Es erſtreckte ſich demnach, 
was die Bejchneidung bedeutete, auf die Völker. &3 erhellt 
aus diefem Kapitel, daß Abraham die Befchnetdung nicht 
von den Ggyptern überfommen. Alle jeine Knechte mußten 
befchnitten werden; nun hatte er mehrere von einem Könige 
in Ggypten zum Gejchent befommen. Val. Kap. 12, 16. 
Traun Herodot hat e3 fingiert, daß von allen Menjchen 
allein die Kolchier und die Egypter bejchnitten wurden. 
Sind doch die Kolchier die Kasluchim, und deren Nach- 
fommen find die Philifter; die waren ja Unbejchnittene. Herodot 
jagt an eimer andern Stelle, dab die Priejter, die Einge- 
weihten in die Geheimnifje, bejchnitten wurden, weshalb 
auch Pythagoras, um in diefe Geheimniſſe eingeführt zu 
werden, fich bejchneiden ließ. Bon den philiftätichen Königen 
hatte Abraham auch mehrere Knechte.— „Nicht beſchnitten 
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wird". Die geiechifche Überfegung der LXX hat bier 
fälſchlich: „am achten Tage”. Es ijt von denen gejagt, 
die in Abrahams Haufe. waren, und die in der Folge der 
Zeit aus den Völkern zu Israel hinzugetan wurden. Die 
Strafe wird nicht den Eltern angedroht, fondern den Un- 
bejehnittenen überhaupt, welche alfo die Beſchneidung ver- 
achteten, e3 jei nun Vater oder Kind, „des Seele“, alſo 
des Unbefchnittenen Seele, „joll ausgerottet werden”, 
d. i. er foll, ohne Gnade und Vergebung der Sünden zu 
finden, von Meiner Hand jterben, und fein Name nicht ftehen 
in dem Buche des Lebens; vgl. Offenb. 22, 18: „Sch bezeuge 
allen, die da hören die Worte der Weisjagung in diefem 
Buch: So jemand dazu jeget, jo wird Gott zufegen auf ihn 
die Plagen, die in diefem Buch gefchrieben ftehen”. „Aus 
feinen Völkern“. Denfen wir hierbei an Dffenb. 7, 9: 
„Darnach jah ich, und fiehe, eine große Schar, welche nie- 
mand zählen fonnte, aus allen Heiden und Bölfern und 
Sprachen, vor dem Stuhl ftehend und vor dem Lamm, 
angetan mit weißen Kleidern und Palmen in ihren Händen“. 
Wo der eine des Gefindes Abrahams zu diefem, der andere 
zu jenem Volke gehörte, und Abraham viele Knechte, demnach 
aus vielen Völkern Knechte hatte, jo wurden folche Knechte, 
von Abraham wohl unterrichtet und bejchnitten, alſo auf- 
genommen in den Bund, das Salz der Erde. Ein jeglicher 
Knecht wurde für fein Voll, wenn er mal in die Heimat fam 
und dajelbjt predigte, was er von Abraham gelernt, gleichſam 
ein Apoſtel. Wer weiß, wie viele Völker dieſe Knechte 
repräſentiert haben. So hatte Gott von jeher Seine Miſſionare. 
Wehe einem ſolchem Knecht, der den Bund Gottes verſchmähte! 
Gewiß, ſein Name ging unter bei ſeinem Volk. Eine ſchreck⸗ 
liche Drohung gegen alle, welche, ſeit Chriſtus im Fleiſche 
gekommen und die Taufe eingeſetzt und geſagt hat: „Es ſei 
denn, daß jemand geboren werde aus dem Waſſer und Geiſt, ſo 
kann er nicht in das Reich Gottes kommen“, die Taufe verachten 
und ihre Wiedergeburt verabſäumen, ſie heißen nun Juden 
oder Heiden oder Chriſten. 
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Für uns liegt ferner in Vers 14 die Lehre, daß viele wohl 
den exjten Teil des Bundes wollen, nämlich die Gnade, das 
Brot zu ejjen in Abrahams Haus; — wer aber ſich weigert, 
jein Kreuz täglich auf fich zu nehmen, den Leib der Sünden 
de3 Fleiſches ausziehen zu laffen, die Schmac und das 
Getötet-werden am lieben Fleisch zu erdulden, die Welt, jeine 
Vernunft und Lüfte zu verleugnen: des Seele bleibt auch 
gewiß nicht in der Zahl der Heiligen, die fich von jeher mit 
der Bluttaufe haben taufen laſſen. „Weſſen Fleifch der Vor- 
haut nicht wird befchnitten werden, des Seele foll ausge- 
rottet werden aus feinem Volt; darum daß er Meinen 
Bund unterlaffen hat“. Ex hat fich die Freiheit vorge⸗ 
logen, das Fleiſch in ſeiner Vorhaut behalten zu können und 
doch ſelig zu werden. „Wer Vater oder Mutter, Weib und 
Kind, Bruder und Schweſter lieber hat als Mich, der iſt Meiner 
nicht wert; und wer ſein Kreuz nicht auf ſich nimmt, und 
Mir nachfolgt, der iſt Meiner nicht wert“, ſpricht unſer Herr. 
Sit die Drohung jo gewaltig, wie gewaltig muß dann die 
Gnade, muß dann die Liebe fein, daß fie fich nicht kann 
zurückſtoßen oder ſchmähen laſſen. 

33. 15: „Und Gott fprad abermals zu 
Abraham". Ja gewiß: „Abraham“, wenn auch noch 
nichts da iſt und noch nichts gefehen wird; f. Pſalm 33,4 u. 9: 
„Denn des Herin Wort ift wahrhaftig, und was Ex zufagt, 
da3 hält Er gewiß". „Denn jo Er fpricht, jo gefchiehet es; fo 
Er gebietet, jo jteht es da”. „Abermals“: wenn Gott 
anfängt, jo hört Er mit einem Worte nicht auf; da gibt e3 
Gnade auf Gnade „Du follft dein Weib Sarai 
nicht mehr Sarat heißen, fondern Sarah follihr 
Name fein" „Sarat” bedeutet: meine Prinzeſſin, eigentlich 
meine Bringen. „Sarah“ bedeutet: eine Brinzeffin; das „mein“ 
geht in den Tod, ja, es ift in den Tod gegangen, und die 
rein tritt in dem Worte auf als Freiin, — frei von ihrer 
eigenen Unfruchtbarkeit und von dem Verftorbenfein des 
Mannes. Wo Gottes Gnadenbund, wo Seine Verheißung, 
Sein Evangelium fommt, da befommt auch das weibliche 
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Gefchlecht einen neuen Namen, eine neue Stellung. In 
dem Stück des Gnadenbundes, in dem Stüd des Glaubens 
an die Wahrheit Gottes fteht die Frau nach Geift mit ihrer 
Lerbesfrucht nicht unter dem Mann, fondern neben dem 
Manne, ja, in mancher Hinficht über dem Mann, wie 3. B. 
1. Moſe 21, Vs. 10—12 u. Kap. 27, B3. 6—10, und befommt 
durch den Mann, der an fich ebenfo wenig vermag als te, was 
Gottes Macht, Wahrheit und Gnade aufs Höchite preijet. — 
Etliche fuchen die Erklärung des Namens „Sarai“ und 
„Sarah” in dem Arabischen. Nach dem Arabifchen bedeutet 
„Sarai“: fie ift von edler Gefinnung, fürjtlih, „Sarah“ da- 
gegen: fie it fruchtbar, hat viele Kinder. Das gefällt wohl; 
ich möchte aber die erjte Deutung vorziehen. In der Sache 
mit Hagar hatte Abraham Sarah nicht, ja, ſie ſich ſelbſt nicht 
als eine Freie gekannt. Sarah ift nunmehr direkt in Gottes 
Hand. Wie ift Doch das Los des Weibes durch das Evangelium 
jo ganz anders geworden, als e8 durch die Sünde war! Die gläu- 
digen Frauen find Sarah’s Töchter, Erbtöchter, und die Männer 
Miterben der Gnade des ewigen Lebens, vgl. 1. Petri 3, 7. 

33.16: „Denn Sch will fie ſegnen“, Sch habe 
fie nicht verflucht. So fommt die gläubige Frau in gefegnete 
Umftände durch Gottes Segen. „Und von ihr“, der Er- 
ftorbenen, der Freien, die ja deine Frau ift, und nicht von 
der Hagar, welche Sch dir nicht zur Frau gegeben habe, — 
„will Ich dir“, dem Erſtorbenen, hebr.: „auch“, außer 
Ismael, den dur aus der Hagar haft, „einen Sohn“, und 
aljo Erben des Segens, „geben“. Wenn Ich ihn aber gebe, 
dann iſt er ja da, jage auch das Fleiſch Hundertmal „nein“. 
„sch will fie ſegnen“, die Unfruchtbare, Ich Habe fie nicht 
mit Meinem Fluch gefchlagen, daß fie unfruchtbar fei, fondern 
die Unfruchtbare foll rühmen mit Sauchzen. 

„Und Bölfer, jollen ausihr werden, und 
Könige über viele Völker“ vgl. Sef. 54. „Völker“, 
dann ift e3 nicht das jüdische Volk allein. So erftreckt ſich 
dieſe Verheißung über alle Zeiten, und iſt wie eine Nuß, worin 
der Kern verborgen iſt. In Iſaak ſteckt der Sohn Gottes, 
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und in den Völkern und Königen die Völker und Könige, 
welche die Verheigung Chrijti bekommen, das Evangelium 
in fich aufgenommen haben. Das ift des weifen Apoftels 
Pauli Theologie, und wehe uns, wenn wir e8 anders 
deuten. In feinem Briefe an die Galater fagt er es aus- 
drücklich, daß der dem Abraham verheifene Same Chriftus 
it, Gal. 3, 16; und wiederum lehrt er uns Gal. 4, daß in der 
Geschichte mit Hagar und in der Verheißung, mwelche Gott 
der Sarah gab, und wonach Er auch der Sarah tat, wie 
Er verheigen, eine andere Gefchichte fteckte, welche durch alle 
Zeiten ihren Lauf bat, ſowohl nach des Fleifches Bedenken, 
als nach Gottes Regiment, — wie Ihm denn Seine Werke 
von Anfang an befannt find. Und da ift Hagar gleich dem 
Geſetz des fleifchlichen Gebotes, gleich dem irdischen Serufa- 
lem, dem Sudentum, das Chriftum verwarf, und ihr Sohn 
it gleich den Kindern des Gejeges, die nach Fleifch wandeln; 
fie find Knechte, dienen um Lohn, müſſen endlich aus dem 
Haufe und erben nichts von der VBerheigung, nichts mit dem 
Berheigenen, ja, jpotten jeiner und verfolgen ihn. — Auch iſt 
der Sohn der Hagar gleich den Werfen des Gefebes, die 
Gott jo nicht geboten, jondern die man ſich ſelbſt auferlegt. 
Darum muß das Gejeß mit feinen Kindern, mit allem, was 
e3 hervorbringt, ausgeftoßen werden; dagegen ift Sarah als 
Sarah, als die freie Frau und echtes Weib des Abraham, 
gleich der Stadt Gottes, gleich dem Jeruſalem, das droben tft, 
unfer aller Mutter; und Sarahs Kinder find wir, zu denen das 
Evangelium von Jeſu Chrifto gekommen tft, und die wir das— 
jelbe angenommen haben; und jo wir Kinder find, jo find wir 
auch Erben. Baulus, der Apoftel, ſieht demnach in der Geſchichte 
mit Hagar und in der Verheifung, daß Sarah eine Mutter fo 
vieler Kinder werden würde, die Gründung, Bildung und Ge- 
ftaltung des Reiches Chrifti, des Neiches der Gnade, die Ge— 
ſchichte der Kicche, dev wahren und der faljchen, und macht durch 
feine Predigt die wahre Kirche frei von den Feſſeln der falſchen. 

Das alles, was Paulus uns lehrt, und was der Herr 
hier in unferm Kapitel verheißt, ift dem Abraham nicht klar 
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geweſen. Er ſah auf feinen Ismael und war befangen. 
Er hört zwar lauter Dinge, die er mehr gehört, von einem 
Sohn und Erben, den Gott ihm geben würde. Ex hat ge 
hofft und gehofft über Hoffnung hinaus. Und doch hört er neue 
Dinge: „Ismael ift e8 nicht; was du getan, das iſt e8 
nicht; die Geburt aus Hagar hat den Segen der Ewigkeit 
nicht, it nicht nach Meiner Verheißung. Er foll aus deiner 
eignen Frau dennoch hervor, — der Same und Erbe, den 
Sch div verheißen“. Da ſchwindet dem Abraham aller Grund 
und Boden unter den Fühen hinweg! Gott der Herr hält 
das in der Seele feit, was Er hinein gelegt hat. Wo aber 
die Seele auf Hoffnung gefangen liegt, da fucht fie einen 
Halt in den Werfen ihrer Hände, und werden ihr diefe ge⸗ 
nommen, was bleibt ihr dann noch? O, es ſteht feſt in Gottes 
Allmacht, aber bei mir liegt die Unmöglichkeit: das kann 
nicht mehr geſchehen. Und doch — was höre ich da? 
So leſen wir von Abraham Vs. 17: „Da fiel Abra— 
ham auf fein Angeficht und lachte und ſprach in 
feinem Herzen: Soll mir, Hundert Jahre alt, ein 
Kind geboren werden? und Sarah, neunzig Sabre 
alt, gebären?“ „Er fielauf fein Angeficht“, einer- 
jeit3 vor der großen Herrlichkeit folcher Offenbarung, etwa 
wie Johannes nach Offenb. Kap. 1,83. 17, als ex den Herrn 
jab, und andrerfeitS vor Wehmut, daß ihn genommen wurde, 
womit fein Fleiſch ſich beruhigt hatte. „Und la chte“, fo 
heißt es im Hebräifchen. Im Chaldäiſchen von Onkelos fteht: 
„Ex freuete ſich“. Zwei andere chaldäiſche Umfchreibungen 
haben: „Er wurde beftürzt“, Luther und andere rühmen bier 
den Glauben Abrahams; fie meinen, das Lachen Abrahams 
jet ein anderes gewefen, al3 das der Sarah, und ziehen den 
Spruch Pauli hierhin: Röm. 4, 19-21, Diefer bezieht 
fich aber nicht oder nur teilweife auf das, was wir bier 
lefen. Der Spruch Pauli gipfelt in dem Akt, mit Bezug auf 
welchen wir von Sarah leſen Ebr. 11, 83. 11: „Duxcch den 
Glauben empfing auch Sarah Kraft, daß fie Schwanger ward“, 
griechisch: „zur Gründung eines Samens“, Ich möchte 
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bier lieber auf den Spruch de3 Herrn hinweisen: „Abraham, 
euer Vater, ward froh, daß er Meinen Tag jehen follte; und 
er fah ihn und freuete ſich“. Joh. 8, 56. Wer fennt dieſes 
Lachen? Nur der, welcher es fennt aus eigener Erfahrung. 
Gewiß kennen e8 die neuen Ausleger nicht, die hier frevelnd 
zu Werfe gehen, und einen andern Referenten erſinnen, einen 
fogenannten Elohiſten. Es ift ein Lachen der Troftlofigkeit, 
indem man von feiten des Sichtbaren, von feiten des Fleiſches 
die völlige Unmöglichkeit vor fih hat. Da gibt es ein Für 
und Wider. Und was fann nım Fleiſch anders, ich und du, in 
folhem Kampf, als anbeten und lachen! Wo mir es gerne 
hören, aber auch gerne hätten, was Gott verheißt, und wo nun 
das Herz einem die Unmöglichkeit vorhält: — ja, was fommt 
da in dem Herzen des Menschen auf? Das völlige Lob Gottes, 
oder das eine „aber” nach dem andern? „Aber, wie ijt das 
möglich? Es ift ja fein Denken dran, daß e3 wahr jein fan, 
was Du ſprichſt!“ Sa, jo finden wir e8 allemal bei ung. „OS oll 
mir, hundert Jahre alt?" „Soll mir, einem Sünder wie 
ich bin?" — „und wäre Sarah nun noch jung, jo wide ich 
fagen: Wohlan, ich kann noch neue Kraft bekommen. Aber 
Sarah ift ja neunzig Jahre alt! Sieht du! Die Nebenum- 
ftände machen es noch unmöglicher, was an fich ſchon un- 
möglich ift!" Keiner der Heiligen des Herin macht e3 beſſer 
als Abraham; oder was hat der Prieſter Zacharias (Luk. 1) 
von Abraham gelernt? Wir glauben, Herr, Hilf unferm Un— 
glauben! Lernten wir nur von Abraham, daß er wenigſtens 
feine Zunge vor dem Herrn im Zaume hielt, 

DO, wie find wir Menfchen doch geneigt, den Lauf 
göttlicher Güte und Gnade, wie fehr wir fie auch begehren, 
zu hemmen! Umd wie verjtehen wir fo gar nicht, um was 
wir bitten! Des alten Kriegers Glieder find fteif, ev will 
nicht gerne von neuem in den Krieg; und was wir bis 
dahin für gute Werke gehalten, wollen wir bis aufs letzte 
feſthalten. Was foll denn aus allem meinem Tun werden? 
Wo bleiben denn die guten Werke? it das denn nicht vor 
Gott in Geltung, was bei mir fo viel gilt? Laß mir Doch 
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meinen Frieden! Laß mir doch meine Werke! Nimm mir 
nicht das einzige, was ich noch habe! In diefem Sinne 
nehmen wir die Bitte Abrahams, welche folgt Vs. 18: 
„Und Abraham ſprach zu Gott: Ach, daß Ismael 
leben follte vor Dir!” 

Abraham will alfo für diesmal nicht das, was Gott 
ihm verheißt. Er hat fo lange geharrt, ſo lange gefämpft, 
jo lange an Gottes Verheißung: „Der Sohn, der von deinem 
Leibe fommen fol, foll dein Erbe fein“, feitgehalten. Sechs 
und achzig Jahre alt war er geworden, und noch hatte 
Sarat ihm nichts geboren; da hatte ſich Sarat aber aus 
der Magd gebaut, auf daß die Berheigung wahr werden 
möchte; und nicht aus böfer Luft Hatte Abraham fich zu 
Hagar gefügt. Aus ihr hatte er einen Sohn; der war ja 
von jeinem eigenen Leibe gefommen. Nun hörte er doch 
noch von einem andern Sohn! Iſt denn Ismael nicht der 
Sohn der Verheißung? Iſt er nicht ein Kind, ein Werk des 
Glaubens? Soll er ihn nun als vor Gott tot, als ein vor 
Gott totes Werk anſehen? Soll er ihn vor Gott drangeben 
und ſein als einer, der noch keinen Sohn, als einer, der nichts 
hat, als einer, der noch nichts gezeugt hat? Und nun, neun und 
neunzig Jahre alt, ohne Leben, Kraft und Luſt mehr in ſich 
zu ſpüren, während Sarah ſo alt iſt, daß ſie gar nicht mehr 
empfangen oder gebären kann, ſoll er von neuem den ſchweren 
Kampf des Glaubens kämpfen? Solles zum bundertiten Mal 
bei ihm auf Leben und Tod gehen? D, er ift num dreizehn 
Jahre lang, wenn er auch manches Bittere dabei ausge- 
trunfen, (vergl. Kap. 16, Vs. 5 u. 6), mit Ismael zufrieden ge- 
wejen, will annoch mit ihm gerne zufrieden fein, — fo wolle 
num auch Gott mit ihm zufrieden fein. Er bittet, Gott möge 
e3 mit Seinem Nat in Einklang bringen, daß Ismael nicht 
verworfen würde von Gott, vielmehr des Segens Exbe fei. 

Sonderbares Gebet! Abraham verwarf damit nicht 
die Verheikung, das Erbe für ſich und feine Nachkommen, 
er verwarf nicht die Seligkeit der Völker, die in ihm follten 
gejegnet werden. Aber ex bat, es möchte mit Gottes Rat 


1. Mofe 17. 47 


vereinbar fein, daß ſolches alles aus Ismael hervorginge. 
So hart hält ſelbſt der Allerheiligite auf feinen quten 
Werken, wenn er meint, ev habe je in und mit Gott getan; 
und fie find doch aus dem Fleiſche hervorgegangen. Und 
wenn der Allerheiligite, wie viel mehr der Unheilige und 
Unveine, der feine Werfe, die Gott nicht befohlen, zum Grund 
feiner Heiligung legt? Wo hatte denn Gott befohlen, daß 
Abraham fich zu der Hagar tun follte, oder daß die Freiin 
fih bauen jollte aus einer Magd? Einen folchen Grund 
aus dem Herzen eines Menjchen wegzunehmen, vermag allein 
der Allmächtige. Allein die allwaltende Gnade vermag den 
Menfchen zu heilen von feiner Scheu vor der Gnade, weil 
ibm dabei aller Grund genommen wird, auf den er bis 
dahin gebaut, womit er zufrieden war, worauf er feine 
Hoffnung gejeßt. Gott der Herr jehilt indes den Abraham 
jeines Gebetes wegen nicht. Gott hat Sich ja vorgenommen, 
Seinem Knechte Sich in Seiner ganzen Güte zu offenbaren. 
Deshalb ſoll fein Gebet auch erhört fein, wenn auch nicht 
jo, wie Abraham es fich gedacht. 

B3. 19: „Da fpradh Gott: Ja, Sarah, dein 
Weib, fol! dir einen Sohn gebären“. Dieſes „ja“ 
bejeitigt daS Gebet, jo wie Abraham es gemeint hatte, und 
tft ein „wahrlich” aus dem Munde Gottes, daß es anders 
fommen wird. Eine Grhörung über Bitten und Berjtehen! 
Abraham sprach: „Soll mir, hundert Jahre alt, ein Kind geboren 
werden, und Sarah, neunzig Jahre alt, gebären?” Das ſprach 
er in feinem Herzen, und Gott antwortete laut: „Sa, Sarah, 
dein Weib, foll dir einen Sohn gebären”. Nicht: „ein Kind“, 
etwa eine Tochter, ſondern „einen Sohn". Was Gott zu- 
fammengefüget hat, das ſoll der Menſch nicht jcheiden: 
„Dein Weib”, obſchon neunzig Jahre alt. Der Mann 
Toll feinem Weibe anhangen; und die zwei follen ein Fleiſch 
fein. Trennte nicht in der Sache mit Hagar Sarah ich 
von ihrem, Abraham fich von feinem Fleifh? War das nicht 
Eigenwilligkeit? War das auf Gottes Geheiß, dab Die beiden, 
die doch von Gott zufammengefügt waren, ſich von einander 
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trennten, um fo felbjt darzuftellen, was Gott wollte, was Cr 
verheißen zu geben und zu fchaffen? O, wie ift es jo wahr, 
daß es nicht an jemandes Wollen oder Laufen, fondern 
an Gottes Erbarmen liegt! Nein, es ijt nicht nach Geift 
gewandelt, fondern nach Fleisch, wenn wir mit dem Gebot des 
„tue das“, oder mit einem jogenannten evangelifchen Nat das 
darjtellen wollen, was allein die Gnade ſchafft, und wozu 
fie uns erſt umfchaffen wird, 

Schlagen wir die Gefchichte dev Menfchheit, ſchlagen 
wir die Kicchengefchichte auf, fo ift dies das Ergebnis: 
Der Menſch tritt aus feinen gewöhnlichen Verhältnifien, 
in welche Gott ihn gejeßt, aus den gewöhnlichen Wegen, auf 
denen Gott allein es darftellt und darſtellen kann, hinaus, knüpft 
andere Verhältniſſe an, fchafft fich einen befonderen Weg, 
Chriftum zu gewinnen, oder vielmehr ſich zu heiligen, und 
zu ftande zu bringen, was das Geſetz will, und widerjtrebt, 
jogar mit Tränen und Gebeten, der Gnade, die ihn allein 
jelig machen fann. Nur das möge Gott gefallen, was er 
mit jo vieler Mühe und Aufopferung gezeugt hat. Dagegen 
jehen wir die allgewaltige Gnade, welche zu ihrer eigenen 
Zeit fchafft, was fie fich vorgenommen, in dem Wege, in 
welchem Gott die Toten lebendig macht und ruft dem, das 
nicht ift, daß es jet. Röm. 4. Halten wir uns doch ſtets die 
Stage des Heren vor: Sollte dem Herrn etwas unmöglich fein? 

„sa, Sarah, dein Weib, foll dir einen Sohn gebären”, 
lautet in der Anwendung auf das Leben des Glaubens für 
uns wie Pauli Wort: „Wo die vom Geſetz Grben find, 
ift der Glaube nicht, und die Verheißung ift nichts. Die 
Derheißung ift nicht gefchehen Abraham und feinem Samen 
durch) das Geſetz, jondern durch die Gerechtigkeit des 
Glaubens" (Römer 4, 13. 14). Und wiederum: „Denn 
das Geſetz des Geiftes des Lebens in Chriſto Jefu hat mich 
frei gemacht von dem Gefeh der Sünde und des Todes, 
Denn das dem Gefe unmöglich war, fintemal es durch das 
Fleisch gefchwächet ward, das tat Gott und jandte Seinen 
Sohn" (Römer 8, 2. 3), 
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Ismael war ein Kind, ein Wert des Geſetzes, ein 
Wert des Fleifches, und in dem Werk des Fleifches ift feine 
Gerechtigkeit; denn es ift nicht aus Gott, nicht durch den 
Glauben. Die Gerechtigkeit, welche vor Gott gilt, und in 
welcher ein Menſch allein gerecht ift, war in dem Sohn, den 
Gott fommen hieß: in Chrifto Jeſu; und diefer Sohn fam 
in der Verheigung, in dem Sohn, den Gott Abraham 
verhieß. Wenn der Herr in dem folgenden Kapitel verheikt: 
„Heute über ein Jahr will Sch wieder kommen“, jo fann 
das nicht anders verjtanden werden, al3 daß Er in Iſaak 
wiedergefommen tft. 

„Den follft du Iſaak heißen”. Iſaak bedeutet: 
„Er lacht". Abraham ijt dem Herrn gehorfam gemwefen, 
und hat den Sohn, den Sarah ihm geboren, bei feiner Be- 
Ichneidung jo genannt. Der Name klingt wirklich lächerlich, 
und es jcheint eine Torheit, einem Sohn, dazu einem folchen 
Sohn, jolchen Namen zu geben. Bezieht e8 der Herr auf 
Abrahams Lachen, für jo viel es fündig war und zum Teil 
aus Zweifel hervorging, jo blieb der Name ſtets eine De- 
mütigung für Abraham, ſowie auch für Sarah, und war 
Doch das Erhebende in dem Namen, das Erhebende des 
„Dennoch”. Zu folchem Namen gehört die Wahrheit, welche 
Baulus verfündet mit den Worten: „Nach Seiner Barm- 
berzigfeit macht Ex uns felig”. Beziehen wir den Namen 
auf Iſaak in dem Sinne, daß man ihn verlacht hat, wie 
Ismael getan nach Kap. 21, 9, jo liegt in dem Namen aus- 
gejprochen, was Paulus von Chriſto, dem Sohne Gottes, 
fchreibt: „Ex ſei den Juden ein Ärgernis, den Griechen eine 
Torheit” ; — und es iſt in dem Namen bereits geweisjagt das 
Leiden, die Verkennung und die Verfolgung jowohl Chriſto 
als auch allen Seinen Gliedern angetan, wie Baulus jchreibt 
Gal. 4,29 auf Grund von 1. Mofe 21,9: „Aber gleich wie 
zu der Zeit, der nach dem Fleiſch geboren war, verfolgte 
den, der nach dem Geift geboren war, alſo gehet es jetzt 
auch”. Und was hindert uns, da Iſaak im Worte Gottes in 
ewige Herrlichkeit Hiniibergeht, bei dem Nennen des Namens 
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an den ewigen Sieg zu ‚denken über allen Hohn und alle 
Schmach, womit von der Welt alle Werke Gottes bedeckt 
werden. Der Herr gibt Gnade und Ehre. Darum jchrieb 
Paulus: „Sch ſchäme mich des Evangelit von Chrifto nicht!” 

„Denn mit ihm will Jh Meinen ewigen 
Bund aufrihten und mit feinem Samen nad 
ihm”. Hebr.: „Und ch will aufrichten Meinen Bund mit ihm 
zu einem ewigen Bund für feinen Samen nach ihm”. Alſo 
nicht mit Ismael, nicht mit dem, der nach Fleiſch geboren 
it, richtet Gott Seinen Bund auf, fondern mit dem, der 
nach Geiſt geboren ift. Gottes Gnadenbund iſt ein Gnaden- 
bund, und da geht alles aus der Verbeigung hervor, welche 
geglaubt wird. Gott richtet Seinen Bund auf mit dem, 
den Er aus Toten hat hervorgerufen. Sit diefer Bund 
bloß mit Iſaak gemacht, jo hat er mit Iſaak aufgehört. 
Saat trägt aber hier die Perſon Chrifti. Was Iſaak an- 
geht, er muß fterben; aber der Bund ftirbt nicht, er währet 
nach Iſaak von Gefchlecht zu Gefchlecht. Chriſtus war in 
dem Iſaak, mit Ihm machte Gott den Bund; der wurde 
ein ewiger Bund durch Chriſti Tod für den Samen Chrifti, 
der ewig ijt, wie der Bund ewig tft, wie gefchrieben fteht 
Jeſ. 53: „Wenn Er Sein Leben zum Schuldopfer gegeben 
bat, jo wird Er einen Samen haben“. — So legt der 
Apoftel folche Sprüche, die von Iſaak gejagt find von Chrifto 
und Seinem Samen aus: „In Iſaak foll dir der Same 
genannt fein. Das ift, nicht find das Gottes Kinder, die nach 
dem Fleisch Kinder find, fondern die Kinder der Berheißung 
werden für Samen gerechnet. Denn dies ift ein Wort der 
Verheißung, da Er fpricht: Um diefe Zeit will Ich kommen 
und Sarah joll einen Sohn haben“. Röm. 9, 7—9. Sit 
das Wort 1. Moſe 18, 10 ein Wort der Verheißung, jo ift 
auch das Wort, das in unferm Texte vorkommt, ein Wort 
der Verheigung. Auch fchreibt Paulus Gal. 3, 17, daß 
Gott das Tejtament, den Bund, von welchem bier die Rede iſt, 
zuvor beſtätigt hat auf Chriſtum, und Vs. 16, daß Chriſtus 
der Same Abrahams ſei. — Die Gläubigen ſind Chriſti 
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Same, wie gejchrieben fteht Palm 110: „Deine Kinder 
werden Dir geboren, wie Tau aus der Morgenröte”, und 
für fie ift e8 ein ewiger Bund nach Sei. 54, 10: „Meine 
Gnade foll von dir nicht weichen, und der Bund Meines 
Friedens foll nicht hinfallen”. Und von Chrifto heißt e3 
Pſalm 89: „Sch will Ihm ewiglich behalten Meine Gnade, 
und Mein Bund foll Ihm feit bleiben. Sch will Ihm 
ewiglich Samen geben und Seinen Stuhl, fo lange der 
Himmel währet, erhalten”. — Übrigens ift es um anzubeten, 
wenn wir aus diefem Verſe erfehen, wie Gott Sich zu den 
Semen jo in Gnaden herabläßt, um ihnen mit deutlichen 
Worten alles jo einzeln und bejtimmt zu jagen, jo daß auch 
die Toren nicht irren mögen (Sei. 35, 8). 

23.20: „Dazu um Ssmael habe IH dich auch 
erhört“, hebr.: „Und was Ismael angeht, Sch habe dich 
erhört“. Ismael wird hier mit dürren Worten von dem 
zufünftigen Sohn unterfchteden und angezeigt, daß er ein 
Kind des Fleifches ist; und es werden ihm die vergänglichen 
Güter diefer Welt gegeben, weidlich und reichlich: „Siehe, 
Sch habe ihn gejegnet, und will ihn fruchtbar 
machen, und mehren faft jeher. Zwölf Fürften 
wird er zeugen, und will ihn zum großen Bolf 
machen”. Aber was für Gemeinschaft hat das Werk des 
Fleifches, das aus unferm Willen und unferer Kraft hervorgeht, 
mit dem Werk Gottes, mit dem Werk Seiner allmächtigen 
Gnade? Ismael, für fo viel er gefchichtlich daſteht, ſoll von 
dem Gnadenbund nichts haben. Aber um des Vaters willen, 
der für diefen Sohn bittet, foll er königlich gejegnet fein. 

Ismael an ſich wurde darum nicht von der Gnade 
des ewigen Lebens ausgeſchloſſen; er wurde in den Bund, 
den Gott mit Iſaak gemacht, durch die Beſchneidung auf- 
genommen, und wir zweifeln nicht daran, Gott habe ihn 
von feiner Spötterei befehrt und noch in Gnaden Seines 
Bundes wegen aufgenommen. Aber in feinem Leben mag 
er nicht viel von der Gnade geſchmeckt haben. Durch Gottes 
Segen ift er reich und mächtig geworden; was Gott zuvor 
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verheißen, ift an ihm erfüllt. Das lefen wir Kap. 25 zum 
Zeugnis, wie wahr Gottes Wort if. Aus diefem Sohn find 
ganze Völker geworden. So die Nabathäer und Kedarener. 
Es ift zum Staunen, wie wahr e3 geworden ift: „Sch will 
ihn fast fehr mehren”. Davon teilen uns die heidnifchen 
Geographen, wie Strabo und Stephanus, gar gewaltige 
Dinge mit. Und wie weit verbreitet, wie reich und mächtig 
und faft unüberwindlich und unbezwingbar find bis auf heute 
noch die von ihm abftammenden Araber! So befommen 
unfere Werke, die an fich gar nicht gut waren, eine gnädige 
Schonung und Aufnahme bei Gott und erhalten ihren Segen 
oder ihren Lohn aus Gnaden. 

Einen Troft haben wir hier: daß Gott das Gebet der 
gläubigen Eltern auch für das irdiſche Wohl ihrer Kinder 
erhört, wenn Er will, wenn Er auch das eine Kind nicht 
begnadet wie das andere mit der Erkenntnis Seines Namens; 
und eine Lehre haben wir hier zu gleicher Zeit: daß Gott 
die Kinder Seines Bundes zuvor und lange harte Wege 
gehen läßt, jo daß es faft fcheint, als ſeien nicht Iſaak und 
fein Same die Gefegneten des Herrn, ſondern Ismael und 
jeine Kinder. Als Ismael das Haupt niederleate, hatte er 
eine Anzahl Söhne, nach der Zahl der Söhne Jakobs, und 
da hinterließ ex diefe Söhne, einen jeglichen in fürftlicher 
Pracht und Macht und Herrlichkeit, um die Zeit, da Jakob, 
der Enkel Abrahams, nach Mefopotamien fliehen mußte, um 
dafelbft zwanzig Jahre dem Laban zu dienen, 

Ferner erhellt aus diefem Vers, daß die Fürften der 
Völker nicht von ohngefähr find, fondern daß es fo it, wie 
Paulus fehreibt Röm. 13: „Es tft feine Obrigkeit ohne von 
Gott; wo aber Obrigkeit ift, die tft von Gott verordnet” ; ſodann, 
dab Fürften und Völker, Höfe und Städte entjtehen, wie es 
in Gottes Nat zuvor beftimmt ift. „Gott hat gemacht, daß 
von Einem Blut aller Menfchen Gefchlechter auf dem ganzen 
Erdboden wohnen, und hat Ziel gefegt und zuvor verjehen, 
wie lange und wie weit fie wohnen follen“ Apojtelgefch. 17,26. 
Darum bleibe im Lande, und nähre dich vedlich, und ſei 
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zufrieden mit dem Ort, wo Gott dich hingeſtellt, und wandere 
ohne Ihn ja nicht aus. Von Ihm kommt der Segen und 
die Zufriedenheit, aber von keinem Ort der Welt. 

DE. 21: „Aber Meinen Bund will IH auf— 
richten mit Iſaak, den dir Sarah gebären ſoll, 
um diefe Zeit im andern Jahr”. An dem Segen, 
den Gott Ismael gab, mußte Abraham erkennen, daß in dem 
Bund mit Iſaak von ewigen Dingen, von ewiger Seltgfeit die 
Nede war, und das hat Abraham auch wohl fo verjtanden. 
Baulus ſchreibt Ebr. 11: „Diefe alle haben die Verheigung 
von ferne gejehen“ — und: „fie jollten ohne uns nicht vollendet 
werden”. So ift denn Abrahams und unfere Vollendung in 
Ehrifto. Gott aber wiederholt e3, was Er eben gejagt, um 
e3 dem Abraham um fo bejjer einzufichärfen. Es feheinen 
folche Wiederholungen faſt kindiſch. Aber wie oft muB es 
uns wiederholt werden: „Wie bift du gerecht vor Gott?“! 
Übrigens alles zu Gottes Zeit und Stunde, auch das 
Empfangen- und Geboren-werden. Und da hilft's nicht, frei 
bleiben zu wollen von dem Kampf des Glaubens, auch im 
häuslichen Stande, in dem ehelichen Leben. 

B3.22: „Und Er hörte auf mitihm zu reden”, 
für diesmal. Bald wird Er wiederfommen, und da foll 
Sarah es gleichfalls vernehmen. „Und Gott fuhr auf 
von Abraham”. Wir haben daraus nicht abzuleiten, daß 
Abraham eine leibliche Geftalt gefehen, vielmehr iſt Gott 
ihm gegenwärtig geweſen vor den Augen des Geiftes, und 
er hat die Worte zugleich mit den Ohren feines Herzens 
gehört. Und an dem Klang der letzten Worte vernahm er 
e8, daß Gott von ihm auffuhr. Es liegt ein mächtiger 
Troſt in diefem Verſe für alle, die gewürdigt werden, mit 
mächtiger Belehrung von Gott gleichfam überftrömt zu werden, 
dann aber auch erfahren, wie das fo plößlich aufhört, und 
in die Anfechtung geraten, ob das, was fie von Gott vernommen 
haben, wahrlich von Gott’ gewefen ſei. Abraham follte nun 
ohne befonderes Licht oder Beftrahlung von oben mit dem 
Stab de3 vernommenen Wortes feine Straße weiter ziehen, 
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Ds. 23: „Da nahm Abraham feinen Sohn 
Ssmael und alle Knechte, die daheim geboren, 
und alle, die erfauft, und alles, was Manns— 
namen waren in feinem Haufe, und bejchnitt 
die Vorhaut an ihrem Fleifch, eben desfelbigen 
Tages, wie ihm Gott gefagt hatte”. Hier vernehmen 
wir, was das Wort Gottes gewirkt hat und wirfet. Bon hier 
an fein Zweifel oder Bedenken mehr, auch fein Auffchub, fein 
„Aber“ mehr. Sofort fehen wir ihn gehorchen. Hier kommen 
die rechten guten Werke. An eben demjelben Tage bejchneidet 
er jeinen Sohn Ismael, zuerſt fich ſelbſt und alles, was in 
jeinem Haufe war. Wie ihm Gott gejagt hatte, ja, fo tat er. 

38.24: „Und Abraham war neunundneungig 
Jahre alt”. Es wird fein hohes Alter nochmals bezeich- 
net, damit wir lernen, wie die Gläubigen jelbjt den Leib 
nicht verfchonen, noch die Todesgefahr fcheuen, wenn fie ein 
beftimmtes Gebot von Gott haben, ein Gebot, das Gott 
zuweilen durch Sein Wort direft oder auch durch die Um— 
jtände den Seinen auf das Herz bindet. „Da er die 
Vorhaut an feinem Fleifche beſchnitt“, hebr.: da 
ihm das Fleisch feiner Vorhaut befchnitten ward. Es braucht 
alfo niemand zu witzeln, wie jo viele an diefem Tage be- 
jchnitten werden fonnten. Dazu kann ja Abraham etliche 
Männer auserforen haben. Oder meint man, daß bei fo 
zahlreichem Gefinde die Heilkunſt nicht von mehreren ausgeübt 
wurde ? 

38. 25: „Ismael aber, fein Sohn, war drei- 
zehn Jahre alt, da feines Fleiſches Vorhaut be- 
Ihnitten ward". Weil Ismael in jeinem dreizehnten 
Jahre befchnitten ward, beichneiden die Araber ihre Söhne, 
wenn fie dreizehn Jahre alt find. Woher haben jie das, 
daß Ismael damals dreischn Jahre alt war, wo nicht aus 
der heiligen Schrift? Aber fteht denn daſelbſt geichrieben, daß 
fie es deshalb auch fo ſpät tun follen? Sagt nicht die Schrift: 
„am achten Tage”? So entlehnen viele aus der Schrift, 
was fie eigenwillig treiben, und überjehen und verachten 
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den klaren Buchſtaben. Aber Ismael unterwarf ſich, und 
dafür war er alt genug, fich der Zurückſetzung hinter den 
verheigenen Sohn zu unterwerfen. 

Vs. 26: „Eben auf einen Tag wurden fie alle 
bejhnitten, Abraham, und fein Sohn Ismael“. 
Dies iſt eine Tatjache und eine Weisjagung, welche der Brophet 
Sadharja wieder aufnimmt, Kap. 3, Vs. 9: „Sch will die 
Sünde desjelben Landes wegnehmen auf einen Tag”. 
Denken wir zugleich dabei an das „Einmal“ des Apoftels, 
Ebr. 9, 12: „Er iſt durch Sein eigenes Blut einmal in das 
Heilige gegangen und hat eine ewige Crlöfung gefunden”. 
Diefer Tag in Abrahams Haus war wie ein Pfingittag. — 

„Wurden fie alle bejchnitten, Abraham, und jein Sohn 
Ssmael”, hebr.: „Ward Abraham bejchnitten und Ismael, 
jein Sohn”. DO, der barmberzige Gott trennt hier den Vater 
nicht von feinem Sohne! 

Vs. 27: „Und was Mannsnamen in feinem 
Haufe waren, daheim geboren und erfauft von 
Fremden; es ward alles mit ihm bejchnitten“. 
Warum wird das wiederholt? D, das darf wohl zweimal 
gefagt werden, daß es wirklich jo gefommen tjt, daß Gott, 
der den Befehl gegeben, aller Herzen, des Herrn wie der 
Knechte des. Heren, willig gemacht hat, fich jolcher gefähr- 
lichen und fehmerzlichen Operation zu unterwerfen, daß feiner 
fich des Befehl! Gottes und der Predigt Abrahams gefchämt, 
oder den Befehl für den Mann verhöhnend, entwirdigend 
oder fchändlich gehalten hat. Das war eine Gemeine, dieſe 
Gemeine in dem Haufe Abrahams. Wie der Herr, jo der 
Knecht. So iſt es gefchehen im Haufe Abrahams. Das 
haben damals auch alle Knechte getan, jo wenig Licht fie 
auch damals hatten. — „Mit ihm“ — ja, mit dem Bater 
aller Gläubigen. Es ging da in dem Haufe Abrahams 
alfo, wie Paulus fchreibt Gal. 3, 9: „Alfo werden nun, die 
des Glaubens find, gefegnet mit dem gläubigen Abraham”, 
wovon der Grund liegt in dem, was Paulus bezeugt von 
Ehrifto Eph. 2, 5 u. 6, wie auch Röm. 6, 3 u. 4 Tun 
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wir e8 ihnen nach, die wir mit dem vollen Licht des Evan- 
gelit von Jeſu Chriſto begnadet find, daß wir, wo Gottes 
Wort und Gebot fommt, unfere Vernunft und Lüfte dem 
Willen Gottes unterwerfen! Denn dazu ſteht das alles 
gejchrieben, wiederholt gefchrieben. Und tragen wir die 
fortwährende Befchneidung an unferm Fleifch, in allerlei 
Leiden diefer Zeit mit Geduld; bleibe nur Chriftus unfere 
Hoffnung, denn Er kommt, ja Er kommt! Amen, ja komm, 
Herr Jeſu! ann 2 
Anmerkungen aus einer Kinderlehre, 
gehalten von Paſtor Dr. 9. 3. Kohlbrügge 
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Zu 38.1: Wenn e3 heißt, daß der Herr Abram 
erſchien, fo will das jagen, daß der Herr an feinem Gemüte 
Sich geoffenbart habe. Abram hat nicht eine Geftalt gejehen, 
aber die Stimme hat er deutlich gehört. „Sch bin der 
allmäctige Gott”, d. i. Gott, der alle Fülle hat. — 
„Wandle vor Mir und fei fromm” War denn 
Abram noch nicht Fromm? Doch! Wie kann denn Gott ihn 
noch dazu auffordern? Abram follte nicht an der Ver— 
heißung verzagen, fich ganz zu Gott halten. Er war neun- 
undneunzig Jahre alt und hatte noch fein Kind; jo war er 
voller Zweifel und bange, daß die Verheigung nicht erfüllt 
würde. Alfo: fromm fein, d. i. nicht zweifeln an Gottes Ver— 
heißung, wenn es auch jo ausfieht, al würde nie was daraus. 
Die ſchlimmſte aller Sünden ift: zweifeln an Gottes Berheigung. 

Hu 83.3: „Abram fiel auf fein Angeſicht“, 
d. i er demütigte ſich vor Gott und nahm dieſes Wort mit 
Dank an. Wenn ich div fagen wiirde: „Sei ehrlich!" dann 
würdeſt du jagen: „Das bin ich ſchon; was will der Baftor 
damit?" Es ift aber nicht gut, wenn man böſe wird; denn 
dev Menſch ift zu allem Böfen geneigt, und auch dem ehr- 
lichen Menfchen foll es gejagt werden; denn wenn einer 
fünfzig Jahre lang ehrlich gemefen ift, jo kann er im ein- 
undfünfzigiten noch unehrlich werden. 
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Hu Be 4: „Sch bin's“, Gott! Zweifle nicht daran. 
Die Stimme, die du hörit, ift Meine Stimme! Abram hätte 
daran zweifeln und denken können: „Sit das wohl Gottes 
Stimme?" Erſt (Vs. 2) ſagte Gott: „Sch will Meinen Bund 
machen“; num jagt Er: „Sch Habe Meinen Bund mit 
dir“. Denn wenn Gott etwas tun will, jo hat Ex es fchon 
bereit. „Du jolljt Vater vieler Völker werden”, 
nicht nur der Juden. &3 ijt nicht gemeint ein leiblicher, 
jondern ein geiftlicher Vater. 

Zu 38.5: „Abram” d.h. hoher Vater, d. i. ein hoch- 
wohlgeborener Herr. 

Zu Bs. 6: „Und will dich fast jehr fruchtbar 
machen u. ſ. w.”. Wie alt war Abram damals? Neun- 
undneunzig Sabre. 

Zu 38. 7: „Und Ich will aufrihten Meinen 
Bund zwiſchen Mir und dir und deinem Samen 
nach dir, bei ihren Nahfommen, daß es ein 
ewiger Bund fei, alfo dag Sch dein Gott fei und 
deines Samens nad) dir”. Seid ihr auch in diefen Bund 
aufgenommen? Sa. Wodurch? Durch die heilige Taufe; da 
it der Bund beſiegelt worden; denn der Bund Gottes geht 
über die Menſchen her, wo Gottes Wort gepredigt wird, 
und Hott laßt ihn verjiegeln mit der heiligen Taufe. Was 
it das für em Bund? Ein Bund der Gnade und des 
Friedens, fiehe Sei. 54, B3. 10: „Denn es jollen wohl Berge 
weichen, und Hügel hinfallen, aber Meine Gnade fol nicht 
von div weichen, und der Bund Meines Friedens foll nicht 
hinfallen, jpricht der Herr, dein Erbarmer“. Ser. 31, 31—34: 
„Siehe, es kommt die Heit, |pricht der Herr, da will Sch 
mit dem Haufe Jsrael und mit dem Haufe Juda einen 
neuen Bund machen. Nicht wie der Bund gemwejen it, den 
Ich mit ihren Vätern machte, da Sch fie bei der Hand 
nahm, daß Sch fie aus Egyptenland führete; welchen Bund 
fie nicht gehalten haben, und Sch fie zwingen mußte, jpricht 
der Herr; jondern das foll der Bund fein, den Sch mit dem 
Haufe Israel machen will nach diefer Zeit, jpricht der Herr: 
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Sch will Mein Gefeß im ihr Herz geben, und in ihren Sinn 
jchreiben; und fie ſollen Mein Volk fein, jo will Sch ihr, 
Gott fein. Und wird feiner den andern, noch ein Bruder 
den andern lehren und jagen: „Erkenne den Herrn”, jondern 
fie follen Mich alle kennen, beide, Elein und groß, jpricht 
der Herr. Denn Ich will ihnen ihre Miffetat vergeben, und 
ihrer Sünde nicht mehr gedenken“. Kinder, beachtet das, 
was Gott in diefem Bunde verheißt: „sch will Mein Geſetz 
in ihr Herz geben”. Wenn man Gottes Gejeb im Herzen 
hat, dann hat man es lieb; wenn es aber nur im Kopfe 
jteckt, und das Herz dagegen iſt, jo tt nur Zwang und 
Widermwille da. Es können in einem Haufe jechs Geſchwiſter 
jein, und auf einmal jagt eins: „Sch bin verloren, ich bin 
verloren!" Die andern begreifen das gar nicht und meinen, 
e3 ſei verrückt. Wenn dann aber das Kind in Gottes Wort 
Frieden gefunden hat, kann mal einer fommen und jagen: 
„Jeſus Ehriftus ift nicht Gott“, — da wird es nicht zuftimmen, 
jondern mutig die Wahrheit befennen. Denn Gott hat 
das Kind gelehrt. Er lehrt nicht nur die Erwachſenen, 
jondern auch die Kleinen, beide Klein und groß. „Sie follen 
Mich alle fennen”, jagt Gott. Woran lernt man Gott 
tennen? An der Bergebung der Sünde. Es hat mich mal ein 
Menſch lange gequält und geplagt. Hernach fam er in große 
Not. Ich ſchickte ihm Hülfe und errettete ihn. Da lernte er 
mich kennen. „Sch will ihrer Sünde nicht mehr gedenken“. 
Wir Menfchen können wohl vergeben, aber nicht vergeifen. 
Wenn Gott die Sünde nicht vergäße, jo könnte der Menfch 
feinen Frieden mehr haben. 

Dei den Morgenländern wird ein Bund auf zwiefache 
Weiſe gejchloffen. Wenn z. B. ein Fürft in ein anderes 
Land kam, dafelbit zu wohnen, jo ging ex zu dem Fürften 
desjelbigen Landes, und jie aßen zufammen Brot und Salz. 
Das hieß man dann einen Salzbund, und der Fürft des 
Landes jagte: „ch bin deiner Freunde Freund und deiner 
Feinde Feind“. Auch wurde ein Kalb gefchlachtet, in fieben 
Stüce geteilt, auf die eine Seite vier Stücke gelegt und auf 
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die andere drei Stücke. Die drei waren gleichham ein Bild 
der Dreieinigkeit, die vier Stücke bedeuten die heilige Drei- 
einigfeit mit dem Menfchen; die fieben Stüce zufammen 
bedeuten den Eid. Dann gingen die beiden Fürjten mit 
einander zwifchen diefen Stücken hindurch. 

Zu Vs. 8: „Das ganze Land Kanaan zu 
ewigem Beſitztum“; „ewig“ bedeutet hier eine lange, 
Zeit; und in dem Munde Gottes bedeutet es nicht allein 
eine lange Zeit auf diefer Erde, fondern Gott meint: erſtens 
das fichtbare Land für eine lange Zeit, jo lange jie nämlich 
in dem Bunde blieben, und zweiteng meint Er den Simmel, 
von welchem das irdilche Land Kanaan für die Gläubigen 
ein Unterpfand war. 

Zu Ds. 9: „So halte nun Meinen Bund”, 
vgl. 1. Kor. 15,88. 57 u.58: „Gott aber ſei Dank, der und 
den Sieg gegeben hat durch unfern Herrn Jeſum Chriftum. 
Darum, meine lieben Brüder, ſeid feit, unbeweglich, und 
nehmet immer zu in dem Werk des Here, fintemal ihr 
wiffet, daß eure Arbeit nicht vergeblich iit in dem Herrn“. 
Alſo: feft und unbemweglich fein und zunehmen in dem Wert 
des Heren, im Glauben; d. 1. den Bund halten, ganz dasſelbe, 
wie oben: „Fromm fein“, Vs. 1. — Siehe auch DOffenb. 21, 
BE. 61.7: „Und Er fprach zu mir: ES ift geſchehen. Ich 
bin das A und das O, der Anfang und das Ende. . Sch 
will dem Durjtigen geben von dem Brunnen des lebendigen 
Waſſers umfonft. Wer überwindet, der wird e8 alles ererben; 
und Sch werde fein Gott fein, und er wird Mein Sohn 
fein“. Dffenb. 2, 83. 10: „Set getreu bis an den Tod, jo 
will Sch dir die Krone des Lebens geben”. 

Zu 88.10: „Das iſt Mein Bund” d. h. das ift das 
Zeichen Meines Bundes, nämlich: Die Beichneidung der 
Vorhaut. 

Zu Vs. 12: „Am achten Tage”, als am Tage ber 
Auferftehung Chriſti. Sie jollten ein Heichen haben, daß 
es Gottes Gnade allein ift, daß es Gnade ift und bet uns 
eine Unmöglichkeit. 
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Zu 28. 15: Sarat d. i. meine Fürftin, Sarah D. ı. 
Fürftin; wodurch Gott dem Abraham andeutet, daß die 
Frucht, die er von Sarah erhalte, von Gott komme. 

gu Vs. 17: „Er late”; denn er dachte: „Nein, 
da erzählt mir nun Gott fo etwas; das tft unmöglich!” 
Troßdem aljo, daß Gott dies tut, ihn zu tröften, kann er 
es doch nicht glauben. Wenn Gott gefagt hätte, daß Ex 
fteben neue Sonnen fchaffen wolle, fo hätte Abraham dies 
glauben fünnen; aber daß er noch einen Sohn befommen 
follte, da er fo alt war und Sarah ebenfalls, nein, das hielt 
er für nicht möglich. Das machen wir alle auch fo, fo oft 
wir denken: „Sa, anderen fann Er die Sünden vergeben, 
aber mir? — nein, meine Sünde und Miffetat ift zu groß!” 

gu Vs. 18: „Abraham ſprach zu Gott: Ach, 
daß Ismael leben follte vor Dir!“ „Ismael, der 
Sohn ift doch nun einmal da, und durch den kann es am 
beiten geſchehen“, denkt Abraham. Aber Gott konnte das 
nicht tun, denn Ismael war nicht der Sohn der Freifrau. 

Zu Vs. 19: „Ja, Sarah, dein Weib, ſoll dir 
einen Sohn gebären“. Sa, — alle Verheigungen 
Gottes find in Chrifto Ja ımd Amen. „Den ſ olljit du 
Iſaak heißen“ Iſaak heißt „lächerlich“. Das ſollte 
Abraham im Gedächtnis behalten, daß, wo Gott geſagt hatte, 
Er wolle etwas tun, er dies für unmöglich gehalten und 
lächerlich gefunden habe. 

gu Vs. 20: Ismael befommt aber doch auch etwas; 
it er doch Abrahams Sohn, und Gott it ein großer und 
reicher König. 

gu Vs. 21: „Aber Meinen Bund will Ich auf- 
richten mit Iſaak“; — gemeint ift: mit Chriſto, der in Iſaak 
war. Es war alfo nicht ein Werfbund, fondern ein Gnadenbund. 

gu Vs. 22: „Und Er hörte auf mit ihm zu 
reden, und Gott fuhr auf von Abraham”. Sit 
Gott in den Himmel geflogen, wie eine Taube? Nein, die 
Meinung ift: Von dem an hat Gott lange Zeit dem Abraham 
feinen Troft mehr zufommen laſſen, hat lange Zeit nicht in 
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feinem Herzen gefprochen, fo daß er wie verlaffen war und 
gar fein Gefühl und Empfindung von Gnade hatte, wie das 
ja wohl häufig gefchteht. 


Anmerkungen aus einer Rinderlehre, 
gehalten von Paſtor Dr. 9. F. Kohlbrügge 
über 1. Mofe 18. 


gu BE. 1: „Und der Herr erfhhien ihm im 
Hain Mamre”. Der Herr erfchten Abraham diesmal 
nicht im Traum oder im Geficht, fondern in leiblicher Geftalt. 
Wie heißt Er? Herr, d. i. Jehovah, der da ift, der da war, 
und der da fein wird. Es ift der Sohn Gottes, gleichen 
Weſens mit dem Vater, alfo gleich ewiger Gott. Er hat 
bier den allerhöchiten Namen: Jehovah. — „Hain“, di. 
ein Tieblicher Wald, wo man Schatten hat; er lag bei 
Hebron, im Süden von PBaläftina; dort hat Abraham gepredigt 
und gewohnt, ſpäter wohnten dort Zacharias und Elifabeth; 
es war eine PBriefteritadt. „Da er jaß an der Tür 
feiner Hütte, da der Tag am heißeften war”. 
Abraham ſaß da, um Kühlung und Schatten zu haben und 
darauf zu achten, ob vielleicht ein Fremdling käme, den er 
beherbergen könnte. Gottesfürchtige Morgenländer waren 
ſehr freigebig und herbergten gerne, indem in ihnen ſelbſt 
das Gefühl war, daß fie in der Wüſte lebten. 

Zu Vs. 2: „Und als er feine Augen aufhob 
und fah, Siehe, da ftanden drei Männer gegen 
ihm. Und da er fie fah, lief er ihnen entgegen, 
von der Tür feiner Hütte, und büdte fich nieder 
auf die Erde”. Er machte es nicht, wie viele unferer 
jungen Leute, die Pech an der Mütze haben, ſodaß fte diejelbe 
nicht berunterbringen können. Der Geiſt lehrt Höflichkeit. 
Das ift den Morgenländern bis heute eigen. 

Zu 38.3: „Und fprad: Herr, babe ih Önade 
gefunden vor Deinen Augen, jo gehe nicht bei 
Deinem Knecht vorüber”. Das ift ein fchönes Gebet, 
obwohl Abraham noch nicht wußte, daß es der Herr war, 
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Zu Vs. 4: „Man foll Euch ein wenig Waffer 
bringen und Eure Füße wachen”. „Ein wenig 
Waſſer“, fo fpricht er aus Befchetdenheit. Die Füße mußten 
fie waschen, denn fie trugen nicht Strümpfe und Schuhe, 
fondern nur Sohlen, und fo mußte der Schmuß, der fich 
daran geſetzt hatte, hinweggetan werden; auch war dies Bad 
jehr erquictend. „Und lehnet Euch unter den Baum“. 
„Lehnen“, d. h. ſetzen. 

Zu Vs. 5: „Und ich will Euch einen Biſſen 
Brot bringen“. „Einen Biſſen Brot“, — wieder aus 
Beicheidenheit. — „Daß Ihr Euer Herz labet“; — 
denn wenn man bungert, jo wird man unmutig. „Darnad 
jollt Ihr fortgehen” Er will fie mit diefen Worten 
nicht fortjagen, im Gegenteil: aufhalten; wie er auch hinzu 
fügt: „Denn darum feid Ihr zu Eurem Knechte ge- 
kommen“. „Sie fprachen: Tue, wie du gejagt hajt". 

gu BE. 6: „Abraham eilte in die Hütte zu 
Sarah und ſprach: Eile, und menge drei Maß 
Semmelmehl, fnete und bade Kudhen” Warum 
eilte Abraham? Weil die Fremdlinge hungrig waren. Die 
Kuchen wurden nicht in der Pfanne gebaden, jondern man 
machte Steine mit Holz oder Kamelsmiſt glühend, wie wir 
auch leſen, daß der Prophet Heſekiel fich Brot baden jollte 
auf Menfchenmift, dann auf Kuhmift, um zu zeigen, welch 
ein Elend über fie fommen follte. 

Zu 38. 7: „Er aber lief zu den Rindern, 
und holte ein zart, gut Kalb, und gab’S dem 
Knaben; der eilte und bereitete e3 zu”. Das war 
nicht Sache der Frau. Abraham war ein fürjtlicher Mann, 
der jehr wohltätig und freigebig war, fonft hätte er eine 
Stege genommen. 

Zu BE. 8: „Und er trug auf, Butter und 
Mil, und von dem Kalbe, das .er zubereitet 
hatte, und jeßte es ihnen vor, und blieb ftehen 
vor ihnen unter dem Baum, und fie aßen”. Im 
Morgenlande kann man fo frisches Fleiſch effen, was bei 
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ung nicht anginge. Butter bedeutet hier digfe oder ſaure 
Milch. Die drei Männer hatten alfo wirklich menschliche Leiber 
und waren nicht bloße Ericheinungen, ſonſt hätten fie nicht 
eſſen können; dennoch hatte das Eſſen bei ihnen nicht die 
Wirkung, wie bei ung. So aß auch der Herr Jeſus nach Seiner 
Auferjtehung. Wenn alfo Engel menschliche Leiber annehmen, 
fo ift es wirklich ein menjchlicher Leib, jo daß er alles tun 
fann, was ein Mensch tut, aber nicht allem ausgeſetzt it. 

Zu 38. 9: „Da Sprachen fie zu ihm: Vo tft 
dein Weib Sarah? Er antwortete: Drinnen in 
der Hütte”. Die drei Männer kannten aljo den neuen 
Namen der Sarah. Sie konnten das wiſſen, denn fie 
waren Engel, und Einer von ihnen war Gottes Sohn, und 
Der hat gejagt: „Du follft einen Sohn haben“. 

Zu 83.10: „Da fprad Er: Sch will wieder zu 
Dir fommen, fo Ich lebe”, hebr.: „um diefe Zeit des 
Lebens", d. 1. über ein Jahre. „Siehe, fo joll Sarah, 
dein Weib, einen Sohn haben“... Dies hat der Herr 
dem Abraham verheigen und will es ihm zukommen lafjen als 
Lohn, al3 wollte Er jagen: „Du haft Mich geſpeiſt und gelabt, 
Sch will dir dafür einen Sohn geben”. Man kann einem der 
geringften Jünger des Herrn nicht einen Trunk Waſſer geben, 
ohne daß man dafür belohnt wird; und der Herr wird bei 
dem Gerichte zu den Gerechten fprechen: „Sch bin hungrig 
geweſen, und ihr Habt Mich gefpeift; Sch bin durftig geweſen 
und ihr habt Mich geträntet; Sch bin ein Gaft geweſen und 
ihr habt Mich beherbergt u. |. w.” und wird ihnen die ewige 
Seligfeit al3 einen Lohn geben, objchon es lauter Gnade 
iſt. Wir lefen weiter von Sarah: „Das hörte Sarah 
hinter ihm, hinter der Tür der Hütte“. 

Wir lefen dann Vs. 11 u. folg.: „Und fie waren 
beide, Abraham und Sarah, alt und wohl be- 
taget, aljo, daß es Sarah nicht mehr ging nad) 
der Weiber Weile Darum lachte fie bei ſich 
felbft, und ſprach: Nun ich alt bin, foll ich noch 
Wolluft pflegen, und mein Herr auch alt iſt?“ 
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Sarah nennt alfo ihren Mann: Herr. „Da ſprach der 
Herr zu Abraham: „Warum lachet des Sarah, 
und fpriht: Meinſt du, daß es wahr fei, daß ich 
noch gebären werde, fo ih Doch alt bin? Sollte 
dem Herrn etwas unmöglich jein? Um Dieje 
Zeit will Ich wieder zu dir fommen über ein 
Sahr, fo foll Sarah einen Sohn haben”. „Da 
leugnete Sarah und jprabh: Sch habe nicht ge- 
lacht; denn fie fürdhtete fi". Sarah fühlt mit 
einem Mal, mit wem fie e8 zu tun bat. „Aber Gr 
ſprach &3 ift nicht alfo, du haft geladt. Da 
ftanden die Männer auf von dannen, und wand- 
ten fih gegen Sodom; und Abraham ging mit 
ihnen, daß er fie geleitete”. Abraham hat ihnen 
aljo nicht nur zu eſſen gegeben, jondern auch das Goeleit. 

gu Vs. 20: „Und der Herr ſprach: Es tft ein 
Gejchrei zu Sodom und Gomorra, das ift groß, 
und ihre Sünden find gar Schwer“. Das Gefchrei 
fam aus dem Munde Lots, der Tag und Nacht fehrie über 
all die Sünden, die da gefchahen. 

Zu Vs 21: „Darum will Jh binabfahren, 
und ſehen, ob fie alles getan haben nad dem 
Gejhrei, das vor Mich fommen ift, oder ob’3 
nicht alfo jei, daß Ich's wiſſe“. Kann dies ein 
Engel jagen? Nein; denn unfer Gebet kann ein Engel nicht 
erhören. Abraham hat aljo Gott, den Erhörer des Gebets, 
vor ſich. Der Herr wußte wohl, wie es jtand, aber Er ift 
langmütig, und die Gottlojen follen fich überzeugt haben, 
daß Gott es fieht. Der Menfch meint, feine Sünde ver- 
leugnen zu können und behauptet fich felbit. 

gu Vs. 22: „Und die Männer wandten ihr 
Angeficht, und gingen gen Sodom; aber Abraham 
blieb ſtehen vor dem Herrn”, Alſo Einer von ihnen 
iſt der Herr, obſchon Er eben Engel genannt wird. Chriſtus 
iſt alſo ewiger Gott, nicht nur erhöhter Gott; ſo hatte 
Chriſtus alſo auch damals alle Macht, Gericht zu halten. 
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Zu 33.23 1.24: „Und trat zu ihm und ſprach: 
Willſt Du denn den Gerechten mit dem Gottloſen 
umbringen? Es möchten vielleicht fünfzig Ge— 
rechte in der Stadt fein; wollteit Du die um- 
bringen, und dem Ort nicht vergeben um fünfzig 
Gerechter willen, diedarinnen wären?” Abraham 
meint, e3 möchten doch fünfzig Gerechte da fein; es hat 
aljo wohl ohne Zweifel früher in Sodom befjer ausgefehen, 
gerade wie hier im Wuppertal. Es war auch eine wunder- 
liebliche Gegend, ein herrliches Tal; — e8 ift eine begnadigte 
Stadt gewejen, und wohnten früher viele Kinder Gottes, 
viele Befehrte darin. Wenn aber dann die Gottvergeffenheit 
zunimmt, jo kann e8 zwar äußerlich noch den Anfchein haben, 
al3 ob es gut jtände, inwendig aber ijt alles faul. Allmäh- 
lich hatte die Stadt an nichts mehr gedacht, als an Effen, 
Trinken, Spielen; ſie ließen die Wahrheit Wahrheit fein und 
fielen von einer Sünde in die andere. So hatte Gott fie 
denn fahren laſſen, und die Gerechten waren geftorben und 
lagen auf dem Kirchhof; nur ein Gerechter war übrig ge- 
blieben, Lot, und der war nicht einmal ein Bürger. Abra- 
dam hatte jedoch von der Stadt noch eine bejjere Meinung. 

gu 38.26: „Der Herr ſprach: Finde Sch fünf- 
zig Gerechte zu Sodom in der Stadt, fo will Ich 
um ihrer willen allen den Orten vergeben”. Der 
Herr jagt: „Wenn Sch fünfzig Oerechte darin finde, jo" — 
nicht, als ob Er nicht gewußt hätte, wie viel Gerechte darin 
waren, ſondern Er wollte, daß es durch die Tat felbft offen- 
bar würde, daß feine Gerechtigkeit in der Stadt wohne, daß 
nicht einmal zehn Gerechte darin gefunden würden. 


Sragen und Antworten 
zu 1. Moſe 18 u. 19. 





Was vernehmen wir aus dem 18. Kapitel? 
Diefes Kapitel it wieder voll von Beweiſen der 
Liebe und Gnade de3 Herrin. Wie im Morgenlande über: 
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haupt Gajtfreundichaft jehr gepflegt wird, fo beitand dort 
auch die Sitte, daß die Leute ſich am Mittag vor die Woh- 
nung fegten und warteten, ob nicht etwa Fremde fümen, die 
fie bewirten könnten. So ſaß num auch Abraham im Schatten 
eines Waldes vor feiner Hütte oder vielmehr vor feinem 
Zelte, (Die herumziehenden Morgenländer wohnen alle in 
Zelten; Luther hat das Wort mit Hütte überjeßt, weil dieſer 
Ausdruck uns geläufiger iſt). Und fiehe, es famen drei 
Fremde dahin. Eilend ging Abraham ihnen entgegen und 
lud fie mit geoßer Höflichkeit ein, bei ihm einzufehren. Den 
Einen unter den Männern erkannte er gleich als eine höhere 
Berjon und richtete auch an Ihn feine Anrede. Dann ließ 
er ihnen Waſſer bringen, ihre Füße zu wafchen: eine Sitte, 
die im Morgenlande ganz allgemein ift, da man dort San- 
dalen trägt. Dann ging Abraham hin, um felbjt ein Kalb 
zu Schlachten, während er Sarah gebot, Kuchen zu baden. Diejes 
Kuchenbaden gejchah bei den Morgenländerinnen auf ganz 
eigentümliche Weile. Auf glühenden Kohlen ward ein run— 
der Stein heiß gemacht, hierauf der Teig ausgebreitet, und 
dann ein zweiter heißer Stein darüber gelegt. Sarah ver- 
vichtete, trogdem, daß fie Fürjtin war, alle diefe Gefchäfte 
jelbft, wie auch Abraham das Kalb ſelbſt jchlachtete. Nach— 
dem er ihnen nun vorgejegt und fie bedient, fragte der Eine 
unter thnen nach Sarah, und daran konnte Abraham er- 
fennen, daß e3 der Herr war, der mit ihm redete. Der 
Herr wiederholte ihm dann Vs. 10 die Verheißung, Er 
wolle über ein Jahr wieder zu ihm kommen; („jo Jch lebe“ 
iſt feine richtige Überfegung). Dann werde Abraham einen 
Sohn haben. 

Iſt der Herr denn wirklich nad einem Jahr zu 
Abraham gekommen? 

Ja, in der Erfüllung der a an dem Tage, 
da Iſaak geboren ward. 

Was zeigt der Herr durch Sein ferneres Tun? 

Seine große Gnade, Seine Liebe für Abraham. Er 
behandelt ihn hier nicht wie Seinen Anecht, jondern wie 
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Seinen Tiebiten Freund; denn, wie der Freund dem Freunde 
nicht3 verjchweigen fann von dem, was ihn erregt, jo kann 
auch hier der Herr nicht weggehen, ohne dem Abraham Sein 
Vornehmen mitgeteilt zu haben. 

Was zeigte Abraham durch feine wiederholte Bitte für 
Sodom? 

Seine große Menjchenliebe. Wir jehen hier aber auch, 
daß die Sodomer jelbitgerechte Leute waren, und daß fie 
gottesfürchtig haben fcheinen wollen. 

Wie haben wir zu verjtehen, was der Herr jagt Vs. 21: 
„Darum will Sch hinabfahren und fehen, ob fie alles getan 
haben nach dem Gefchrei, da3 vor Mich gekommen ift; oder 
ob's nicht aljo fei, daß Ich's mwille”? Es fällt auf, daß 
der Herr, der ja doch allwiljend ift, noch hinabfährt, um 
Sodom und Gomorra zu prüfen. 

Es zeigt fich hier des Herrn Gerechtigfeit wie Seine 
Gnade. Dem Gefchrei, da3 vor Ihn gefommen, das it: 
den Klagen des bedrängten Lot, wollte Er nicht ohne 
weiteres Gehör geben, damit e3 nicht heißen könnte, aus 
Lot habe der Neid gejprochen. Der Herr fuhr ſelbſt her- 
nieder, ihr Tun zu prüfen; und dann erft, ald Er ihre 
Berderbtheit nochmals geſehen, vertilgte Er die gottlofen 
Städte mit Feuer und Flammen. 

Ging der Herr ſelbſt nach Sodom? 

Nein, Er fandte zwei Seiner Engel hin. 

Weshalb gingen die Engel nicht gleich mit Lot 
nach feinem Haufe (Kap. 19, 2)? 

Sie wollten auf der Gafje bleiben, um das Treiben 
der Leute zu beobachten. 

War es nicht ſehr graufam von Lot, feine Töchter 
der rajenden Menge aufopfern zu wollen (Vs. 8)? 

Allerdings würde ums ein folches Verfahren unrecht 
erfcheinen; aber im Morgenland wurde die Gaftfreundfchaft 
fo hoch geftellt, daß man, um den Fremden zu fügen, 
alles hingab, — felbjt das eigene Kind, wenn es nötig war. 

Weshalb wollte Lot fich nicht auf den Berg retten (B.19)? 
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Er war Eleingläubig und fürchtete fih. Er mollte 
fieber nach einer nahe gelegenen Stadt entfliehen; und doch 
leſen wir fpäter, daß er auch hier aus Furcht nicht zu 
bleiben wagte und in einer Höhle wohnte. 

Ward Lot's Weib wirklich zur Salzfäule? 

Man muß fich dabei nicht vorjtellen, daß fie wirklich 
in dem Augenblie in Salz verwandelt ward. Sie wandte 
fi) um, zu fehen, ob des Heren Wort in Erfüllung gebe; 
fie glaubte dem Worte nicht, — da ſchlug ihr der Schwefel- 
dampf in’3 Geficht und erftickte fie auf der Stelle. Ihr 
Körper ward nun, wie alle umberliegenden Gegenftände mit 
einer jalzigen Krufte überzogen. Es gibt viele gelehrte 
Männer, die behaupten wollen, diefe Gefchichte könne nur 
ein Märchen fein. Der Herr jelbjt aber fpricht zu Seinen 
Apofteln: „Gedenfet an des Lot's Weib!" (Lukas 17, 32). 

Was bewog die Töchter Lots zu ihrer Tat (Vs. 31 
und folg.)? 

Sie dachten, fie feien num die einzigen Menschen auf 
Erden, und wollten jo dem völligen Untergang der Menfchen 
vorbeugen. Sie wollten Gott helfen, aber, wie wir fpäter 
ſehen, iſt ihr Vorhaben völlig mißglückt; denn die beiden 
Völker, die aus ihnen hervorgingen, waren gottlos und 
dienten fremden Göttern. 


Anmerkungen aus einer Kinderlehre, 
gehalten von Paſtor Dr. 9. F. Kohlbrügge 
über 1. Mofe 19. 





gu Vs. 1: „Lot faß zu Sodom unter dem 
Zor". Lot tat wie Abraham und wartete auf Fremdlinge. 

Zu Vs. 3: „Er nötigte fie“, bei ihm einzufehren, 
weil e3 in der Stadt jo gefährlich war; da hatte man viele 
Theater, ſchlechte Häufer, — die jungen Leute-foffen, Tiefen in 
den Straßen herum, und wenn Fremdlinge da waren, taten 
ſie mit ihnen, was fie wollten; die ganze Stadt war ver- 
ſunken in viehifche Lüfte, 
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Zu Vs. 6: „Lot ging heraus zu ihnen vor die 
Tür, und Schloß die Tür hinter ſich zu”, auf daß 
fie nicht ins Haus kämen. 

gu Vs. 7: „Und ſprach: Ach, Liebe Brüder, 
tut nicht fo übel!” Er nennt fie „Brüder“, um fie 
zu beſchwichtigen. — 

gu Vs. 8: „Siehe, ich habe zwei Töchter, die 
haben noch feinen Mann erkannt, die will ic 
herausgeben unter euch, und tut mit ihnen, was 
euch gefällt; allein diefen Männern tut nichts, 
denn darum find fie unter die Schatten meines 
Dachs eingegangen“. War diefer Vorfchlag nicht bar- 
barifch von Lot? Ein Morgenländer gibt alles preis, Vieh, 
Pferd, Kamele, Weib, Kinder, um den Gaft, den er im 
Haufe hat, zu erhalten. 

gu Vs. 11: „Und die Männer vor der Tür 
am Haufe wurden mit Blindheit gefchlagen, 
beide, fleinund groß, bis fie müde wurden, und 
die Tür nicht finden konnten” Das tft noch oft in 
der Gejchichte vorgekommen. 

Zu 88. 12: „Und die Männer fpradhen zu 
&ot: Haft du noch irgend hier einen Eidam 
und Söhne und Töchter, und wer dir ange- 
. böret in der Stadt, den führe aus diefer 
Stätte". Da fehen wir, wie der Himmel tft; er will Lot 
und feine Verwandten erretten. Welcher Schuß tft nun 
beſſer: der. eines gerechten Mannes oder der eines bewaff- 
neten Heeres? 

Zu 38.14: „Da ging Rot hinaus, und redete 
mit feinen Eidamen, die feine Töchter nehmen 
follten: Machet euch auf, und gehet aus diefem 
Ort; denn der Herr wird diefe Stadt verderben. 
Aber es war ihnen lächerlich“. Die Böfewichter 
waren alfo nach Haufe gegangen. Die Eidame waren 
unbefehrt geblieben und hatten Gott nicht gefürchtet, auch 
in dieſen Greueln feine Unfitte gejehen. 
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Zu Vs. 16: „Da er aber verzog, ergriffen die 
Männerihn und fein Weib und feine zwei Töchter 
bei der Hand, darum, daß der Herr fein verſchonte; 
und führeten ihn hinaus, und ließen ihn außen 
vor der Stadt”. Alſo gewaltig war Gottes Gnade. 

Zu Vs. 17: „Und als fie ihn hatten hinaus— 
gebracht, ſprach Er: Errette deine Seele, und 
fiehe nicht hinter dich; auch ftehe nicht in dieſer 
ganzen Gegend. Auf dem Berge errettedich, daß 
du nicht umkommeſt“. Das ift die Predigt der wahr: 
baftigen Belehrung. Der Herr Jeſus jagt: „Wer jeine 
Hand an den Pflug legt und fieht zurüc, der ift nicht 
gejchicht für das Königreich der Himmel”. 

Zu Vs. 18 u.19: „Aber Lot Sprach zu ihnen: 
Ach nein, Herr! Siehe, dieweil Dein Knecht Gnade 
gefunden hat vor Deinen Augen, fo wollejt Du 
Deine Barmherzigkeit groß machen, die Du an 
mir getan haft, daß Du meine Seele bei dem 
Leben erbieltef. Ich fann mid nicht auf dem 
Berge erretten; es möchte mir ein Unfall an- 
fommen, daß ich ftürbe”. Das Gebirge ift dort fehr 
hoch, und da denft Lot, er könne jo raſch nicht fliehen. 

Zu Vs. 20: „Siehe, da iſt eine Stadt nahe, 
darein ich fliehen mag, und iſt klein; daſelbſt will 
ich mich erretten, (iſt ſie doch ——— daß meine 
Seele lebendig bleibe“, „Sit fie doch klein“, daß fie 
alfo nicht zerjtört, jondern verſchont werden ſoll. 

gu 38. 21: „Da fprah Er zu ibm: Siehe, 
Ich habe auch in diefem Stück dich angefehen, 
daß Sch die Stadt nicht umfehre, davon du ge- 
redet haft“. Alſo durch die Fürbitte des einzelnen Rot 
wird Zoar erhalten. Was ift für unfere Seele wohl Zoar? 
Unfer lieber Herr Jeſus Chriftus. 

Zu Vs. 24: „Da ließ der Herr Schwefel und 
Feuer regnen von dem Herrnvom Himmel herab 
auf Sodom und Gomorra“. Der eine Herr war 
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alſo auf Erden, der andere im Himmel. „Feuer“, d. h. Blitze. 
. &s war viel Erdpech in der Erde, das brach nun hervor; 
die Erde ſank zufammen und das Waller bedeckte die Stätte. 
Der Herr hat wohl jchon des öftern jolche Städte umgekehrt, 
3 DB. Liſſabon. 

Zu BE. 26: „Und jein Weib jah hinter fich, 
und ward zur Salzfäule" Das Weib wollte jehen, 
ob es wohl wahr wäre. Da können wir jehen, was das für 
eine große Sünde vor Gott if, wenn Er etwas jagt, und 
der Menfch denkt: „Sollte eg wohl wahr ſein?“ Derſelben 
Sünde machen fi auch die Kinder gegen ihre Eltern 
ſchuldig. Was da geichehen iſt, glaubt freilich unjere 
bochgelehrte Zeit nicht mehr. Die Strafe war aber nicht 
widernatürlih. Es regnete eine ſalzige Flüſſigkeit auf fie 
herunter und jo wurde fie verwandelt. Vgl. Buch der 
Weish. 10, B3. 6 u. 7: „Diejelbe — die Weisheit — erlöfete 
den Gerechten, da die Gottlojen umfamen, da er flohe vor 
dem Feuer, das über die fünf Städte fiel. Welcher ver- 
wüſtetes Land raucht noch, zum Zeugnis der Bosheit, ſamt 
den Bäumen, die unreife Früchte tragen, und der Salzjäule, 
die da ftehet zum Gedächtnis der ungläubigen Seele”, 
Das Buch enthält auch viele Ausiprüche des Herrn Jeſu, — 
nicht etwa umgekehrt, als hätte dev Herr Jeſus Worte aus 
dem Buche der Weisheit angeführt. Das Buch der Weis- 
heit tft erjt im dritten Jahrhundert nach Chrifto gejchrieben. 
Damals ftand aljo die Salzjäule noch. In jener Gegend hat 
man auch wunderſchöne Früchte oder Äpfel, die inwendig 
nichts als Staub und Moder enthalten. Die Gejchichte 
von Lots Weib haben die Heiden umgewandelt in die Sage 
von Orpheus. Die Heiden erzählen, daß Orpheus, als jeine 
Gattin Eurydife, auf der Flucht vor dem Gott Ariftatos, 
von einer Schlange gebiffen, geftorben war, in den Hades, 
die Unterwelt oder das Totenreich, hinabgeitiegen jei, um 
die Geliebte wiederzuholen. Durch feinen Gejang und jein 
Saitenfpiel rührte er die Königin der Schatten jo jehr, dal 
fie der Eurydike geftattete, dem Gemahl zur Oberwelt zu 
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folgen, unter der Bedingung, daß er nicht eher fich nach 
the umſehe, al3 bis fie die Oberwelt erreicht hätten. Aber 
Orpheus jah fich voreilig um, und Gurydife mußte zur 
Unterwelt zurückwandern. — Aus diejer Gejchichte können 
wir jehen, daß die Griechen wohl gewußt haben, welch hohen 
Wert der Glaube und das Wort Gottes hat. — Was hat 
der Herr Jeſus gefagt? Luk. 17, Vs. 22: „Er fprach aber 
zu den Jüngern: Es wird die Zeit fommen, daß ihr werdet 
begehren zu jehen einen Tag des Menfchenfohnes, und werdet 
ihn nicht ſehen“. Gin Tag des Menfchenjohnes, d. i. ein 
Tag bejonderer Errettung. Vgl. weiter Luk. 17, 23 u. folg. 

Zu Vs. 30: Die beiden Töchter LotS waren nicht 
ſchlechte Dirnen, jondern fie dachten, die ganze Welt jei unter- 
gegangen, und nun wollten fie nicht, daß die Menfchen aus- 
ftürben; darum täufchten fie ihren Vater. Die Töchter wußten 
aber doch wohl, daß es Sünde war. Dies find die un- 
glüclichiten Völker geworden, die e3 je gegeben hat. Die beiden 
Zöchter find wohl in den Himmel gefommen, aber fie hatten 
das Bewußtjein, daß fajt alle ihre Nachkommen zur Hölle 
fahren würden. Alſo foll man in feinem Fall von Gottes 
Geboten weichen. 


Sragen und Antworten 
zu 1. Mofe 20. 





Wer war Abimelech, der König zu Gerar? 

Er war ein jelbjtgerechter Mann und wollte, obgleich 
er feinen Leidenschaften nachging, gottesfürchtig ſcheinen. 
So handelt ex, ſobald Abraham in fein Land gekommen ift, jehr 
gottlos, daß er Sarah ohne weiteres zu fich holen läßt, ohne 
bei Abraham um fie angehalten zu haben, und er gibt fie 
auch nur aus Furcht zurück. 

Und dann, wie benimmt ex ftch gegen Abraham? 

Er wirft ihm zornig vor, wie er nur fo babe handeln 
können, — macht Abraham jo fündig, fo Ichlecht wie mög— 
lich, und gedenkt nicht des Unrechts, das er dem Abraham 
zugefügt; ex ſtellt fich ſelbſt als ganz rein dar, 
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Was lernen wir aus diefer Gefchichte? 

Aus der Handlungsweife Abrahams fehen wir, wie 
des Menjchen Gefinnung ift, wie ſchwer es ihm ift, alles, 
alle Hülfe nur vom Herrn zu erwarten, ohne eigenes Zutun; — 
jodann, wie gnädig der Herr den Seinen hilft, und endlich, 
wie der Gerechte auf Erden immer den unterften Weg gehen 
muß, wie er immer fich von dem Ungerechten muß zurüc- 
jegen lajjen. 

Was hat man unter der „Dede der Augen“ zu ver- 
ftehen, von welcher Abimelech redet Vs. 16? 

Abimelech meint damit einen dichten Schleier, wie ihn 
viele Morgenländerinnen trugen. Am Schluß des Berfes 
beißt es nach dem Hebräifchen nicht: „Und das war ihre 
Strafe", ſondern: „Und jei nun belehrt !" Abimelech zeigt 
auch mit diefen Worten, wie hochmütig und anmaßend er 
war; denn was hatte er der Sarah zu befehlen!? 


Anmerkungen aus einer Kinderlehre, 
gehalten von Paſtor Dr. 9. 3. Kohlbrügge 
über 1. Mofe 20, 1-17. 


Zu Vs. 1: „Abraham aber zog von dannen 
ins Land gegen Mittag, und wohnete zwifchen 
Kades und Sur, und ward ein Fremdling zu 
Gerar”". Kurz zuvor hatte Abraham die Verheigung be- 
fommen, daß das ganze Land, das er vor fich Jah, ihm 
gehören jolle; und nun muß er ein Fremdling darinnen fein. 
Da ift es ihm denn bange geworden, wie auch jchon früher in 
Egypten, daß die Leute im fremden Lande feine Frau neh- 
men und ihn töten würden. Darum „Sprach er von 
feinem Weibe Sarah: Es tft meine Schweiter”. 
(Vs. 2). Er dachte: wenn der König fte zur Frau haben 
wollte, müßte er mich, al3 ihren Bruder, erſt fragen, und 
da könnte ich fie ihm verweigern. Er hatte zwar bereits 
einmal die Srfahrung gemacht, daß ihm das nichts half; 
aber jo handelt der Menfch, daß, wenn er auch das eine 
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und andere Mal mit feiner Sünde zu Schanden geworden 
ift, er fich doch wieder auf diefelbe Weiſe helfen will. Nun 
geht es ihm aber noch ſchlimmer. „Abimelech, der 
König zu Gerar, fandte nad — nach Sarah, 
„and ieß 

Zu Vs. 3: „Aber Gott kam zu Abimelech des 
Nachts im Traum, und ſprach zu ihm: Siehe da, 
du bift des Todes um des Weibes willen, das 
du genommen haft; denn fie ift eines Mannes 
Eheweib“. Obwohl Abimelech fich entichuldigte (nach 
Vs. 4 u. 5), jo war e3 doch feine Sünde und Schuld, Es 
fann feine Sünde jo groß, fein Gedränge jo ſchlimm fein, 
wenn e3 euch ſonſt darum geht, Gottes Willen zu tun: 
Gott wird helfen; Ex hilft aber nicht dem mutwilligen Sünder. 
Dieſer Abimelech hat das nicht getan mit einfältigem Herzen 
und unfchuldigen Händen, fondern er war ein Heuchler. Er 
hatte fchon eine Frau, ja mehrere rauen; jo war es aljo 
nicht Unschuld, fondern Wolluft, daß, wo er wieder eine 
Schöne Frau fah, er fie auch gleich haben wollte. Cr erkannte 
aber feine Sünde nicht. Gott antwortet nun dem Narren 
nach feiner Narrheit, — nämlich B3.6: „Sch weiß aud, 
daß du mit einfältigem Herzen das getan halt. 
Darum habe Ich dich auch behütet, daß du nicht 
wider Mich ſündigteſt, und habe dir's nicht zu- 
gegeben, daß du fie berührtejt”. Der Herr ſagt nicht: 
„mit unfchuldigem Herzen“, fondern nur: „mit einfältigem 
Herzen”. Du weißt jelbjt am beften, in welcher Sünde du 
lebt, will Gott jagen. Abimelech wußte gar wohl, daß Gott 
gejchaffen hatte einen Mann und nicht zwei oder zehn Weiber, 
jondern ein Weib. „Sp gib nundem Mann ein Weib 
wieder, denn er iſt ein Brophet; und laß ihn für 
dich bitten, fo wirji du lebendig bleiben. Wo du 
te aber nicht wiedergibjt, jo wiffe, daß du des 
Todes jterben mußt, und alles, was dein ift“. 
Alſo war Abraham ein Prophet und konnte durch fein Boten 
eim ganzes Land erretten; ein Prophet ift aber nicht ein 
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Menſch, der nicht mehr ſündigt, wie die Vollkommenheits— 
treiber wollen. Man wird indes immer finden, daß, wenn 
Gottes Propheten etwas tun, was Sünde und nicht recht 
it, fie e8 nie tum, um andern damit zu fchaden. Gott 
ließ uns dies auffchreiben, damit, wenn wir durch eigene 
Schuld ins Gedränge fommen, wir nicht verzweifeln an Gottes 
Gnade und Hülfe Wir fehen auch aus diefem DVerfe, daß 
Abimelech nicht aufrichtigen Herzens war, fonft hätte Gott 
ihm nicht jo mit Strafe drohen müfjen. 

Zu Vs. 8: „Da Stand Abimelech des Morgens 
frühe auf, und rief alle feine Knete, und 
fagte ihnen dieſes alles vor ihren Ohren. Und 
die Leute fürchteten fich Sehr”. Er war früh auf, 
nicht aus Gottesfurcht und Gehorfam, fondern aus Furcht 
des Todes. 

Zu 38. 9: „Und Abimeleh rief Abraham 
auch, und ſprach zu ihm: Warum haft du uns das 
getan? Und was habe ichan dir gefündiget, daß 
du fo eine große Sünde wollteft auf mich und 
mein Reich bringen? Du haft mit mir gehandelt, 
nicht wie man handeln ſoll“. Nun tut Abimelech, 
- als ob er ganz unfchuldig wäre. Gott hatte jeine Sünde 
aufgedeckt und ihm gelagt, daß Abraham ein Prophet jet, 
der für ihn bitten werde; num hält er ihn aber jo wenig 
für einen Propheten, daß er ihm vielmehr alles vorrückt. 

Zu Vs. 10: „Und Abimelech ſprach weiter zu 
Abraham: Was haſt du geſehen, daß du ſolches 
getan haſt?“ Abimelech will ſich noch gerechter machen: 
„Haſt du denn an meinem Hofe je etwas Unanſtändiges 
geſehen, daß du ſolches getan haſt?“ So tut er, als ob ſie 
alle Engel wären, und doch log er, denn er hatte ja ſelbſt 
die Sarah an feinen Hof genommen. 

Zu 88. 11: „Abraham fpradh: Ich dachte, 
vielleicht iſt feine Gottesfurcht an dieſem Orte, 
und werden mi um meines Weibes willen er- 
wiürgen". Hier jehen wir, wie die Heiligen Gottes ſprechen. 
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Abraham jagt nicht: „ES iſt feine Gottesfurcht da”, ſondern 
er jagt: „vielleicht”. Cr macht dem Könige ein Kompliment, 
als ob er befonders gottesfürchtig wäre. Wo Gottes Ehre 
angetaftet wird, da fünnen Seine Heiligen nicht nachgeben; wo 
es ſie ſelbſt betrifft, da fuchen fte fich aus dem Neb zu ziehen. 

gu Vs. 12: „Auch ift fie wahrhaftig meine 
Schweſter; denn fie ift meines Vaters Tochter, 
aber nicht meiner Mutter Tochter, und tft 
mein Weib geworden” Das war nicht nach Gottes 
Wort. Ur war wie Rom, und da herrfchte folche Gott- 
lofigfeitt und Blutſchande; jo hatte auch Abraham diefe 
Frau genommen. Als er fich dann befehrte, und fie 
nun jene Frau mar, hat er fie nicht fortgeſchickt, fondern 
behalten. 

Zu Vs. 13: „Da mich aber Gott außer meines 
Daters Haufe wandern bieß, ſprach ich zu ihr: 
Die Barmherzigkeit tue an mir, daß, wo mir 
binfommen, du von mir fageft, ich fei dein 
Bruder”. Er war doch ihr Herr. Aber die Heiligen 
Gottes fprechen unter einander fo zart und bejcheiden. 

Hu Vs. 14: „Da nahm Abimeleh Schafe und 
Rinder, Anehte und Mägde, und gab fie Abra- 
ham, und gab ihm wieder fein Weib Sarah”. 
Warum tat er das? Sa, er dachte: „Morgen oder über- 
morgen könnte vielleicht doch die Strafe kommen“; ftatt nun 
zu denken: „Ich will zu dem Gott aller Erbarmung die 
Zuflucht nehmen“, will er dem Abraham viel ſchenken. 
Alſo: ſtatt ſein Herz zu geben, will er Geld geben. Er war 
demnach römiſch. Warum nahm Abraham das an? Er hatte 
mit einem Fürſten zu tun, und es wäre verkehrt und un— 
höflich geweſen, wenn er es nicht angenommen hätte. Abraham 
hatte da nicht zu urteilen und zu richten. 

gu BE. 15: „Und ſprach: Siehe da, mein 
Land ftehet dir offen; wohne, wo dir’ wohlge- 
fallt“. Abimelech denkt: „Ich will das ſchöne Weib noch 
einftweilen im Lande laſſen“. 
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Zu 33.16: „Und ſprach zu Sarah: Siehe da, 
ich habe deinem Bruder taufend Silberlinge 
gegeben“. „Dein Bruder foll dir etwas dafür kaufen“. 
„Stehe, das foll dir eine Dede der Augen fein 
vor allen, die bet dir find, und allenthalben“. 
„Decke der Augen”, ift ein Schleier. Alfo hat die Sarah 
einen Schleier von fechshundertfechsundfechzig Talern Wert 
getragen, den ihr der König gefchenft hatte. Wenn der König 
und jein Hof wirklich jo vechtfchaffen geweſen wäre, fo hätte 
er nicht der Sarah einen Schleier zu geben brauchen; aber 
damit beweift er, daß er und alle feine Leute Wüſtlinge waren. 

gu Vs. 17: „Abraham aber betete zu Gott; 
da heilete Gott Abimelech und fein Weib und 
feine Mägde, daß fie Kinder gebaren“. Obgleich 
Abraham mit einem folchen Heuchler zu tun hatte, läßt ex 
nicht Donner und Blitz berunterfallen, wie er wohl hätte 
tum können, — fondern er läßt alle diefe Ungerechtigkeit 
über fich ergehen; er rächt fich nicht, fondern er betet zu 

Gott, daß Er die fchrecdliche Krankheit wenden möchte. 


Sragen und Antworten 
zu 1. Mofe 21. 





Was lejen wir im 21. Kapitel? 

Die von Abraham fo lange, jo fchmerzlich erſehnte 
Erfüllung der Verheißung: Sarah gebar ihm einen Sohn. 

Wie benahın fih Sarah? 

Sie zeigt uns hier recht, wie der Menfch iſt, voll 
Undanf und Gigenliebe. Anftatt gerührt vor dem Herrn 
binzufinfen und Seine Allmacht zu preifen, jagt fie: „Der 
Herr hat mir ein Lachen zugerichtet; denn wer e3 hören 
wird, der wird meiner lachen”. Sie fchämte fich wohl gar 
des Sohnes, den ihr Gott gejchentt. 

Was bedeutet der Name Iſaak? 

Gelächter, denn alles, was aus Gott ift, iſt für Fleisch 
ein Gelächter. 
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Weshalb vertrieb Abraham die Hagar und ihren Sohn? 

Ismael fpottete des Iſaak und feiner Mutter, und des- 
halb riet ihn Sarah, fte auszutreiben. Diesmal tat Abraham 
fehr ungern, was ihm Sarah gejagt; und ohne des Herrn 
Wort wäre er ihrem Nat wohl gar nicht gefolgt. Früher 
hatte ex ſich gleich bereit gezeigt, als Sarat ihm riet, die Hagar 
zu nehmen, wodurch fie dem Herrn vorgriffen. (Kap. 16, 2.) 

Weshalb gab Abraham der Hagar nichts mit als 
Wafjer und Brot (Vs. 14)? 

Weil fie doch von nichts anderem hätte Gebrauc) 
machen können, da fie ihren Weg in die Wüſte nahm. 

Wer war der Engel Gottes (Bs. 17)? 

Jeſus Chriftus. 

Woraus bemweifen wir das? 

Aus den Worten Vs. 18: „Ich will ihn zum großen 
Bolt machen". 

Wie fam es, daß Hagar den Wafferbrunnen nicht 
eher ſah? 

Sn ihrem Kummer und ihrer Traurigkeit hatte fie ihn 
bis dahin nicht bemerft. 

Was tut Abimelech nach Vs. 22 u. folg.? 

Er beitätigt durch fein Benehmen gegen Abraham, 
daß er ein Heuchler ift, ein eigennüßiger Mann. Die Heuchler 
müfjen am Ende vor dem Frommen doch befennen: Gott 
it mit dir in allem, was du tuſt. Abimelech denkt: ich 
babe Abraham beleidigt, eritens damit, daß ich feine Frau ge- 
nommen habe, — zweitens mit dem Gefchent. Nun fürchtet 
er fich und denkt: Abraham iſt mächtig, jo fommt er heute 
oder morgen und fchlägt mich auf's Haupt. Das war aber 
bet Abraham nicht der Fall; denn er hatte auch gelernt zu 
vergeben und zu vergejjen, und daß man die Feinde lieben 
ſoll. Weil Abimelech alſo fich fürchtet, Abraham möchte 
ihm zu mächtig werden, fommt er unter dem Schein der 
Freundſchaft, mit ihm einen Bund zu machen. Abraham 
jollte ihn ſchwören, daß er ihn, feinen Kindern ımd Ver: 
wandten feinen Schaden tun wolle. Der gottlofe König 
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will den Eid haben in feinem eigenen Sntereffe, nicht um 
Gottes Ehre und Wahrheit willen. Dabei jpricht er von 
der Barmherzigkeit, die er Abraham erwieſen, da er ihm 
doch nichts als Herzeleid und Kummer gemacht, und feine 
Knechte dem Abraham einen Wafferbrunnen mit Gewalt 
genommen hatten. (Waſſerbrunnen find um Mtorgenlande 
mehr wert al3 hunderttauſend Taler.) Das hält Abraham 
ihm nun vor B3.25. Abimelech antwortet, wie alle Heuchler 
Iprechen: „Ich habe es nicht gewußt, wer das getan hat“. . 
Da muß nun Abraham der Schuldige fein, weil er nicht 
früher geklagt habe. Man joll nie dem Nächten. £lagen, 
wenn diefer felbjt ganz gut weiß, daß er Böſes getan hat, 
und er es doch nicht eingejtehen will. Es kommt nur 
eine Lüge auf die andere. Abraham geht auch hier 
wieder den unterjten Weg; er merkt wohl, daß Abimelech 
das Unrecht nicht wieder gut machen, jeine Schuld nicht 
befennen würde. Das tut fein Heuchler, das tun nur die 
Aufricehtigen. So gewährt denn Abraham dem Abimelech jene 
Forderung und ſchwört. Die Schafe und Rinder wurden 
beit dem Bunde geopfert; die fieben Lämmer waren das 
äußerliche Zeichen, das Unterpfand des Kontraftes; es war, 
wie man jebt jagen würde: ein notarieller At. Abraham 
weiß wohl, was von Abimelechs Gerechtigkeit zu halten ift; 
er bindet ihn aber durch ein Pfand. 


Anmerkungen zu 1. Moſe 21, Ds. 1-5. 

Zu Bs.1: „Und der Herr fuchte heim Sarah, 
wie Er geredet hatte, und tat mit ihr, wie Er 
geredet hatte“. Diefe Worte jagen alles und nichts. 
Nichts dem, der feine Verheikung hat, — alles dem, der be- 
kehrt ift. Das Wörtlein „Und“ ift ein Hafen, welcher Die 
Verheißung verbindet mit dem, was nun folgt, mit dem, 
was gefchehen if. Was der Herr jagt, das gejchieht. Es 
wiederholt fich jtet3 was wir leſen 1. Moje 1, Vs. 1—3: 
„Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde. Und die Erde 
war wüſte und leer, und es mar finjter auf der Tiefe; und 
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der Geift Gottes fchwebte auf dem Waſſer. Und Gott fprach: 
&3 werde Licht. Und es ward Licht”. _ 

„Der Herr”, der Bundesgott. „Suchte heim“. 
Das Wort bedeutet: jemand befuchen, jehen, ob jemand 
zu Haufe tft; dann auch: jemand da auffuchen, wo er nicht 
zu finden ift, wo man ihn aber mit Recht erwarten fann. 
Gott fuchte den Adam hinter dem Baum. Gott fucht einen 
da, wo man fagt: „Es ift genug, laß mich fterben!“ — in 
der Höhle der Not, Angſt und Verzweiflung, wo man Gott 
nicht mehr erwartet und fich vor Ihm fürchtet, wo man 
meint: „Nun iſt's aus mit mir!" Hat denn Sarah nicht 
geglaubt? Sie glaubte wohl und hielt fich an die Verheißung 
und gedachte ihrer; aber nur das Widerfpiel, lauter Un- 
möglichkeit hatte fie vor Augen. 

„Sarah“ heißt fie, nicht mehr „Sarai“, d. i. meine 
Frau oder Fürftin. Früher hieß es jo bei Abraham: „Sie 
iſt meine Frau, und ich kann mit ihr wohl Kinder zeugen!“ 
Sarah tft jet unter Gnade, und da muß aus ihr hervor- 
fommen, was ihr verheißen ift, troß aller Unfruchtbarkeit. 
„Wie Er geredet hatte“, lefen wir zweimal in diejem erjten 
Vers. Das erjte Wort, im Hebräifchen hier gebraucht für 
„reden“, bedeutet urfprünglich: „fingen“, hebr. Amar. Die 
Schafe hören gerne den Schall der Glöcklein, die Kinder 
gerne den Geſang. Das ganze Evangelium ijt ein Lied, 
ein Pjalm, und dort oben werden die Gläubigen fingen das 
Lied Mofis und des Lammes ohne Aufhören, gegenfeitig 
fich erzählen von der Treue des Herrn. 

„Und tat mit ihr:”. Im Hebräifchen leſen wir hier 
ein Wort, welches urſprünglich bedeutet: ſich herüberbeugen 
oder neigen, ſich mit ſeinem ganzen Körper auf etwas legen, 
es bedecken, mit feinen Händen verborgen etwas anfertigen; 
dann erhebt man fich wieder, jo daß die Umjtehenden 
jeden können, was man gemacht hat. Auf Golgatha hat 
Sich der Herr mit Seinem Haupte vornüber gebeugt, wie 
ein Künftler fein Werk in die Hände nimmt und wunder 
voll es in Stein eingräbt. 
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„Undtatmitihr, wie Er geredet hatte”. Das Wort, 
welches hier imHebräiſchen für reden” gebraucht wird(Dabar), 
heißt eigentlich beſtimmen, vorherbeſtimmen. Gott hatte nämlich 
bejtimmt, daß Sarah die Mutter fein follte eines Samens, fo 
zahlreich wie die Sterne am Himmel und wie der Sand am Meer. 

Zu BE 2: „Und Sarah ward fhwanger und 
gebar Abraham einen Sohn in feinem Alter, um 
die Zeit, die ihm Gott geredet hatte”. Es heißt 
nicht: fie, jondern mit Nachdrud: „ Sarah”, nicht Hagar. 
Sarah war eine Sünderin, von welcher e3 auch gilt: „Deine 
Mutter war eine Hethiterin”. Sie war dazu bejtimmt, 
wie Eva und Maria, eine jede in ihrer Weife, eine Mutter 
aller Zebendigen zu werden. So ift fie auch ein Bild der 
Kirche, unfer aller Mutter. Und Sarah „ward ſchwanger“, 
— aber, wenn es dann an's Gebären kommt, fo wird es 
nicht gehen in jo hohem Alter!? Da fommt Sarah in große 
Derlegenheit, aber doch, e8 folgt: „und gebar“. Unfer 
Herr Jeſus hat gejagt Ev. Joh. 5, BE. 24: „Wahrlich, 
wahrlich, Sch jage euch: Wer Mein Wort höret, und glaubet 
Dem, der Mich gejfandt hat, der hat das ewige Leben, und 
fommt nicht in das Gericht, fondern er ift vom Tode zum 
Leben Hindurchgedrungen”. Die Wiedergeburt ift ein noch 
größeres Wunder al3 die natürliche Geburt und gejchieht 
auch mit noch größerem Schmerz. Auch nach der Wieder- 
geburt muß man noch oft vom Tod und durch den Tod 
zum Leben bindurchdringen. — „Abraham“, er heikt 
nicht mehr: Abram. Die Hoheit ijt von ihm wegge— 
nommen. Gott hat ihn mit Seiner Hoheit bedeckt. Der 
- Herr gibt allen denen einen neuen Namen, welche Er auf 
nimmt. „Einen Sohn”, nicht eine Tochter, wie auch 
die Propheten weisjagen: „Sie wird einen Sohn gebären. 
Uns ift ein Sohn gegeben”. Und wiederholt iſt im zweiten 
Pialm von „dem Sohn” die Rede. „Sn feinem Alter“, 
jo daß Abraham befennen mußte: „Mit unferer Macht {ft 
nicht3 getan, wir find gar bald verloren". „Um die Zeit, 
welche Gott geredet hatte”, nach 1.Mofe 18,88. 10 u, 14. 
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Zu 33.3: „Und Abraham hieß feinen Sohn, 
der ihm geboren war, Saal, den ihm Sarah 
gebar". „Iſaak“ — ein Lachen, ein Spott, wie Chriſtus 
ein Spott der Leute war, und wie der Engel jelbit jagte: 
„Ihr fuchet Jeſum, den Vlazarener”. 

Zu BE. 4: „Und befchnitt ihn am achten Tage, 
wie ihm Gott geboten hatte”. Er dachte nicht: „Ich habe 
ihn nun, fondern er unterwarf ihn dem Geſetz, wie Ehrijtus 
Sich dem Geſetz unterwarf und ein Fluch für ung wurde. 

„Am achten Tage”. Er dachte nicht: „Sch will 
noch länger warten, bis er älter it, bis er es beſſer aus- 
halten kann”. Die Bejchneidung verurjachte große Schmerzen, 
drei Tage lang. (Vgl. 1. Moje 34, 25). 

Zu 38. 5: „Hundert Jahre war Abraham alt, 
daıhm fein Sohn Iſaak geboren wurde”. „Hundert 
Sabre alt”, — da war nichts mehr zu hoffen. So ver- 
hält es fich bei dem DVerlorenen: er hat e3 zu arg gemacht, 
zu weit getrieben. 


Mitteilungen aus einer Predigt 
von Paſtor Dr. H. 3. Kohlbrügge, 
gehalten den 19. Nov. 1854, 
über Ebräer 11, 11 u. 12 (verglichen mit 1. Moſe 21, 1. 2). 


Geſang Pſalm 113, Vers 3—5: 


Woo iſt ein Reich, wie Gottes Reich? 
Und wer tft unferm Gotte gleich ? 
Wer wohnt, wie Er, in lichter Höhe? 
Wer überjieht des Himmels Heer? 
Wer jchaut hinab ins tiefite Meer ? 
Wer, der auf Erden alles jehe? 
Er iſts, der Urmen hilft in Not, 
Verdrängte hebet aus dem Kot, 
Daß niemand der Erhöhung wehre. 
Er macht fie oft, in Seinem Reich, 
Den Fürjten Seines Volkes gleich, 
An Weisheit, Schäßen, Macht und Ehre. 
Rühmt Ihn, der unſern Kummer hört, 
Dem Trauerhaufe Troft gewährt! 
Er ſchenkt der Kinderlofen Leben: 
Sie, die fich ſonſt verachtet jah, 
Steht num als frohe Mutter da; 
Ihn, Ihn Toll unfer Lob erheben! 
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Ebräer 11, 38.11 lefen wir: „Durch den Glauben 
empfing auch Sarah Kraft, daß fie fehwanger ward 
und gebar über die Zeit ihres Alters; denn fie 
achtete ihn treu, der eg verheißen hatte“. „Durch 
den Glauben“, eigentlich „am Glauben”, an der Hand 
de3 Heiligen Geiltes, durch den Troft des Wortes und 
de3 Heiligen Geiftes, vingend mit Gott, daß Sein Wort 
wahr werden möchte bei ihr, „empfing auch Sarah”, 
fie, die Schwache, „Kraft, daß fie Schwanger ward", 
griechisch: zur Gründung eines Samens, einer Familie. Alles 
Sichtbare war ihr im Wege und ganz dazu geeignet, 
ihr den Glauben, jowie alle Hoffnung zu nehmen. Es 
war nicht daran zu denken, daß es bei ihr wahr werden 
könnte, was Gott geiprochen. Da war erjtens ihre Unfruchtbar- 
feit, zweitens ihr Alter und drittens das Crftorbenfein des 
Mannes. Abraham hat Gott geglaubt. Er hatte fein Land 
verlafjen, feinen Gößendienit drangegeben, und hatte fich auf 
den Weg gemacht, auf Gottes Geheiß, ohne zu wifjen, wohin 
er gehe; ex hatte fich angefiedelt in dem Lande, das ihm ver- 
heißen war, alg wäre er ein Fremdling darin. Er hat die 
Berheißung Gottes befommen: „Sn deinem Samen jollen 
gefegnet werden alle Bölfer der Erde”. Wenn aber Sarah, 
feine Gehülfin, nicht den Glauben gehabt hätte, den er jo 
nicht mal haben fonnte, jo war doch alles mit ihm aus und 
vorbei. Die Schlange hat das Weib im Paradies gejtürzt, 
und durch das Weib den Mann. Aber e3 gejchah von 
Anfang an, was der Apoftel uns predigt: „Gott hat das 
Schwache erwählt, auf daß das Starke beſchämt werde". Es 
hat Gott gefallen, Seine Verheißung, Seinen Chriftum, nicht 
als Geift, nicht als Engel vom Himmel zu jenden, jondern 
Chriftus ſollte hervorgehen aus den Vätern, auf daß Er 
unfer verdammtes Fleiſch und Blut an Sich nehme, damit 
fterbe und Sich damit fege zur Nechten Gottes. Gott hat 
nicht gejchaffen das Weib ohne den Mann, und den Mann 
nicht ohne das Weib, fondern Er ſchuf fie: ein Männlein 
und ein Fräulein — und, nachdem fie beide von Gott abge- 
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fallen, hat Ex beide, den Adam und die Eva, den Abraham und 
die Sarah begnadigt. Es ift etwas Wundervolles, dieſe 
Gnade Gottes, die der Teufel ſchmäht, — diefe Gnade, daß 
fie jtehen beide in Einem Glauben, um zu empfangen von dem 
Allmächtigen die Erfüllung Seiner Verheigung. Gott hat es 
gefallen, daß das Höchite, Beſte, Herrlichite hervorkäme 
aus dem Schwachen, dem Weibe. Das Weib foll ihre Stellung 
in ihrer Schwachheit begreifen, daß Gott Seine Kraft in 
der Schwachheit verherrlichen will. Begreift das Weib diefe 
Stellung nicht, dann begreift fie nichts. Sie foll erkennen 
ihre Schwachheit und die Kraft Gottes, welche Er an den 
Töchtern der Sarah in ihrer Schwachheit beweifen mill. 
Diefer Sarah haben wir alles zu verdanken. Mit Recht 
wird die ganze Schrift hindurch das Schwache vorgezogen. 
Die Kraft ift nichts ohme die Schwachheit. Sarah hat die 
Verheißung von Gott, fie hat die Verheißung geglaubt, 
Abraham auch. ES fteht nicht bei Abraham, die Ver- 
heißung zu verwirklichen, das fteht bei Sarah. Sarah weiß, 
daß fie eben die Schwachheit if, welche Gott berufen hat, 
daß es aus ihr hervor gehe, zu fchaffen dem Manne den 
Samen, — daß fie berufen tft, zu fchenfen dem Manne den 
Samen, daß durch fie gegründet werde das Gefchlecht 
Abrahams. Aber fie ift unfruchtbar, neunzig Sabre alt, 
der Mann Hundert Zahre alt, — es ift unmöglich! Ja, für 
den Berftand, für die Vernunft, für die menschliche Weisheit, 
nach dem, was gefehen wird, was die Erfahrung ehrt, 
was der gewöhnliche Gang und die Ordnung der Natur if, 
Ein doppelter Tod ift da: ein Ausgerottet-fein, Berjteinert-fein 
des Bodens, worin der Same aufgehen follte, aber num 
nicht aufgehen kann. Da fteht der Mann und Ipricht: „Es 
fann nicht gehen, es wird nichts draus!" Aber nicht fo das 
gläubige Weib, fie fragt nicht nach dem doppelten Tod, 
fie nimmt es mit diefem doppelten Tod auf, fragt nicht nach 
dem fteinernen Boden, ſondern durchweicht mit ihren Tränen 
den fteinernen Boden, erwartet es von Gott, umfaßt Gott, 
indem fie den Mann umfaßt, und — fie hat’3! Entweder — 
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oder! Entweder es ift alles ein Märchen und alles nicht 
wahr, was im Worte fteht, — es gibt feinen Gott! — oder: 
was Er gejagt, fommt auch, — kommen foll es! Das Weib 
fteht nicht fich felbjt an, fondern die Berufung; fie fieht das 
an, wozu fie von Gott geſchaffen, daß fie die Gehülfin fei, die 
Krone, die Ehre ihres Mannes. Sie kann es nicht dulden, 
daß der Teufel ihren Mann verfpotte; fie fann e3 nicht dulden, 
dag ihr Mann follte umkommen und fterben; nicht dulden, 
daß jie ſelbſt follte unfruchtbar fein, da Gott fie gefegnet 
hatte im PBaradies. Über den Verſtand, die Vernunft, die 
Überlegung und alles hinweg — den Tod, die Unfruchtbarkeit 
nicht fcheuen, Gottes Wort ergreifen, das tut der Glaube. 

Aber lejen wir im 1. Buch Moſis etwas von diefem 
Glauben der Sarah? Sie hat ja gelacht und gefagt: „Nun 
ich alt bin, ſoll ich noch Wolluft pflegen, und mein Herr 
auch alt iſt?“! Der heilige Geift jagt es durch Seinen Apojtel: 
„Am Ölauben hat fie Kraft befommen, um einen Samen 
zu gründen”, und nicht an ihren Werfen. Wo der Menich fich 
am Glauben hält, ift das Unmögliche dem Menschen möglich. 
Der Glaube iſt nicht etwas, was der Menfch in feiner Hand 
bat, jondern es ift der Heilige Geift in dem Menfchen, und 
Diefer fommt mit der Verheigung in das Herz hinein, und 
nicht fann dieje VBerheifung aus dem Herzen hinweg nehmen. 
Bald fieht der Menſch darauf, bald hat er feine Augen dafür, 
zu jehen, was Gott gejagt hat, und geht manchmal fo jeinen 
Weg. Er ringt mit Gott, und fünf Minuten nachher tut 
er etwas, daß man fagen follte: „Wie ift das? Bift du 
albern? Iſt das in Übereinftimmung mit dem Glauben?“ 
Aber das ift dem Glauben eigen: „Sch muß!" Der Menſch 
mag fi) völlig machtlos befinden und fein Durchkommen 
fehen durch die Hinderniffe, die ihm in den Weg geworfen 
find, aber es treibt den Gläubigen eine innere Liebe und 
eine innere Not. Diefe innere Liebe und innere Not it 
auch ein Werk des Geiſtes Gottes; das iſt aber dem Menfchen 
unbewußt, eben dem Weib am meiften. Die Not tft da, 
und wir müfjen durch diefe Not hindurch und daraus hin- 
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weg, damit komme, was Gott der Allmächtige geſagt hat. 
GEben da, wo der wahre Glaube iſt, da iſt auch der Unglaube, — 
wo die Hoffnung ift, iſt Hoffnungslofigfeit. Sa, eben wo 
gerungen wird, wird gejagt: „Ich kann nicht mehr!" Fa, 
eben wo man glaubt, fühlt man fich zurücgefchlagen. Gott 
fommt und Spricht: „Sch bin dein Gott und König!" Man 
bricht in ein Gelächter aus, und die heiligen Engel verjtehen 
e3; es ilt ja lächerlich, daß es wahr fein follte, daß es fomme. 
Wo aber diefer Gemütszuftand if, wo dieſes Ringen tft, 
da iſt der heilige Geift Gottes, der Glaube. Mean beiteht 
auf Gottes Wort, Verheiung und Zufage. Es fommt nun 
wohl alles dagegen auf, aber — es iſt doch Gottes Wort! 
Hat Gott es verheißen, jo fommt es. Es kann nicht aus- 
bleiben; es mag gehen, wie es will, und follte auch fein 
Rind mehr in dem Stalle bleiben, eg muß fommen; und 
Gott, — in einem Nu hat Er gefchaffen Himmel und 
Erde, Ihm ift fein Ding unmöglich, — Gott hat gefchaffen 
Mann und Weib. E war feine Kraft da; es follte geboren 
werden, aber e3 war feine Kraft da. Es geht um die 
Kraft, die Kraft, den Herrn zu erfaſſen, feitzuhalten, zu 
jagen: „sch laffe Dich nicht, Du fegneft mich denn!” Das 
Weib beiteht auf Gottes Wort, auf Seiner Verheißung; da 
hat fie Kraft in einem Nu, als e8 Gottes Zeit war. Wofür 
ringt fie? Dafür: Hat Gott mir die Verheißung gegeben, 
jo wird Er auch Wort und Treue halten. Sie bat Gott 
nicht für einen Lügner gehalten, fondern für wahrhaftig. 
Sie hat gejagt: „Was Gott jagt, wird kommen“, — fie hat 
die Verheißung geglaubt. 

Wir leſen Ehr. Kap. 11, Vs. 12: „Darum find 
auh von Einem, wiewohl erftorbenen Reibeg, 
viele geboren, wie die Sterne am Simmel und 
wie der Sand am Rande des Meeres, der un- 
zählig ift“. Man merfe fich diefes „wiewohl“. Obſchon 
ſcheinbar die Hoffnung verloren ift, und obſchon Gott manch⸗ 
mal gegen die Ordnung der Natur handeln möge, beſteht doch 
der Glaube darauf, daß es gehe nach der Ordnung Gottes, 
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wenn auch nicht nach dem gewöhnlichen Lauf der Dinge Da 
Sarah darauf beftand, daß e3 ging nach der Ordnung Gottes 
in der Natur, fo ift auch gekommen, was Gott verheißen hatte, 
nach der Ordnung der Natur, nämlich, daß viele von Einem, 
wiewohl eritorbenen Leibes, geboren find. Wie viele? So 
viele al3 Gott gejagt zu Abraham, da er feinen Sohn Iſaak 
auf den Altar gelegt: „Sch habe nun deinen Gehorfam ge- 
jehen, Sch will deinen Samen jegnen und mehren, wie die 
Sterne am Himmel und wie den Sand am Ufer des Meeres". 

Warum jchreibt der Apojtel dies? Ja, e8 waren doch 
auch Weiber bei den Ebräern, auch Mütter, es waren viele 
da, die ihre Hoffnung und ihr häusliches Wohlbefinden 
drangeben mußten. Aber es hat noch jechs Jahre gewährt, nach- 
dem der Apojtel dieſes gejchrieben hatte, — da fam das Gericht 
über das jüdische Volk; und die Gläubigen, — fie waren in 
Gott geborgen. Das brauche ich nicht zu jagen, welch ein 
Leiden, welch einen Hohn, befonders auch die Schwachen Weiber 
und Jungfrauen zu erdulden hatten, als die Stadt Jeruſalem 
und der Tempel von den Nömern verwültet wurden. Welchen 
Anfechtungen waren die ſchwachen Frauen damals ausgeſetzt, 
al3 erfüllt wurde, was wir bei dem Propheten Daniel lejen! 
Mit einem Bindelchen auf dem Rücken, einem Kind auf dem 
Arm und mehreren Kindern an der Hand, mit viel Sorgen 
zogen fie einher, eine Stätte zu fuchen, wo fte bleiben konnten. 
Da war e3 doch Lieblich und tröjtlich für die armen Weiber, 
zu lefen: „Sp erging es der Sarah, und fo hat fie es gemacht". 

Nun kommen wir auf das gewöhnliche, häusliche 
Gebiet. Es bleibt dabei: Gott erwartet alles von dem 
Meibe Was da dient zur Ehre und zur Verherrlichung 
Seines Namens, — Gott erwartet diefes alles von der 
Schwachheit, gibt derfelben die teuerjten Verheigungen, und 
wenn die Schwache begreift, wozu fie da iſt, bejteht fie auf 
der Berheißung. Nur dieſe befommt die Kraft, einen Samen, 
eine Gemeine zu gründen, Stadt und Land zu tragen in 
dem Gebete, Gott in Schwachheit zu halten für treu und 
mächtig, zu erfüllen, was Gr verheigen hat. Nur jo wird 
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e3 wahr, auch im Häuslichen: Das, was das Weib gejucht, 
wird hervorkommen, und Gott wird verherrlicht! — Uber 
das Weib wird ein Schleier geworfen, bis das Sichtbare 
binweggenommen ift. Die Jungfrau, die Hausfrau, Die 
gerungen hat mit Gott für ihren Stand und ihre Berufung, 
für Mann und Kind, für die Erhaltung des Haufes, — 
fie befommt’3! 

Kommen wir dagegen auf das Geijtliche, jo willen wir, 
wie alle Propheten und Angefochtenen Trojt gefunden haben 
in dem, was fie von der Sarah gelefen. Es ift der ge- 
mwöhnliche Weg Gottes: Er gibt Sein Wort; wo Er Sein 
Wort gibt, da ijt der Boden jteinern, da fann ja nichts 
wachjen; wo Er fommt und Seine Berheißung gibt, da 
denkt der Menjch und muß denken: „ich jehe nichts!” Das 
it Gottes Weg und Werk und Wort. Gott treibt die Seinen 
durch Sein Wort, durch Seinen heiligen Geijt, daß fte in 
die Not hineingebracht werden, und in dieſer können fie 
nicht ſtecken bleiben, fie erfafjen Gott und erfaſſen die Kraft, — 
und Er ift da! Aber eine Anfechtung nach der andern von 
Unfruchtbarfeit und Tod! Die Kirche der Welt ift fruchtbar, 
man bat daſelbſt viel Kraft, und die Schwachheit wird ver- 
lacht. Das Blühen des Fleifches ift lauter Fruchtbarkeit. 
Da hat man Kräfte genug, man weiß aber nicht, daß diefe 
de8 Todes find. Die Kirche Gottes ift traurig, hat nur zu 
flagen über Unfruchtbarkeit. Diefe Elende, welche Elagt, daß 
fie feine Werte habe und unfruchtbar fei, wird getröjtet, daß 
fie eben darum fröhlich fein dürfe, denn: „Die Unfruchtbare 
hat mehr Kinder, weder die den Mann bat, jpricht der 
Herr". Das leſen wir Jeſ. Kap. 54 und im Briefe an die 
Öalater, Kap. 4. 

Die Freie ift unfer aller Mutter, ein unfruchtbares 
Weib, ohne Kraft, um Samen zu gründen, ift erftorben, ringt 
mit Gott und bringt einen Samen, der wie-die Sterne am 
Himmel und wie der Sand am Meer wird. Und was ift 
die Urſache, daß es alſo kommt? Sein Name iſt's! Immanuel! 
„Bott mit uns“ ift Sein Name, — Der tuts! Amen, 
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Anmerkung zu 1. Moſe 21, ds. I— 12, 


Abraham hat den verheigenen Sohn. Es tft gefommen, 
wie Gott gejagt. Er hat des Heren lange geharrt. „Ach, wie 
lange!“ bat er oft fehreien müſſen, „wie lange, o Gott!" — 
Und der Herr fuchte Sarah heim, wie Ex geredet hatte, 
Er tat mit ihr, wie Er geredet hatte. Hat doch der Geift 
Recht gehabt, — der Geift, der da fpricht: „Set Fröhlich, 
du Unfruchtbare, die du nicht gebiereft!" 

Es iſt genug, wenn nur Gott die Verheigung erfüllt, 
dag ich, im Tode entjchlafend und Ihn fchauend von An- 
geficht zu Angeficht, zu Ihm jagen kann: „Gott! Dein Wort 
it wahr! Die Verheißung ift gekommen! Der Sohn ift da! 
In diefem Sohne jteht alles Heil!“ 

Sarah gebar Abraham, — nicht einem Fremden, — 
einen Sohn, — nicht eine Tochter, fondern einen Sohn. 
Aber nun! Sit es des Leidens noch nicht genug? Wie 
leiden. bald Sarah und Abraham in ihrem häuslichen Xeben. 
Ach, ſie hatten es doch nicht abwarten können, da Gott, was 
Er verheigen hat, auch aus dem Tode heroorrufen würde. 
Sie hatten den Segen gefucht auf dem Wege der Werke, 
des Unglaubens und des Selbjtwirtens, indem fie meinten, 
Gott helfen zu müſſen. So zeugte Abraham den Ismael 
aus der Hagar. Durch diefen Weg des Unglaubens be- 
veitete ex fich feine Freude, jondern lauter Verdruß. 

AU dein Tun, all dein Leben, deine ganze Seligfeit, 
o Menſch, joll allein aus dem Tode Chriſti hervorgehen! All 
dein Wirken, dein Fruchtbarjein kommt allein aus dem Tode 
Chriſti hervor! Das haben Abraham und Sarah nicht feithalten 
können, — ungelehrige Kinder, wie wir find. Indes der Herr 
bat mit uns die größte Geduld, bis wir am Ende fommen 
und jagen: „Du haft doch recht, und Du wirft doch rein bleiben 
in allem, was Du gejagt!" Steht das aber num fet, daß 
e8 aus der Sarah fommen joll, jo fommt es nicht aus 
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dem Fleifche; e3 kommt aus dem Wort, es fommt aus dem 
Tode Ehrifti; darum ftirb du nur mit Ihm, jo daß du nichts 
mehr haft, ja fürchten mußt, daß dich der Tod verjchlingt, 
wenn Er nicht zu Hülfe eilt. Menſch, dein ganzes Leben liegt 
in dem Opfer und. Tod Chrifti am Kreuz. Gott hat nicht 
geredet von einem „Müſſen“ und „Sollen“, jondern Gott 
hat eine Verheißung gegeben, ohne irgend welche Bedingung 
hinzuzufügen; Er hat gejagt: „In dir follen alle Völker 
gefegnet werden”. Gott hat nicht geredet von Fruchtbarkeit 
und Manneskraft, jondern Gott hat nur gejagt: „sch gebe 
dir das!" Aber das Gejeg kommt dazwiſchen, und dann 
heißt e3 „Gott hat's gejagt, nun, dann muß ich es tun!“ 
Die Verheigung wird befeitigt, Abraham glaubt jeiner Frau, 
und es fommt eine Frucht hervor, welche vornehm über 
den Iſaak die Naſe rümpft und jtetS fragt: „Was foll der? 
Wir find die Leute! Was willit du, Kleiner, da?" Ismael 
jpottet über den Iſaak und fteht da in feiner Kraft, — 
das Geſetz ftolziert. Da ift der Ruhm von Geſetz, von 
jeinen Werfen, vom Opfer. Die Wahrheit aber fpricht: 
„Stoß die Magd aus mit ihrem Sohn! Chriftus will es 
allein ſein!“ Das ſchien fegerifch und gefiel dem Abraham 
nicht; es war jo gegen alles Geſetz, jo ungöttlich, daß er 
nicht dran will, bis daß Gott fommt, und Gott ihm die 
Wahrheit, die er aus dem Munde der Frau vernommen, be— 
jtätigt. So heißt es denn bis heute: „Stoß die Magd aus 
mit ihrem Sohne! Wenn du einen Sohn haben willit, ein Siegel 
und Unterpfand, ſtoß dann ganz unbarmherzig das Geſetz 
aus, ganz unbarmberzig alle Gejegeswerfe, welche Kraft, 
welchen Schmuc, welchen göttlichen Anſtrich fie auch haben 
mögen, umd jchreibe den Tod auf alles Können, auf alles 
Sollen, auf alles Sichtbare! Ich habe nichts und will nichts 
mehr haben al3 Deinen einzigen Iſaak, das Kind der Ver- 
heißung, nichts haben als das Lamm, gejchlachtet von 
Srundlegung der Welt an“. Aber alle Teufel ſchreien: 
„Das deuten wir dir!“ 
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Zur Erläuterung von 1. Mofe 1, 9-12: 
Predigt, gehalten von Paſtor Dr. H. F. Kohlbrügge, 
den 23. Juni 1872, vormittags, 
über Galater 4, Ws. 2130. 





Meine Geliebten! Laſſet ung miteinander auflchlagen 
und andächtig leſen in dem Briefe Pauli an die Galater, 
Kapitel 4, Vers 21—30: 

„Sagt mir, die ihr unter dem Geſetze fein 
wollt, habt ihr daS Gefe nicht gehört? Denn 
e3 ſtehet gefchrieben, daß Abraham zwei Söhne 
hatte, einen von der Magd, den andern von der 
Freien. Aber der von der Magd war, ift nad) 
dem Fleifche geboren; der aber von der Freien, 
ift Durch die Verheißung geboren. Die Worte 
bedeuten etwas; denn das find die zwei Tefta- 
mente, eines von dem Berge Sinai, das zur 
Knechtſchaft gebieret, welches ift die Hagar; 
denn Hagar heißt in Arabien der Berg Sinai 
und langet bis gen Serufalem, das zu dieſer Heit 
tft, und ift dienftbar mit feinen Kindern. Aber 
das Serufalem, das droben ift, das tjt die Freie, 
die ift unfer aller Mutter. Denn es ftehet ge- 
ichrieben: „Set fröhlich, du Unfruchtbare, die du 
nicht gebiereft, und brich hervor und rufe, die du 
nicht ſchwanger biſt; denn die Einfame hat viel 
mehr Kinder, denn dieden Mann hat". Wiraber, 
liebe Brüder, find, Iſaak nach, der Verheißung 
Rinder Aber gleichwie zu der Zeit, der nad) 
dem Fleifch geboren war, verfolgteden, der nach 
dem Geifte geboren war, alfo gehet es jetzt auch. 
Aber was Spricht die Schrift? „Stoß die Magd 
hinaus mit ihrem Sohne, denn der Magd Sohn 
foll nicpt erben mit dem Sohne der Freien”, 

Die Worte, die wir gelefen haben, find fcheinbar 
ſchwer zu verftehen, ſie find es aber doch nicht. Der Apojtel 
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jpriht von Hagar und von Sarah; er nennt Hagar die 
Magd und Sarah die Freie. Nun fagt er: die Magd habe 
einen Sohn geboren, der ſei aber geboren nach dem Fleisch; 
und die Freie habe einen Sohn geboren, der fer ein Sohn 
nach der Verheißung. Er fagt: „Die Worte bedeuten 
etwas"; nach ganz richtiger Überfegung der griechifchen 
Worte heißt dies: „welches iſt eine Allegorie”. Die Worte 
bedeuten etwas, nämlich eben diefe Worte, welche wir leſen 
von den beiden Söhnen, daß der eine dienitbar geworden 
jei, der andere aber nach der Verheißung geboren, Der Apojtel 
jagt: Das find die zwei Teftamente oder Bündniffe. Das 
eine it das Teftament, welches vom Sinat kommt, und 
das lautet: „Tue das, fo wirft du leben!" Das andere 
Bündnis ift das Bündnis der freien Gnade und hat die 
Verheißung: „Sei fröhlich, du Unfruchtbare!“ — Diefeg, 
meine Lieben, fcheint eine willkürliche Auslegung einer Ge- 
Ihichte zu fein. Die Gefchichte iſt diefe: „Abraham ſagte 
einmal zu Gott: „Herr, Herr, was willſt Du mir geben? Ich 
gehe dahin ohne Erben, denn ich habe feinen Sohn!" Da 
Iprach der Herr zu ihm: „Komm mal hinaus aus deinem 
Zelt und zähle die Sterne, ob du fie zählen kannſt!“ 
Da wurde Abraham ſehr beſchämt. — „Großer Gott“, 
dachte er, „die Sterne zähleſt Du und kennſt ſie alle mit 
Namen, denn Du haſt ſie alle gemacht; ſo kannſt Du mir 
wohl auch einen Sohn geben!“ Abraham glaubte dem Herrn, 
und das rechnete Er ihm zur Gerechtigkeit; da hieß es zu 
ihm: „Du biſt wohl ein Gottloſer, daß du Mir, dem all— 
mächtigen Gott, das nicht zutrauſt; aber weil du eingeſtehſt, 
daß du ein Gottloſer biſt, dich ſchämſt und von Herzen be— 
kennſt: „Herr Gott, das kannſt und wirſt Du tun!“ ſo halte 
Ich dich für einen gerechten Mann!“ — Abraham hatte 
alſo die Verheißung, aber ſie blieb aus. Da dachte Sarah: 
„Ach, wahrſcheinlich hat mich Gott nicht erwählt, daß aus 
mir der verheißene Sohn dem Abraham ſollte geboren 
werden; wohlan, ich will die Magd meines Hauſes nehmen, 
ob ich vielleicht aus ihr einen Sohn bekomme“. Das ſchlägt 
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fie dem Abraham vor, und Abraham findet es gut. Doch 
Abraham vergißt, daß er von Gott die Verheißung hatte, 
und daß, wenn ein rechtmäßigen Sohn follte geboren werden, 
diefer aus dem heiligen Stand der Ehe hervorgehen mußte, 
aus Mann und Weib, welche Gott zu einem Fleiſch ge- 
Ihaffen hat. Das vergißt ex, und geht hin zu der Mag. 
So war es alfo ein Sohn der Dienftbaren, aus dem Fleifche 
geboren, das ift, wie Fleisch überlegt und handelt; Fleisch 
denft: „Hier ift feine Kraft, hier fehe ich nichts als Unfrucht- 
barfeit; wenn ich bei dem Worte bleibe, fcheint nichts zu 
wachjen, — wenn ich aber ergreife, was ich fehe und mit Händen 
tajten kann, da wird was draus”. Alfo das ift eine fleifchliche 
Geburt, das it Fleifches Werk. Abraham mußte viel Leid 
davon haben. Hagar verachtete ihre Frau; da war denn Streit 
im Haufe, fo daß Sarah zu Abraham fagte: „Der Herr fei 
Nichter zwischen mir und dir! ich habe meine Magd dir 
gegeben, und nun meint fie, fie jet Frau im Haufe und 
verachtet mich!” Abraham, jo jchlaff wie er geweſen ift, um 
an Gottes Verheißung feitzuhalten, eben fo jchlaff zeigt ex 
ſich auch jeßt, und um den Hausfrieden aufrecht zu halten, 
treibt er die Hagar aus dem Haufe. „Tue mit deiner Magd, 
was du willft”, jpricht ex zu Sarah, „demütige fie unter 
deiner Hand!” und jo gibt er die eine Frau der anderen 
preis. Sarah aber ift und bleibt unfruchtbar, e8 fommt gar fein 
Kind, mit der Verheißung fcheint es aus zu fein; Sarah war 
eritorben, Abraham iſt erjtorben, wenigitens feinem Gefühle 
nad, aber da mit einem Mal, als alles aus und vorbei 
. war, fommt der Herr Gott, und Sarah ift fruchtbar, und 
Sarah befommt einen Sohn nach der Verheißung, zur Heit 
und Stunde, welche Gott beitimmt hatte. Yun dreht fich 
das Blatt um. Ismael verfpottet den Saat, an dem ihm 
alles lächerlich exfcheint. Da jagt Sarah im Namen des 
Herrn: „Stoß die Magd aus mit ihrem Sohne! Diefer 
Magd Sohn wird nicht erben mit meinem Sohne!“ Aber- 
mals iſt für eine Weile der Hausfriede geitört. Es gefällt 
dem Abraham gar Schlecht, was Sarah jagt; er will nicht 
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die Magd mit ihrem Sohne ausſtoßen, — es tft Doch auch fein 
Sohn. Nun kommt aber der Herr Gott dazwifchen und 
fagt zu Abraham: „Was deine Frau zu dir gejagt hat, das 
tue! Sonft fol der Wille der Frau dem Manne untertan 
fein, jeßt aber jet dein Wille dem Willen der Frau unter- 
tan, gehorche ihr! Was fte jagt, ift Mein Wort: Stoße die 
Magd aus mit ihrem Sohne!“ — 

Das find, ſagt Paulus, die zwei Teitamente, Die 
zwei Biindniffe Sinai heißt im Arabiſchen: Hagar. Aber 
nım frage ich: „In welcher Verbindung fteht Sinat, wenn 
auch Sinai Hagar heißt, mit der Magd Hagar? In welcher 
Verbindung fteht Jeruſalem, das damalige, das unter Geſetz 
war, mit dem Sinat, mit diefer Hagar? Iſt das nur eine 
willfürliche Auslegung? Hat das der Apoſtel Baulus etwa 
fo von den Nabbinern gelernt, und macht nun folche will- 
fürliche Anwendungen?” Doch nicht, meine Geliebten. Gott 
find alle Seine Werke befannt vor Grundlegung der Welt. 
Alles Bergängliche, das Er gemacht hat, ift zugleich eine 
Photographie des Unvergänglichen. Die ganze Schöpfung, 
wie fie da ift, predigt einem jeden, der nur Augen dafür hat, 
wie e8 im Himmel vor Gott ausfieht. Bon aller himmlischen 
Herrlichkeit, von. emigem Leben und ewiger Freude hat Gott 
ung Abbilder gegeben in dem, was wir hienieden mit Augen 
jehen. Eben dasjelbe Geſetz herrſcht auch in der Gefchichte. 

Beachten wir mal erſtens: „Entweder fteht die Ge- 
Ichichte von Hagar und Sarah ohne Nuten in der Schrift, 
oder wir ziehen für uns eine Lehre daraus!" Nun, was für 
eine Lehre? Diefe: wie es von Ewigkeit her bei Gott feſtſteht. 
Was jteht bei Gott feit? Diefes: daß Sein Wort e3 allein 
tut und tun wird troß Tod, Sünde und Unfruchtbarkeit, — 
daß das, was Gr verheißen hat, auch fommt, daß es her- 
vorgeht aus Geift, und fchafft des Geiftes Frucht. Vor 
Gott ſteht es ewig feſt: Ich verheiße dir dies und dag, 
daran halte dich, und es kommt! Sch verheiße dir Meinen 
Ehriftum, in Ihm und mit Ihm Seligfeit, ohne Werfe von 
deiner Geite, allein aus dem Glauben. Es foll bei Mir fein 
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freie Gnade, lauter Gnade, nur Gnade, ewige Gnade! Du, 
Menſch, frage nicht nach dem, was du bit, fonvern was 
SH bin, frage nicht nach dem, was ein Menfch jagt, welcher 
von gejtern tjt, jondern was Ich jage, der allein weiſe Gott! 
Das jteht feſt!“ Kommt nun aber die Sünde dazwifchen, 
fo fann der Menfch aus fich nicht glauben, jo kann er die 
Erfüllung der Verheißung dem allmächtigen Gott nicht über- 
laſſen, jo kann er nicht glauben, daß Der, welcher ven Baum 
gepflanzt hat, auch die Frucht werde zeitigen und hervor- 
brechen laſſen zur rechten Zeit; er kann nicht trauen und 
bauen auf des Heren Wort, und jo wandelt er denn nicht 
nach Geift, fondern nach Fleisch, ex treibt die Werke des 
Fleiſches. Fleiſch aber hat feine Verheißung. Fleiſch ver- 
fehrt fortwährend im Zweifel, wie Sarah auch, als fie nach 
Fleisch zu Werke ging, jagte: „Ob ich vielleicht aus ihr ge- 
bauet werde!" Da ift es ein bloßes: „vielleicht“ und „ob 
ich etwa”, wo doch in Gottes Berheißung Gewißheit tft. 
Wenn wir alſo bei dem Apojtel lefen von Werfen des Fleisches, 
fo verjteht das zu allererjt nicht im Sinne von jchmußigen 
Dingen; das folgt dann allerdings daraus; jondern davon 
it e8 zu berſtehen, wie der Menſch ohne Gott handelt, denkt 
und wirft. Was der Menſch ohne Gott tut, das ijt alles 
zweifelhaft, er probiert e8 jo und dann wieder jo, und es 
gibt Doch nichts als Fleiſch. Bei Gott num ſteht es von 
Ewigkeit her fejt: „Entweder Werk oder Gnade; — entweder: 
tue das, jo wirft du leben, oder: aus Gnade wirft und bijt du 
jelig!” Diefes „Entweder — oder“ fteht bei Gott von Ewigteit 
her feſt. Nun fteht es aber auch feit, daß, nachdem die 
Sünde dazwijchen gekommen ift, Fleisch nach Fleiſches Weiſe 
zu Werk gehen wird; es wird Fleiſches Werk hervorbringen, 
wird die Verheigung Gottes in Zweifel ziehen und dann 
alles aufbieten wollen, um darzuftellen, was doch ohne Wort 
Gottes ift und ohne Seinen Befehl. Dagegen wird Gott 
wiederum mit Seiner Gnade herrfchen und Fleiſches Werk 
zu nichte und zu Schanden machen, und die Seimen lehren 
nach Geift zu wandeln, das ift: Gottes Wort für Gottes 
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Wort zu halten, Seine Berheigung für gewiß und wahr zu 
halten, nicht anzujehen die Unfruchtbarkeit und Schwäche, daß 
jeheinbar nichts da tft, ja daß es ausfieht, als gehe man 
dabet zu Grunde. Das find jo Grundzüge des Rates Gottes, 
und wie Er das nun in Seinem Rate bejtimmt bat, fo 
fommt es, jo daß Fleisch zu Schanden wird mit feinem 
„tue das", und daß der Geift kommt, Leben und Frucht 
Schafft. s | 
Alfo ganz nach Wahrheit jagt der Apoftel: Die Dinge 
bedeuten etwas: „Das find die zwei Teftamente”, das ift: 
Diefe Geſchichte, welche ihr leſet, die ihr leſet in eurem Gefeß- 
buche Moſis, legt es euch deutlich und klar vor Augen, wie 
wahr es it: Was ohne Verheigung kommt, das iſt aus der 
Magd; was ohne Verheigung ift, das ift Enechtiich und muß 
dienen; was aber nach der Verheißung ift, das iſt Geift, das 
it Leben, das hat Frucht für die Ewigkeit. So gibt denn 
alfo die Schrift von diefer Wahrheit ein Bild, nicht ein 
totes Bild, nicht ein Gemälde, das an die Wand gemalt iſt, 
jondern ein lebendiges Bild. An diefem Bilde könnt ihr jehen, 
wie es bei Gott ausfieht nach Seinem ewigen Nat. Es ſteht 
alſo die Geſchichte von Hagar und Sarah nicht da ohne Zu— 
ſammenhang mit dem ewigen Rate Gottes, wie Er alles 
regiert, ſondern eben da heraus ereignete ſich dies, auf daß wir 
es mit Händen faſſen können: „Sa, jo iſt es wahr!“. 

So zeigt uns alſo der Apoſtel in einem lebendigen Bild 
nach der Schrift einen gläubigen Mann, einen Mann, welcher 
die Verheißung hat, die Verheißung Chriſti und des ewigen 
Lebens; neben dem Manne aber und an der Seite dieſes 
Mannes die Kirche Gottes, welche mit dem Manne dieſelbe 
Verheißung hat und von dem Manne nicht getrennt werden 
kann. Wir ſehen, wie der Mann mit der Kirche harrt und 
wartet, ob es kommen werde. Aber es kommt nicht. Nun 
malt der Apoſtel uns weiter die Kirche ab, wie ſie ſchwach 
wird, die Verheißung fahren läßt und nach dem Sichtbaren 
ſieht, wie ſie denkt: „Es wird nichts daraus, es kommt nicht 
mehr, ich bin zu alt und zu ſchwach, ich bin jo und fo“, 
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Die Kirche, deren Bild Sarah ift, vergißt das Wort: 
„Sei fröhlich, du Unfruchtbare! Du haft alle Urfache dich zu 
freuen, die du unfruchtbar bift und feinen Mann haft!“ Und 
indem die Kirche dieſes Wort vergeſſen hat, greift fie nach ver- 
fehrten Mitteln. Welche find das? Solche, wie damals den 
Galatern gegeben wurden von den Srrlehrern, welche fagten: 
„Ihr müſſet euch befchneiden Lafjen! Was? eine Beichneidung 
ohne Hände? eine Beſchneidung allein in Chrifto, eine un- 
fichtbare? Das ift nichts, ihr müßt euch befchneiden laſſen; 
fonjt fommt das Wort nicht! Es fommt die Verheißung nicht! 
Es fommt feine Tugend, feine Frucht, es kommen feine quten 
Werfe, es jei denn, daß ihr euch bejchneiden lafjet mit einer 
Beichneidung, die fichtbar ift!” Und die Kirche? Ste wird 
ſchwach, fie gibt das Wort dran, fie läßt fich von dem Grunde, 
worauf fie ſteht, abbringen, um etwas anderes anzunehmen. 
So famen denn auch jpäter in der Kirche allerlei Syjteme 
und Werfe auf, Klöfter und allerlei Werkheiligkeit, allerlei 
mwunderliche Sittenlehre, um der Sünden mächtig zu werden, 
um das böſe Gewiſſen zu bejchwichtigen, um Ruhe zu finden 
in dem, was man felbit jchafft. 

Wir ſehen aljo in der Außerlichen Gejchichte von 
Hagar und Sarah ganz dasjelbe, was fich von Anfang 
an in der ganzen chrijtlichen Kirche geltend gemacht hat, 
eben diefe Sucht, es darzuftellen durch fichtbare Mittel, 
ftatt zu harren und zu warten auf das Wort des all- 
mächtigen und treuen Gottes. Nie und nimmer hat die Kirche, 
ſoweit man fieht und fehen fann, ſich begnügen können 
mit dem Worte: „Sei fröhlich, du Unfruchtbare!” Aber, 
wenn du fruchtbar wäreft, wo bliebe Gottes Wort? Kann 
die Erde von fich ſelbſt Frucht bringen? Oder hat Gott nicht 
die Erde fruchtbar gemacht und Bäume hinein gejegt, welche 
den Samen in fich ſelbſt haben, um die Frucht hervorzu- 
bringen? Biſt du in dir felbft fruchtbar, wo bleibt dann 
Gottes mächtiges und treues Wort? Dann hat Er ja nichts 
bei dir zu machen und zu fchaffen, denn du kannſt es ſelbſt. 
Aber wenn du unfruchtbar bift, dann haft du das Merkmal, 
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daß Gott es bei dir fchaffen wird, dann haft du Urſache, Dich 
zu freuen, daß der allmächtige Gott Eommen wird mit Seinem 
Wort, und es ausrichten wird, was Er gejagt hat!" Das 
it aber des Fleifches Ungeduld, daß man, wo man rühmen foll, 
wenn man feinen Mann hat, und glauben joll, daß Die 
Einſame mehr Kinder haben werde, als die den Mann 
bat, nicht harren und es nicht abwarten fann. Und ach, 
was jehen wir in der Gefchichte? Lehrt fie uns etwas anderes 
als diejes lebendige Gemälde, diejes lebendige Bild, nämlich: 
Da haft du die Magd, und die Magd bleibt Magd und 
befommt einen Sohn, aber der Sohn geht leer aus, er hat 
nichts und befommt nichts. Da haft du dagegen die 
Sarah: Wenn fie auch verkehrt geweſen tt, Gott hat dennoch 
‚Sein Wort nicht zurückgenommen, fondern es fommen lafjen 
zu Seiner Beit. Iſt es nicht wirklich jo gekommen, daß die 
Unfruchtbare Urſache gehabt hat fich zu freuen, daß ſie wohl 
rühmen und jauchzen mochte, obgleich fie, als Abraham fich 
zu Hagar hielt, feinen Mann hatte und, während Abraham 
mit der Hagar lebte, einfam war. Es hat allerdings lange 
gewährt; aber was hat es zu bedeuten, wenn es lange währt, 
wo doch Gott Wort und Treue hält? Ich denke: um fo feiter 
wurzelt es nach unten und fchlägt aus nach oben! Sit es nicht 
gefommen, wie Gott gejagt hat? Hat nicht Sarah zu ihrer 
Heit, das ift: zu Gottes Zeit, es erfahren, wie wahr es tt: 
„Set fröhlich, du Unfruchtbare!"? Hat fie nicht den Sohn 
befommen? Und hat Ismael — oder nicht vielmehr ihr Sohn 
Iſaak das verheigene Land bekommen? Heißen wir doch nicht 
Araber und Türken, fondern wir find Iſaaks Kinder nach der 
Verheißung! Iſt es denn von den Kindern Iſaaks, die es nach) 
Geift und nicht nach Fleifch find, nicht wahr geworden: „Dein 
Same wird fein wie die Sterne des Himmels’? Wo wir 
glauben in den Heren Jeſum Chriftum, lediglich glauben, und 
uns nicht verlafjen auf Werk und Tugend, fordern bedenken, 
daß wir das Evangelium von Gottes Gnaden befommen haben, 
jind wir dann Ismaels Kinder oder nicht vielmehr Iſaaks 
Kinder? Herrſcht in der Gemeine die Vredigt der Verdamm- 
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mis, der Anechtichaft, des „Tue das, jo wirft dur leben“, oder 
die Predigt: „Jeſus Ehriftus, geftern und heute, und Derfelbe 
auch in Ewigkeit"? Wird gepredigt, daß Gott follte ungerecht 
jein und von dem Menschen fordern, was diefer nicht hat? 
oder: daß Er fo gerecht it, daß Er gibt aus Gnaden, wo 
nichts iſt? Ich denke doch: das Lebtere, jo daß es fich als 
Wahrheit behauptet, was der Apoftel predigt: „Aus Gnaden 
jeid ihr felig geworden durch den Glauben; und dasselbe nicht 
aus euch, Gottes Gabe tft es; nicht aus den Werfen, auf daß 
ſich nicht jemand rühme; denn wir find Sein Werk, gefchaffen 
in Chrifto Jeſu zu guten Werken, zu welchen Gott ung zuvor be- 
reitet hat, daß wir darinnen wandeln follen”. Der den Baum 
Ichafft, Schafft auch die Frucht; fie wird fommen zu Gottes Zeit. 
Aber erjt jet der Baum gut, dann wird die Frucht auch gut fein. 

Das Jeruſalem, welches zur Zeit Pauli noch bejtand, 
lag auf emer Gafje mit Hagar, wie wenn zwei Straßen 
mit Brücen verbunden neben einander herlaufen, fo daß, 
was auf der einen Straße vorherrfcht, ſich auch auf der 
anderen findet. Serufalem war dienftbar, Serufalem fuchte es 
als aus Werfen, um eine Gerechtigkeit vor Gott zu finden; 
darum war Serufalem gleich dem Berge Sinai, denn vom 
Sinai fommt nichts herab als: „Tue das, fo wirft du leben!“ 
Das iſt alles Hagar. Verſteht mich wohl! Da tft der Sinat 
oder Serufalem nicht wirklich die Magd Hagar, oder Hagar 
nicht wirklich Serufalem, aber ihr habt in jenem häuslichen 
Ereignis ein Bild, ein lebendiges Bild von dem, wie es 
zugeht, wenn man die Verheifung drangıbt: „Ser fröhlich, 
du Unfruchtbare, die du nicht gebierejt; freue dich mit Ruhm 
und jauchze, die du nicht ſchwanger biſt“. 

Wir find aber komifche Leute, wir wollen immer ab- 
jtraft denken, und was vor den Füßen liegt und fich tag- 
täglich ereignet, darauf geben wir nicht acht. Gäben wir 
mehr. acht darauf, erſtens wie es bei uns ſelbſt zugeht, 
zweitens wie bei dem Nächten, — gäben wir mehr acht auf 
die Schrift, um zu fehen, was wir da finden, dann würden 
wir mehr dazu kommen, zu befennen: Es iſt jo wahr, was 
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der Apostel hier fagt: „Was nach dem Fleifche geboren ift, 
das verfolgt ftet3 den, der nach dem Geifte geboren it”; 
das kann nicht ausbleiben. Wer nach dem Fleifche geboren 
tft, kann nicht dulden die reine Lehre, daß wir allein durch 
den Glauben gerecht ſeien. Da will man das fo veritehen, 
daß es heiße: „Sa, ich bin durch den Glauben gerecht ge- 
worden, aber die Werke muß ich nun doch noch hervorbringen”. 
Aber Er, der dich, Gottlofen, gerecht geiprochen hat, obgleich 
du ein Gottlofer bift vor Ihm, und dir Seine Huld gönnt 
und dich gnädig anblickt mit Seinem Angeficht, — Er wird 
dich auch wohl Eleiden, wird dir gewiß gute Sitten beibringen, 
wird dich lehren, was der richtige Weg tft; aber das geht 
jo Tag für Tag, Schritt für Schritt, daß ein Menſch es 
nicht haben foll in eigenem DVerftand, eigener Macht und 
Kraft, fondern abhängig lebe von Dem, der Seine Huld 
ihm gönnt, und es dann erfahre, wie Diefer ihn, gehe er 
auch einmal einen verkehrten Weg, bei dem Arme nimmt 
und ihn immer wieder zurecht bringt. Ex hält den Menfchen 
Dabei, daß er glaube, immerdar glaube, daß es gehe aus 
Glauben in Glauben. Da wird aber gemwißlich, der nach 
Fleiſch geboren ift, einen folchen immerdar verfolgen; und 
für fo viel du bei dem Worte bleibft, wirft du es erfahren, 
daß das Fleifch in dir immerdar den Glauben zu dämpfen 
jucht, damit du nicht bei dem Worte bleibeft, dich nicht feitge- 
klammert haltet an Chriftum. Aber, da gehe du denn wieder 
in diefe häusliche Gefchichte hinein, höre Sarah zu Abraham 
jagen: „Stoße die Magd aus mit ihrem Sohn!“ Und, wo es dir 
um das ewige Leben geht, aber dein Gemiffen verklagt dich, daß 
du wider alle Gebote ſchwerlich gefündigt haft, da fage ich dir 
frifchweg: „Stoße das ganze Geſetz aus mit feinen Werfen, 
wenn es fommen will, dir da3 Erbe zu nehmen, dir die Ver- 
heißung zu nehmen: „Set fröhlich, du Unfruchtbare!” Amen. 
peiigge in Ride — Aue von Paſtor Dr. 9. F. Kohl: 
Heft a ©. 3 über Gal. 4, 21-31 u. 5,1. 
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Fragen und Antworten 
zu 1. Mofe 22. 





Was vernehmen wir von Abraham im 22. Kapitel? 

Daß er wahrhaft Gott fürchtete und Ihm gehorfam 
war. Er verjchonte feines eigenen Sohnes nicht. Welche 
Gedanken und Zweifel mögen in ihm aufgeftiegen fein, da 
er nach jenem Berge zog! Den einzigen Sohn, den Sohn 
der Verheißung, nach dem ex fich To lange gefehnt, den ex 
jo lange jchmerzlich erwartet, den follte er opfern. Und 
dann war es noch eine doppelte VBerfuchung für ihn, indem 
die gögendienerifchen Völker damals ſehr oft ihre Kinder 
ihrem Gott Moloch zum Opfer darbrachten. Abraham, der 
früher ſelbſt ein Gößendiener geweſen, aber aus dem Gößen- 
dienjt herausgeriffen war, ſollte fich alfo wieder den Heiden 
gleich ſtellen. Es jchien, als habe der Herr auch Gefallen 
an folchen Greueln, indem Er dem Abraham das Opfer 
feines Sohnes gebot. Aber diefer widerjtand all den Zweifeln, 
er hielt feit an dem Befehl Gottes und fette diefes Sein 
Wort höher als alles. — Adam hatte gerade darin gefündigt, 
daß er die eigene Erkenntnis und Entſcheidung mit Bezug 
auf gut und böfe haben wollte. Abrahams Gehorfam 
aber beftand darin, daß er fich unbedingt Gottes Wort und 
Willen unterwarf, ohne zu fragen und jelbjt unterfuchen oder 
beitimmen zu wollen, ob es gut ſei oder böfe. Alle Ver— 
heißungen, die Gott Abraham gegeben, fonzentrierten fich in 
Iſaak; aber Abraham glaubte und wußte, daß Gott, der die 
Verheißung gegeben, größer iſt als die Verheigung felbit. In 
diefem Glauben mußte Abraham alle Verheißungen, die er er- 
halten, in ein Bündlein fchliegen und Gott wieder zurückgeben. 

Hat denn Abraham feinen Sohn fchlachten müſſen? 

Nein, als er ſchon feinen Sohn auf den Altar gelegt, 
feine Hand ausgereckt und das Mefjer gefaßt hatte, um feinen 
Sohn zu jchlachten, — da rief ihn der Engel des Herrn vom 
Himmel und ſprach: „Abraham! Abraham!” Er antwortete: 
„Hier bin ich!" Und er fprach: „Lege deine Hand nicht an 
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den Knaben umd tue ihm nichts. Denn nun weiß ich, daß 
du Gott fürchtet und haft deines eigenen Sohnes nicht ver- 
Ichonet um Meinetwillen”. Einen Widder, der mit feinen 
Hörnern in der Hece hing, durfte Abraham nehmen und 
ihn opfern zum Brandopfer an feines Sohnes ftatt. Der 
Herr fegnete ihn dann auf's neue und verhieg ihm, daß durch 
jeinen Samen alle Völker auf Erden follten gefegnet werden, 
darum, daß er der Stimme des Herrn gehorcht und feines 
eigenen Sohnes nicht verfchont hatte, 

Welche Gnade erwies alfo der Herr Abraham auf 
dem Berge Moriah? j 

Abraham befam wiederum in einem Bilde Jeſum 
Chriftum, den eingebornen Sohn des Vaters, zu jehen, und: 
wie Gott der Vater Seines eingebornen Sohnes nicht ver- 
ſchonet hat, fondern Ihn für uns alle dahingegeben. Leiden 
und Herrlichkeit, Tod und Auferftehung, — das Lamm 
geichlachtet, das Lamm doch wieder vom Kreuze genommen, 
das Lamm ftehend zur Rechten des Vaters — jah Abraham 
in emem Bilde auf demfelben Berge, auf welchem David 
hernach bei der Peſtilenz geopfert hat, und auf welchem der 
Tempel Gottes gebaut worden ift. 

Hat Gott dem Abraham nicht auch gezeigt, daß Er, 
der Seinen Sohn für uns dahingegeben, ung mit Ihm auch 
alle Dinge gnädiglich ſchenken wird? 

Sa, als Abraham mit feinem Sohne von dem Berge 
Moriah zurückgefehrt war, wurde ihm die Freudenbotſchaft 
überbracht, daß auch ſeinem Bruder Nahor viele Kinder 
geboren ſeien. Bethuel, Nahors Sohn, zeugte Rebekka, welche 
Iſaaks Weib wurde. 


Anmerkung zu 1. Moſe 92, De. 4: 


„Am dritten Tage hob Abraham feine Augen auf, und 
jahe die Stätte, Mortah, von ferne.” — Bange drei Tage! 
aber der dritte Tag ift der Tag der Auferjtehung. An diefem 
Tage befam ex feinen Sohn zum Vorbilde aus den Toten 
wieder (vgl. Ebr. 11, 19). 
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Dur Erläuterung von 1. Mofe 92: 


Mitteilungen aus einer Predigt, 
gehalten von Paſtor Dr. H. F. Kohlbrügge, 
am 3. Dezember 1854, über Ehräer 11, Bs. 17—19, 


lied SL, Vs. 15 u. 16. 
Gewünſcheter Vertrag, 
Den nur ein Jamwort fchlichtet! 
Sag’ denn, mein’ Seele, jag’: 
Sp jer’3, Herr Jeſu! ja, 
Da halt Du alles, da, 
Mein’n Leib, mein’n Geiſt, mein Blut, 
Mein’ Chr’, mein Hab’ und Gut! 


Tu', was Du willft, mit mir! 
Werd’ ich nur zugerichtet, 
Zu Deinem Preis und Bier, 
Ein Faß der Herrlichkeit, 
Mit Deinem Heil befleid’t, 
Geheiligt um und an: 
Wohl mir! jo iſt's getan! 


Text: Ebräer 11, Be. 1719: 

„Durch den Ölauben opferte Abraham den 
Sfaaf, da er verfuht ward, und gab dahin den 
Eingeborenen, da er Schon die Verheißung em- 
pfangen hatte, von welchem gejagt war: „Su 
Sfaaf wird dir dein Same geheißen werden"; 
und dachte, Gott fann auch wohl von den Toten 
erweden, daher er aub ihn zum Borbilde 
wieder nahm“. 

Dieje Gefchichte lefen wir 1. Moſe 22, 38. 1—12. 
Das größte Stück des Glaubens ift diefes: Gott it Gott, 
Gott ift jouverän. Adam hatte fich dadurch in's Berderben 
geftürzt, und mit fich alle feine Nachkommen, daß er hat wiljen 
wollen, was da fei gut, und was da fein möge böje. Aber 
der Menſch, feitdem er dieſes weiß, macht ich immer unglüc- 
lich. Gott allein weiß, was gut und böfe ift. Es iſt aber jedem 
Menſchen unmöglich, fich damit zu begnügen, es fer denn, 
daß er glaubt. Glaubt er nicht, fo wird er Gott nicht ge 
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horchen, jo wird er feinen eigenen Weg und alles, was er 
hat, fejthalten; und od er auch den Weg zum Himmel bis 
an's Ende zurückege, er fommt dennoch nicht in die Stadt 
hinein, die einen Grund hat, jondern er liegt unter den 
Erſchlagenen, die nicht gewollt haben, daß der Herr König fei. 

Gott hat den Abraham verfucht, d. 1. auf die Brobe geftellt. 
Gott weiß wohl, was für Gefchöpfe wir find, aber Er will 
auch vor dem eigenen Gemiljen der Seinen und vor den 
Engeln und Teufeln offenbar machen, daß diejenigen, in 
welche Er Seine Furcht gelegt hat, Ihn in Wahrheit fürchten, 
es mag dann gehen, wie e3 geht. Und die Ihn fürchten, 
fürchten Ihn jo, daß fie ihre Gedanken von böſe und gut 
gerne ablegen, wo es geht um Gottes Willen und Gebot. 
Die Verfuchung war ſtark und fcharf, erſtens deswegen, weil 
man damals jeine Kinder den Götzen opferte. Das war 
jo zur Gewohnheit geworden. Ihr wiſſet ja, daß die Israeliter 
auch jpäter unter den falfchen Propheten ihre Kinder dem 
Moloch geopfert haben und durch's Feuer gehen ließen; fie 
hielten dies für eine gottesdienftliche Handlung der Reinigung. 
Wenn aljo zur damaligen Zeit ein Vater fein Kind opferte, jo 
diente das zu feinem Lobe. Man fagte dann von ihm, er fei 
ein überaus frommer Mann. Es war eine Gewohnheit, 
wie man noch in Rußland eine Gewohnheit hat, daß 
man die Kinder in die Newa taucht, und wenn dann ein 
Kind darüber ftirbt, jo wird Mutter und Kind glückſelig 
geprieſen. Es fällt in Petersburg den Ruſſen nicht ein, daß 
das ein Greuel iſt, obwohl ſie die Bibel haben, jondern ſie 
halten es für eine zum Gottesdienſt gehörende Handlung. 
Aber Gott hatte Abraham hinausgeführt aus Ur in Chaldäa, 
ihn aus ſolch' greulichem Götzendienſt erlöſt, ihn bekehrt. 
Abraham hatte alſo gelernt, daß ſolch ein Opfer ein Greuel 
jet; und nunmehr fommt Gott und gibt ihm den Befehl, etwas 
zu vollziehen, was er nach der Unterweifung des Geiftes für 
einen Greuel halten mußte. Zudem war eine jolche Tat nicht 
allein gegen das erſte Gebot, fondern auch gegen das fechite: 
Du ſollſt nicht töten! 
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Dieſe Verſuchung war zweitens eine ftarke, weil Abraham 
mehr als hundert Jahre alt war. Er hat nunmehr einen 
bereits zwanzigjährigen Sohn, des Vaters und der Mutter 
Freude. Diefe denken dran, ihm ein Eheweib zu geben, auf 
daß nun der Same möchte fommen und gemehrt werden. Sie 
haben jett Frieden mit dem Fürften, haben völligen Haus- 
frieden, jeitdem Ismael gewichen, und nun fommt mit einem 
Mal ein Befehl, wodurch alle ihre Hoffnung, die Bater- und 
Mutterfreude, das Glück des Haufes, alles, alles in den Tod 
geht. Hätte Abraham fieben Söhne gehabt, jo würde er fich eher 
haben tröften können; aber exjtlich, liebte er das Kind, nach— 
dem er e8 nun einmal hatte, außerdem war es jem 
einziger, fein eingeborener Sohn, denn Gott hatte gejagt: 
„Stoße die Magd aus mit ihrem Sohne.“ Iſaak war 
fein einziger Sohn. Sollte er diefen Sohn opfern, fo 
hatte er nichts mehr. Überdies hatte der Sohn die Ver- 
heißung; es war von diefem Sohne gejagt: „In Iſaak foll 
dir der Same genannt werden”. Alſo fein Leben, fein 
Hausfriede, feine Freude und Ehre, alles, alles, dazu jein 
ganzer geiftlicher Weg, der ganze Weg gen Himmel, den 
Gott ihn geführt, alles, was er bis dahin empfunden und 
erfahren, alles, was nur denkbar ijt von Gebet und Er- 
hörung, Verheißung und Erfüllung, — das alles hört mit einem 
Mal auf, außerdem feine Hoffnung auf die ewige Herrlich- 
feit, fein Chriftus felbft, auf den er baute, Leben umd 
Seligfeit, Vergebung von Sünden, Nuhe und Friede, — 
das alles hatte aufgehört mit einem Schlage. Seinen Chriſtum 
ſelbſt mußte er dahin geben. Die Heit erlaubt e$ nicht, alles zu 
jagen, was hiervon zu fagen iſt. Wir können in Ruhe 
leſen, was da ſteht, denn wir wiſſen den Ausgang, daß 
Abraham ſeinen Sohn wieder bekommen hat. Abraham 
aber hat nichts vor Augen gehabt als den Tod, — den 
Tod ſeines Kindes, und ſeinen eigenen Tod. Abraham 
ſollte auf den Altar bringen: Gottes Wort, Gottes Ver⸗ 
heißung, ſeinen Chriſtum. Gott hat ihn verſucht. Es liegt 
noch viel mehr darin: vor Abrahams eigenem Gewiſſen, vor 
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allen Engeln und Teufeln hat Gott offenbar machen wollen, 
was das Werft Seiner Hände if. Das ift eine ſchreckliche 
Berfuchung für den alltäglichen Glauben, den wir haben. 
Die Vernunft muß hier alfo fchließen: Gott hat es verheißen, 
Gott hat die Verheigung nach langen, langen Jahren, nach 
vielem Ringen fommen lafjen. Gott hat es verheißen, Gott 
bat den Glauben gewirkt, es ift alles gekommen, was Gott 
gejagt hat, — und nun es gefommen ift, muß ich es hin- 
ſchlachten! So ift denn alles gelogen, was Gott gejagt? 
So ift denn alles vielleicht ein Traum gewejen? oder der 
Befehl fommt nicht von Gott, fondern vom Teufel, der 
mir das jagt als ein Engel in Lichtsgeftalt, — ich gehorche 
nicht! So gehts zu, wo nicht der Glaube iſt. Deshalb 
kann man jehen, wie notwendig der Glaube if. Denn wo 
Ölaube ift, da mag Gott befehlen, was Er will: Gott wird 
verftanden, und Seine Stimme und Seine Hand vecht gut 
erkannt, daß das nicht des Teufels Stimme ift. 

Was bejchließt aber der Glaube? was jagt der Glaube? 
Es gab eine Zeit, da war Himmel und Erde noch nicht 
da, da war nicht Sonne, Mond noch Sterne, nicht Meer 
noch Land, nicht Menſch, nicht Tier noch Baum. Und Gott 
ſprach: „ES werde u. |. w. und es ward“. Dabei bleibt's! 
Da darf feiner Ihn fragen: Iſt das erfüllt? Wieder gab es 
eine Zeit, da lag Einer im Grabe bis an den dritten Tag, 
und am dritten Tage, bevor noch der Tag leuchtete, war 
Er aus dem Grabe hinweg. Der Glaube erfährt es an fich 
jelbft: ich war tot, und Gott machte mich wieder lebendig! 
ich habe den Tod geſehen in allen jeinen Gejtalten, und 
Gott hat ihn bekämpft, — ihn gefehen in allen feinen Schrecken, 
aber das Leben bat den Tod verſchlungen, — ich habe ihn 
gejehen auch bei den Meinigen, aber Gott bat wunderbar 
geholfen : Chriftus hat den Strict des Todes weggenommen. 
Wo Gott vegiert und fpricht, da hören alle Bedenken auf, 
da fann man Ihm rubig alles auf die Hand legen, da 
fann man Ihm gehorchen, ob auch alles in's Grab 
hineingehe; — es gehe in's Grab hinein! Gott erweckt von 
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den Toten, Gott der Herr führt die Seinen wunderbar. 
Was nicht glaubt, findet immer wieder eine Hintertüre. Was 
aber glaubt, findet feinen andern Ausgang, feinen anderen 
Meg, als Gott zu gehorchen, es werde dann aus der Ver— 
heißung, was da wolle. Gott führt Seine Heiligen wunder- 
bar. Er verfucht annoch die Seinen; und geht e8 auch in 
mancher Beziehung nicht jo hart her wie bei Abraham, jo it 
Er eben ein verftändiger Arzt, der weiß, wie tief Er zu 
ſchneiden hat. Das ganze Wort ift wahr, von Anfang bis 
zu Ende, und eher wird Himmel und Erde vergehen, als 
daß das nicht kommen follte, was Gott verheißen und gejagt. 
Wenn der Mensch meint: jo wird's gehen, — dann geht's gerade 
anders. Es ift eine fehwere Anfechtung, wenn wir alles 
durchgemacht haben, wenn wir das Wort leſen, Verheißungen 
empfangen, ja wenn dieſe kommen, Gebete erhört, Tränen 
gezählt ſind: — daß dann dennoch der Weg ein ganz an— 
derer iſt, als wir es erwartet haben. Manchem hat Gott 
Reichtum verheißen, aber Er macht ihn arm; — hat ihm ver— 
heißen, daß Er ihm ein Haus bauen will, und es geht in 
Flammen auf. Gott verheißt Heiligkeit, und die Sünden leben 
auf; Gott verheißt Erbarmen, und es iſt ein Schreien da: 
„Herr, behalte mich vor Deinem Zorn, und züchtige mich 
nicht in Deinem Grimm, — gedenke daran, daß ich Staub 
bin!“ Gott verheißt alles Denkbare, und Hiob kommt auf 
den Miſthaufen. Gott ſagt: „Rufe Mich an in der Not, 
ſo will Ich dich erretten, und du ſollſt Mich preiſen“, — 
und wenn es auf die Probe kommt, ſteigen Die Waſſer 
höher und höher. Gott kommt, und was Er verheißen zu 
bauen, das bricht Er ab; Gott zeigt den Weg, und man 
ſieht keinen Ausweg. Will Er dich ſehend machen, ſo 
macht Er dich blind; und will Er dich ganz machen, ſo 
ſchlägt Er dich in tauſend Stücke. Mancher mag fi ein- 
bilden, er müffe dem Abraham jo etwas nachmachen, — 
das ift aber eime fchreckliche Schwärmerei. Was Gott 
dem einen gebietet, darf von dem andern nicht ausgerichtet 
werden, Nach dem Buchjtaben mußte Abraham feinen Sohn 
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opfern; dem Buchjtaben nach gefchieht das nie und nimmer 
wieder, und es fann fein Menfch dasjelbe tun. Es kommt nie 
ein Menjch in diefer Weife in folche Berfuchung. Aber der Herr 
nimmt manchem Abraham feine Kinder in anderer Reife. 
Die Gläubigen fehreien um Erhaltung ihrer Kinder, — nichts- 
deſtoweniger hat e8 manche gegeben, die nur einen Sohn 
hatten und dachten: „Nun haben wir den, der das Haus 
baut“, — und da bläft Gott das ht aus. Manchem 
bat Gott ein teures Weib gemäß Seiner Verheiung gegeben, 
und gerade dann, wenn das Glück am berrlichiten war, das 
Weib von feiner Seite genommen. Was hat aber Abraham 
getan? Er hat gehorcht, er tat, was Gott befohlen. Der Weg 
lag für ihn tiefer. Verliere du ein Kind der Gebete und 
Zränen, du findeft es im Himmel wieder! Aber den Weg der 
Crfahrung und Empfindung, das Wort der Verheißung, alles 
zufammen, auch unfere Vergebung der Sünden und Hoffnung 
der Herrlichkeit, ja unfern Chriftum jelbjt in den Tod zu 
geben: — Gott bringt die Seinen dahin, daß Seine Heiligen 
Ihm alles, alles auf Seine Hand zu geben haben, daß 
fie vein nichts für fich behalten. Der Apoftel Baulus fchreibt 
nicht umfonft: „Ihr aber feid Chrifti, Chriftus aber ift 
Gottes” (1. Kor. 3, Be, 25). Wer hat Chriftum gegeben? 
Gott. Wer hat den feligen Simmel gemacht, daß ein Sünder 
dort Hineinfomme? Gott. Wer bat den Rat der ewigen 
Seligfeit, der ewigen Verſöhnung ausgedacht? Gott. Aus 
wem geht e8 hervor, daß wir den rechten Iſaak, daß wir alles 
in Chrifto haben follen? Aus Gott. Soll die Seele dort 
oben ewig glücklich fein, fo muß fie hienieden hinübergegangen 
ſein in Gott. Bevor ſie hinübergegangen, verliert die Seele 
Frömmigkeit, Glaube, Hoffnung, Liebe, — Chriſtum, — alles 
zuſammen. Der Menſch ſoll es eben lernen, daß alles, was 
zum Leben und zum Genuſſe des Lebens gehört, hervorgeht 
aus Gott; und wenn nun Gott jagt: „Gib-es Mir! opfere 
es Mir!" dann kommt bei denen, welche das Leben in eigener 
Hand feithalten, die Kenntnis von gut und böfe auf, und 
fie ziehen fich zurück; da beginnt der Menfch das Geſetz und 
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die Werke des Geſetzes feitzuhalten, und will nicht die Seele 
verlieren, will jein Leben nicht drangeben. Aber wo der 
Glaube ift, — (und ohne den Glauben kann e8 nicht gefchehen) 
— da gibt man Gott alles auf die Hand. Wie tut man 
es aber? Das läßt ſich nicht fo erzählen! So viel aber ift gewiß: 
das Herz liegt darunter zerbrochen, aber es wird Gott 
bingegeben ohne Neue. Der Menfch fühlt jedoch, daß er 
Menih iſt. Wo der Glaube ift, da tut man, was Gott 
befiehlt, wie wir's an Abraham fehen; wenn aber Gott 
nicht in’3 Mittel träte, man käme darin um. Man weiß 
aber eins, und dieſes eine tft: Gott fann alles, Gott hat 
dir diefen Glauben gejchenkt; und wenn Gr zürnt, fo kann 
Er auch gnädig fein; wenn Er den Menschen im Grimm 
herunterftößt, jo kann Er ihn auch aufheben; wenn Gott 
den Menjchen will töten, jo kann Er ihn doch wieder auf: 
erwecen! Wird Er es tun? Das fteht bei Gott, das ift des 
Heren Gotte8 Sache. Die Männer im Feuerofen haben es 
für gewiß gehalten, Gott fünne fie bewahren; ob Er es tun 
werde, haben jie Ihm überlafjen. (Dan. 3, 16—18). Er 
muß es willen, ob Er Sein Gefchöpf verhungern oder ver: 
durften laſſen wolle. Unabhängig ift Gott von jedem Ge— 
ichöpf, von Seinem Geſetz, von Seinen Verheißungen, und 
doch wiederum: während der Glaube diejes glaubt, hält 
er zugleich an Gottes Verheißung feit; e8 mag nun aus- 
gehen, wie e3 will, Gott ift doch im jtande, das, was. 
Er verheifen hat, fo zu erfüllen, daß es gefchteht, und wenn 
e3 auch als aus Toten hervorgeht. Gott, der arm macht 
und reich macht, kann jo arm machen, daß man nicht mal hat, 
was Lazarus hatte, — erbarmende Hunde; aber fo gewiß 
Gott Gott ift, jo gewiß wird Er aus der tiefjten Armut 
hervorgehen lafjen die Fülle, geiftlich und leiblich. Gott wird 
die Verheißung geben, und e3 fann nicht anders als durch 
den Tod hindurch gehen, aber dennoch fommt die Verheißung. 
Sa, es tft nicht allein wahr, daß Gott es fann, die Er— 
fahrung bezeugt es, daß Gott es tut. Es wird auf geift- 
lichem Wege erfahren von allen, die auf Gott hoffen, daß 
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es Wahrheit ift, was der Prophet fagt: „Deine Toten werden 
leben!" (Jeſ. 26, 19). Und wenn der Menjch klagt, daß 
er fteinern umd tot ift, fo hat er doch die Hoffnung, daß 
Gott gnädig ift und ihn zum Leben bringen wird. Darin 
bat der Glaube einen reichen Troft und Lohn. Der Glaube 
hofft und harrt; er empfängt, wie Abraham empfing und 
nahm: er nahm den Iſaak zum Vorbilde, d. h. jo 
daß e3 alles auf Chriftum für ihn ausgelegt wurde, daß, 
wie er feines eigenen Sohnes nicht verfchonet, auch Gott 
Seines eigenen Sohnes nicht verjchonet hat; wie der Apojtel 
Baulus im Brief an die Römer von dem Vater unjeres Herrn 
Jeſu Ehrifti fagt: „Welcher auch Seines eignen Sohnes nicht 
bat verfchonet, jondern hat Ihn für uns alle dahingegeben; wie 
follte Er uns mit Ihm nicht alles ſchenken?“ Kap. 8, 32. 

Das müfjen wir fo nehmen, wie's im Griechischen lautet: 
„im Vorbild“. Er bat den Sfaaf wieder bekommen, 
eigentlich „in der Barabel”. Da find feine Knaben; zu denen 
bat er ja gejagt: „Bleibet hier, bis wir angebetet haben“. 
Wie? Wupte er denn nicht, daß er Iſaak fchlachten mußte? 
Sa, Gott hatte es befohlen, aber Abraham glaubt: Gott 
kann ihn wieder lebendig machen. Als er wiedergefommen, 
was fonnte er da erzählen? Da hat er jagen können: Hier 
bringe ich euch ein gefchlachtetes Kind! Das mußte für die 
Knaben eine Barabel, ein Nätfel fein, auch für Sarah, und 
für alle, die in feinem Haufe wohnten, und ein Nätfel für 
ihn jelbit, wie alle Kinder Gottes folcher Nätfel gar viele 
befommen. Aber folche Nätfel find für Fleisch und Vernunft 
unbegreiflich. So iſt's mit dem ganzen Weg. „Niemand be- 
greift, wie das alles fein fann! Wer aber Gott alles in 
die Hand gegeben hat, der verſteht's! Amen. 


Schlußgeſang: Lied 82, Vs. 3: 


Gieß jehrtiefin mein Herzhinein, In Dir 
D Du, mein Herr und Gott allein, Laß mir 
Die Flamme Deiner Liebe! Oh’ Aufhören 
Daß ich in Dir nur immer bleib', Sich vermehren Lieb' und Freude, 
Und mich kein Zufallvon Dirtreib’, Daß der Tod uns ſelbſt 
Nichts kränke, noch betrübe. nicht ſcheide. 
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Predigt 
von Paſtor Dr. H. 3. Kohlbrügge, 
gehalten den 8. September 1872, vormittags, 
über 1. Mofe 22, Bs. 14. 


Sejang: Palm 33, Vs. 5—7. 
Wer kann nicht den Ullmächt’gen Der Rat des Herrn jteht ewig 
— ſehen? feſte, 
Er iſt in jedem Werk uns nah’. Er bleibet, wie Er iſt geſinnt; 
Seht, wenn Er ſpricht, ſo iſt's Sein Entwurf iſt der allerbeſte 
geſchehen; Für uns, für Kind und 





Wann Er gebeut, ſo ſteht es da. Kindeskind. 
Aller Heiden Dichten Heil dir, Volk auf Erden! 
Wird Sein Wink vernichten; Was wird aus dir werden? 
Wenn mit vieler Müh' Gott hat dich erwählt! 
Völker ſich beraten Hieß der Herr euch kommen, 
Zu gewalt’gen Taten: a dann euch, ihr Frommen, 
Gr verbläfet fie. Die ihre Ihn erwählt! 


Der Ew'ge jchaut mit jcharfem Blicke 
Auf jedes Menſchenkind herab, 
Kehrt ohne Segen nie zurüce 
Bon jedem, dem Gr Leben gab. 
Auf dem Thron im Himmel 
Bleibt vom Weltgetümmel 
Ihm nichts unbelannt. 
Alles, was jich veget, 
Sieht Er, alles träget 
Seine nahe Hand. 

Meine Geliebten! Was wir mit einander gefungen 
haben, muß doch das Herz eines Kindes Gottes froh machen, 
daß e3 guten Mutes wird, wo e3 fonjt lagen muß: „Die 
Laſten drücken mich zur Erde”. Es iſt ein föftliches Be— 
kenntnis von der Vorſehung Gottes, des allmächtigen Schöpfers 
Himmels und der Erde; und was wir beim Singen betrach- 
tet und zu Herzen genommen haben, das ſetzen wir fort, 
indem wir unferer Betrachtung zu Grunde legen, was wir 
lefen 1. Moſe Kap. 22, Vs. 14: 

„Und Abraham hieß die Stätte: „Der Herr 
ſiehet“. Daher man noch heutigen Tages jagt: 
„Auf dem Berge, da der Herr jiehet”. 

Daran reihen wir Frage und Antwort 26 und 27 des 
Heidelberger Katechismus. ch ſage zuerjt: Es find Dies 
uns ſehr befannte Worte, — die haben wir alle jchon als 
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Kinder gelernt; aber wo ift nun das Kind Gottes, welches 
diefe Wahrheit allezeitvor Augen hält? Gott der Herr muß 
ung durch die Predigt und duch die Erfahrung immer 
wieder von neuem daran erinnern. Wir haben es jtets 
vergeffen, was wir lernen und gelernt haben; und jo geht 
e8 ung dann in den meiften Fällen, wie den beiden Jüngern, 
als fie von Serufalem nach Emmaus gingen, und es war 
der dritte Tag; der Herr war auferjtanden, aber fie wußten 
es nicht, — da quälten fich denn beide auf dem Wege und 
wurden von ihren Gedanken hin- und hergemworfen; fie waren 
gar verzweifelt, denn es war nun jchon der dritte Tag, es 
war aber nichts da. Sie wußten auch nicht, daß der dritte 
Mann, welcher unterwegs zu ihnen fam, Jeſus war, und 
auf Seine Frage: „Was habt ihr für Neden unter einander 
und jehet fo düster drein?” wurden fie ärgerlich. Aber jo geht 
e8 uns auch. Da lafjet uns denn mit Andacht lejen und 
hören, was wir zwar willen, qut wiljen, wovon wir aber 
fo fchlecht Gebrauch machen: 

Frage 26: „Was glaubft du, wenn du ſprichſt: ich 
glaube in Gott Bater, den allmächtigen Schöpfer Himmels 
und der Erde?“ 

Antwort: „Daß der ewige Vater unferes Herrn Jeſu 
Ehrijti, der Himmel und Erde, ſammt Allem, was darinnen 
tft, aus nichts erfchaffen, auch diefelbige noch durch Seinen 
ewigen Nat und Vorſehung erhält und regiert, um Seines 
Sohnes Jeſu Chriſti willen, mein Gott und mein Vater fei, 
auf welchen ich alfo vertraue, daß ich nicht zweifle,“ — es 
jege ein jeder hinzu: Gott, erbarme Dich meiner und ver- 
gib mir meine Zweifel! — alſo: daß ich nicht zweifle, „Gr 
werde mich mit aller Notdurft Leibes und der Seele ver- 
jorgen, auch” — und wiederum: Gott, erbarm Dich meiner, 
auf daß ich es doch glaube! — „auch das Übel“? ? nein: „auch 
alles Übel, fo Er mir in diefem — Paradieje” ? — nein: 
„0 Er mir in diefem Jammertale zufchiekt, mir zu qut 
wenden; dieweil Er's tun kann, als ein allmächtiger Gott 
und * tun will, als ein getreuer Vater”, 
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Und nun Frage 27: „Was verftehft du durch die Vor— 
fehung Gottes?" Antwort: „Die allmächtige und gegenwärtige 
Kraft Gottes, duch welche Er Himmel und Erde, jamt 
allen Kreaturen, gleich al3 mit Seiner Hand noch erhält und 
aljo regiert, daß Laub und Gras, Negen und Dürre, fruchtbare 
und unfruchtbare Jahre, Eſſen und Trinken, Gejundheit und 
Krankheit, Reichtum und Armut, und alles — nicht von un- 
gefähr, jondern von Seiner väterlichen Hand uns zukomme“. 


Geſang: Pialm 119, 33. 46: 

Dein Wort der Kraft trägt Himmel, Erd’ und Meer; 

Sch Tehe fie von Deinem Wink abhangen, 

Und alles dient, und alles gibt Dir Chr’. 

Sa, Dein Geſetz erfüllt al! mein Verlangen; 

Wenn nicht Dein Wort mein Trojt gewejen wär”, 

Sp wär ich längſt in meinem Drud vergangen. 

Der Patriarch Abraham hatte bekanntlich feinen Erben 
und war ſehr reich. So befand er fich denn in eimer jehr 
traurigen Lage, denn es gibt nichts Traurigeres für einen 
Mann, als Güter haben und feinen Erben. Das Ver- 
langen nad) dem Erben gab ihm Gott ein, und er befam 
die Verheißung, fein Same würde einmal jein wie die Sterne 
am Himmel, unzählbar, und was noch das Wichtigjte war: 
in feinem Samen würden gejegnet werden alle Völker der 
Erde. Da hat er denn lange, lange geharrt, und Gott 
ftärfte ihn, daß er doch nicht ſchwach wurde im Ölauben, 
und daß er hoffte und hoffte, wo nichts zu hoffen war, d. 1. 
über jede Hoffnung hinaus, denn er war erjtorben. Da 
endlich, als er hundertjährig iſt, kommt der Sohn. Nun 
ift er glücklich. Gott hat Wort und Treue gehalten; Er 
hat fein Gebet erhört und feine Tränen gezählt. Da mit 
einem Mal, — als der Sohn erwachjen und des Vaters Augen- 
weide ift, fommt der Befehl, daß er feinen Iſaak opfern 
ſoll auf einem Berge. Nun war alles aus, das ganze Leben 
vernichtet, die Verheigung dahin. Der Knabe muß fterben. 
Abraham verjteht Gott nicht, aber er gehorcht. Der Sohn 
fragt auf dem Wege: „Sa Pater, hier ift Holz für das 
Brandopfer und Feuer, aber wo iſt das Schaf zum Brand» 
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opfer?“ Der Knabe wußte nicht, daß er felbit das Schaf 
war. Abraham weiß nichts anders als daß er feinen Sohn zu 
opfern hat, und doch und doch! „Sollte e8 nicht möglich fein, 
daß die ganze Sache nur eine Predigt wäre von Zu— 
fünftigem"? ch weiß e3 nicht; denn was wiffen wir davon, 
wie Gegenwart und Zukunft zufammenhängen, die wir nur 
in der Gegenwart leben und an die Zukunft kaum denken 
können. Alfo er hat einen einzigen Troſt: „Mein Sohn“, 
jagte er, „ver Herr wird Sich erfehen ein Schaf zum Brand- 
opfer“. Das Opfer fommt nicht. Der Sohn wird gebunden. 
Der Sohn liegt auf dem Holz; das Mefjer glänzt. Alles 
ift aufs Außerſte gefommen, aber auf was für ein Äußerſtes? 
Ja, er jollte den Sohn und Erben opfern. Aber nein, er follte 
noch etwas Anderes opfern: Chriftum, feine Hoffnung. 
Schlachtet er den Sohn, wo bleibt dann die Verheigung 
Chriſti? Wie wird dann aus feinem Samen allen Völkern der 
Segen fommen? &3 ſchwebt ihm fo etwas vor, — ja, was gleich 
fteht den Worten Hiobs: „Sollte Er mich auch töten, fo 
will ich dennoch auf Ihn Hoffen!“ alfo: Sollte Er meinen 
Chriſtum töten, jo will ich dennoch auf diefen Chriftum 
hoffen, daß Er aus dem Tode wieder hervorgeht und auf- 
erſteht! Abraham. follte die Predigt haben, follte Chrifti 
Zod und Auferftehung befennen, aber mit Chrijto in den 
Tod gehen, mit Chrifto feinen Sohn in den Tod geben, auf 
daß er in der Auferftehung Chrifti feine und feines Sohnes 
Auferjtehung fehen möchte. 

Was Abraham zu feinem Kinde geiprochen, das geichah. 
Es fommt mit einem Mal die Stimme: „Nun weiß Sch, 
daß du Gott fürchteft, und haft deines eigenen Sohnes nicht 
verschont um Meinetwillen.” Nun wohlan, da bat denn 
Gott Sich wirklich ein Schaf zum Brandopfer erfehen; es 
fteckt ein Widder in der Hecke, und jo kommt der Widder 
auf den Altar. Die Summa all diefer Erfahrungen war 
in der Seele Abrahams ausgefprochen in den zwei Worten: 
„Der Herr ſiehet“. Das wurde befannt unter den Gliedern 
jeines Haufes, e8 wurde weiter gepredigt, und man fragte ; 
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„Sa, wo kommt doch diefes Wort her?" Da wurde denn 
die Gejchichte Abrahams erzählt, alles, was auf dem Berge 
geichehen war, wie der Herr ein Schaf Sich erſehen zum 
Brandopfer, und jo fagte man: „Auf dem Berge, da 
der Herr ftehet”. Der Berg heißt: „Moriah”. Da jtand 
jpäter das Haus Gottes, der Tempel Gottes, mo der Herr 
wohnte zwischen den Cherubim. Dafelbit jah der Herr. 
Diefer Berg num ift für uns dahin; denn wir beten Gott an 
im Geiſt und in der Wahrheit, und nicht auf einem Berge. 
Aber einen Berg kennen wir, das iſt Golgatha, und das 
it für uns der Berg, da der Herr fiehet. 

„Der Herr ſiehet,“ das jagt zunächit: daß der 
Herr gefehen wird, daß Er Sich offenbart, Sich ſehen läßt in 
Seiner ganzen Fürforge, wie Er regiert und Seine Hand 
über alles hat, wie Ex durch Sein gewaltige Wort alles 
trägt und erhält; wie Er alles jchafft, alles herbeiführt, alles 
dahin ſetzt, wo Er e8 haben will, auf daß es diene Seinem 
Rate, zum Troft Seines Volkes, zum Ruhme Seines Namens. 
Nun, was fieheit du? Wolfen und Dunkelheit, Ohnmacht 
und Ratlofigfeit, Sünde und Schande, Unglück und Krankheit, 
Leid auf Leid, Sorge auf Sorge, bald Wafjersnot, bald 
Feuersnot, einen Tiegel, worin der Herr die Seinen aus- 
erwählt macht, ein Grab, worin du lebendig begraben bift, 
und ein Stein liegt noch obendrein darauf. Was ſiehſt du? 
Daß du fo weife bit, um zu überlegen, aber auch 
daneben ein großer Narr, denn aus Deiner Überlegung 
wird nichts, — daß du wohl Nat weißt, aber die Um- 
jtände nicht in deiner Hand haft, um deinen Nat aus- 
zuführen, wenn er auch der beite wäre. Was ſieheſt du? 
Daß einem Könige nicht hilft feine große Macht, daß Roſſe 
auch nicht helfen, und ihre große Stärke nicht errettet. 
Was ſieheſt du? Daß von dem, was du ein Stäubchen 
nennen möchteſt, oft deine ganze Geſundheit abhängt! Es 
mag der mächtigſte Fürſt noch ſo viel in ſeiner Macht haben, 
er kann doch nicht die Sonne ſcheinen laſſen, er iſt doch nicht 
im Stande, Regen zu geben und den Wind hervorzurufen 
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aus feinen heimlichen rtern. Was ſieheſt du alfo, wenn 

dur aut ſieheſt? Diefes eine: daß der Mensch fih etwas 
“ vornimmt, aber die Antwort der Zunge iſt von dem Herrn, — 
daß der Menfch zwar allerlet Natfchläge faßt, aber Gott 
der Herr bläft fie hinweg, — daß Gott mit allen Völfern und 
mit einem jeden von una handelt, wie Er will. Und wie fo 
manches Werk, 3.B. eine Nadel, wenigſtens gefchah das früher, 
durch taufend Hände ging, bevor die Nadel fertig mar, fo geht 
Gottes Nat durch taufend Wege, Krümmungen, Verbältniſſe, 
Umftände, um dich fertig zu machen. Das geht Tag für 
Tag, Stunde für Stunde, Minute um Minute fo voran. — 
Nun, meine Heben! Gott verleihe una die Gnade, daß mir 
e3 doch begreifen und in unferen Herzen bewegen: daß der 
Vater am Nuder fibt, daß der Vater in der inneren Stube 
Sich befindet, daß wir alfo zu Ihm gehen und Ihn fragen 
follen, wie es fern ſoll, wie Er e8 haben will! 

Meine Lieben! GEs iſt uns fo eigen, daß mir regieren, 
Pläne machen, Wünfche hegen, e8 fo und fo ſetzen wollen, 
und dann kommt doch alles anders. Du träumft von Un: 
glück, und unerwarteter Weiſe wirft Gott dir das Glück 
in den Schoß. Du träumft von Strafe und Verdammnis, 
und unerwarteter Weife haucht der Herr mit einem Auffe 
Gnade in die Seele. Oder umgekehrt, du träumft von 
Glück, und unerwarteter Weiſe figeft dir mit Hiob auf dem 
Mifthaufen; du denkſt an Leben, und mit einem Mal fteht 
der Tod da; dir denkt an Gefumdheit, weil dur dich kräftig 
fühlt, und denfft nicht daran, daß du morgen ein Bein 
oder einen Arm brechen kannſt, und daß das Augenlicht, 
das du haft, jo ganz von dem allmächtigen Gott abhängt. Du 
möchteft gene axbeiten, und Gott läßt dich feiern; du 
möchteit gene hoch kommen, und Gott läßt dich tief Fallen. 
Du möchteft heilig werden, und wie eilig! und Gott ftößt 
dich in deinen Dreck hinein! Sch fage: Gott verleihe uns 
doch die Gnade, daß wir diefes erwägen! Die Umbekehrten 
können mich hierin nicht verſtehen, das ift nicht möglich; denn 
diefe pflegen zu jagen: „Sa, man kann nun einmal nicht 
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dafür! man muß das leiden! das ift num einmal nicht 
anders!" Site haben alfo ihre Schieffal, oder fie nennen es 
auc Prüfung, daß Gott fie geprüft habe, oder fie nennen 
es Zufall; aber nicht alfo die Kinder Gottes; denen tut es 
not, eben gegen die Macht der Finfternis an, eben wider 
ihre Sünden an, daß fie das erwägen: „Ich glaube, daß 
der Gott im Himmel, welcher mich gemacht hat, um Jeſu 
Ehriftt willen mein Gott und Vater tft”. 

Was hilft's, meine Geliebten, wenn man fich auch die 
Haare ausrauft, man kommt doch nicht weiter! Unſere 
Zuflucht foll allein jein: der lebendige Gott. Es bleibt 
den Kindern Gottes nicht anderes übrig. Nun mwohlan! 
Bin ich denn auch fo dumm wie eine Maus und laufe von 
einem Loche zum andern, Gott ift hinter mir her, ih muß 
doch endlich zu Ihm Hin. Der Herr fehneidet alles andere 
ab. Es ift felig, die Hand Gottes in allem jehen zu dürfen. 
Aber zuerſt und allererft bemühe dich, daß du Ehriftum halt, 
die Vergebung der Sünden, deiner täglichen Sünden, in 
dem Blute des Lammes! Danke Gott, daß Er Sich dieſes 
Lamm erfehen hat, auf daß du nicht ſterbeſt den ewigen 
Tod, fondern in Seiner Auferſtehung habeit Gerechtigkeit 
und Leben, und in Seinem Blute) die Erhaltung Deines 
Blutes. Aber das wiſſe und bedenke, wo du dich bemühjt, 
Chriftum zu haben: daß du berufen bift für Die ewige 
Herrlichkeit, — „denn mein Leben tft ein Pilgrimſtand, ich 
reife nach dem Vaterland”, — daß du berufen bift für die 
ewige Herrlichkeit. Diezeitliche Herrlichkeit folgt nicht nach 
in jenes Leben, fondern das ijt eine Herrlichkeit der Vor— 
ſehung Gottes: wenn wir, Seine Kinder, geftäupt werden, daß 
wir nicht für Baftarde gehalten werden, — wenn wir mit unferm 
Iſaak in den Tod gehen, auf daß wir die Auferjtehung nicht 
vergefien, daß wir nicht vergejjen, was Gott in Seiner Gnade, 
als ein Vater aller Seiner Kinder von der Wiege an, nament- 
lich aber von der Zeit ihrer Bekehrung an, da fie Augen be- 
fommen haben um zu fehen, uns erwieſen bat. In wie— 
viel Leid, Schmerz, Tod, ſind wir hineingetaucht worden! 
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Weſſen Hand war es? Seine väterliche Hand. Sch Fonnte 
es oft nicht glauben in der bangen Nacht, daß es eine 
väterliche Hand war, aber hernach erfannte ich es wohl. 
Wir find nicht berufen für dieſes Leben, jondern für eine 
ewige Herrlichkeit. Nun wird Gott aber, jo lange mir 
hienieden wallen, dafür forgen, erjtens, daß Er für uns das 
Schaf erfieht zum Brandopfer, das ift, daß Er ung Seinen 
Chriſtum erhalte, daß wir bei Chrifto bleiben, bleiben in 
ven Fußitapfen der Schafe, dem großen Hirten nach, wie 
Er und vorgegangen ijt, welcher, da Gr wohl hätte mögen 
Freude haben, das Kreuz erduldete, der Schande nicht achtete, 
und gehorfam ward bis zum Tode, ja bis zum Tode am 
Kreuze. Und macht Gott Vater e3 denn anders, als jede 
Mutter es macht, die ein Kind erwartet? Sind denn die 
Windeln und die Wiege nicht eher da als das Kind? 
Wird nicht in allen Stücken, ja felbft in lächerlichen Kleinig- 
feiten, für das Kind geforgt? Denket daran! St nicht für 
dich gejorgt worden in deinen erſten Jahren? Woher haft 
du das Leben befommen? Woher fommt es, daß du einen 
gefunden Leib behalten haft bis auf heute? Hat es dir 
je an etwas gefehlt? Wer hat dir nachgetragen Speife 
und Trank und Kleidung? Iſt das nicht der Herr? Wer 
bejorgt den Arzt und die Medizin? Und warım gab Er 
oft Krankheit, wo man doch Gefundheit erwarten follte? 
Warum läßt Er fterben, die Teuerjten wegiterben, wo man 
erwarten follte: nein, der muß am Leben bleiben!? Sage 
doch mal, wenn du viel vor Gott geweint haft, wer bat die 
Zränen abgetrocknet von den Wangen, fo oft, jo oft? War 
es nicht Seine Hand? Seine Vaterhand? Wie oft haft du 
gemeint: meine Hoffnung ift vergebens auf den lebendigen 
Gott! und unerwarteter Weiſe ift die Hülfe da. — „Dan“ 
riefen die Kinder Israel, „Man“ — wo it das ber, dieſe 
föjtliche Speife vom Himmel? Das hat ein Menſch nicht 
getan, da3 bat der Allmächtige getan! Bedenken wir eg 
doch, daß dieſes Leben ein Sammertal ift. Das haben alle 
Kinder Gottes befannt, und alle Kinder Gottes find gezüchtigt 
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worden von dem Vater, und Gott hat bet ihnen — wie oft! —alles 
in die Rapuſe gegeben durch Seine treue Hand! Hat Ex dich je 
ſtecken laſſen? Hat Erdas Wort nicht wahr gemacht: „Sch will 
dich nicht verlafjen, noch verfäumen"? Haftdu es nicht erfahren 
dürfen, daß bei Gott nichts zu wunderbar ift, daß Er Hilft, wo 
niemand helfen fann? Und wer hilft jo wie Ex? 

Alfo „ich zweifle nicht”, — das fol ein Kind Gottes 
aus dem Katechismus lernen und fich ſchämen feiner Zweifel 
wegen, „ich zweifle nicht, Er werde mich mit aller Not— 
durft des Leibe“, aber meine Seele hat auch ihre Ntotdurft, 
aljo „mit aller Vtotdurft des Leibes und der Seele ver= 
forgen“. Das bewege in deinem Herzen und fiehe nach, 
wie Gott dich bis heute führtin den Fußitapfen der Schafe, und 
fage, ob es nicht wahr ift, daß du Gottes Hand in allen 
Dingen fiehft, in allden Mitteln und Urſachen, die Gott in Seine 
Schöpfung gelegt hat, an die Er felbjt aber nicht gebunden 
it. Wenn Gott Seinen Bropheten erhalten will, jo bedient 
Er Sich dazu wohl eines diefem Zweck entgegengejegten 
Mittels: hungrige Naben, die müſſen Elia Fleisch bringen! 
Wenn Er helfen will, macht Er exit den Topf leer, jo daß 
nur foviel darin if, um noch einmal zu efjen und 
dann zu Sterben, wie wir meinen. Gr gibt wenige Brote, 
und viele werden dadurch gefättigt. Gottes Weg tft durch— 
weg ein mittelbarer Weg, und wir jehen auf die Mittel 
und hoffen davon unfer Heil. Nun, die Mittel find aller- 
dings da, und diefe Mittel find von Gott, aber daß fie von 
Gott find, daß Gott fie gibt, und immer wieder etwas 
hinein tut, woran wir nicht gedacht haben, das vergejjen 
wir fortwährend. So geht es auch in der Politik. Da 
meinen die Fürften und Diplomaten, alles nach ihrem Willen 
gejeßt zu haben, aber Gott wirft fortwährend wieder etwas 
dazwifchen, auf daß Sein Nat erfüllt, und das Gebet erhört 
werde: „Erhalt ung, Herr, bei Deinem Wort und jtewr 
der Widerchriften Mord, die Jeſum Chriftum, Deinen Sohn, 
ftürzen wollen von Seinem Thron!" Das it doch ein 
jeliges Leben und gibt wahrhaftige Ruhe, wenn man auch 
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zu feiner Seele jagen muß: „Was bift du jo unruhig 
in mir?" Es folgt doch darauf das Wort: „Harre auf Gott, 
denn ich werde Ihm noch danken, daß Er meines Angefichtes 
Hülfe und mein Gott tft." 

Meine Lieben! Wir haben alle Urfache, und zu 
demiütigen darüber, daß wir nicht Gottes Hand in allen 
Dingen fehen. Aber joll ich fie denn auch jehen in meiner 
Cinde? Doch! Nicht daß Gott die Urfache der Sünde 
wäre, Ex ift heilig, aber doch hat Gott Seine Hand aud) 
darin, daß Er den Seinen wohlmal Najen und Ohren 
abfchneidet, und daß fie wie ein ausgeſpieener Jona an's Land 
fommen. Das ift auch Seine Vorſehung; Er jelbft bleibt dabet 
heilig, — aber du haft deine Schuld zu befennen, deine Sünde 
zu bereuen, denn du haft dem, was dein Vater zu Dir gejagt 
hat, nicht gehorcht, und fo hat Er dich denn fallen laſſen. Und 
hernach verftehft du denn auch Sein Wort, wenn Er jpricht: 
„Sch habe dich behütet, auf daß du nicht ſündigſt.“ 

Sp erkennen wir, meine Lieben, Gottes Hoheit, 
Weisheit, Gerechtigkeit, unferes Vaters Allmacht, unjeres 
Vaters Güte, und fo Ywandeln wir vor Ihm mm 
Demut, daß wir es wohl befennen: „Mein Gott, wenn 
Du nicht drein ſiehſt, dann geht alles verkehrt, aber ich hoffe 
auf Dich." Se kleiner man in feinen eigenen Augen wird, 
um fo beſſer ift es, auf daß man jeinen Gott erhöhe 
vor den Menfchen und vor dem Teufel, der uns fortwährend 
verfucht und uns verführen will, zu verkehrten Mitteln zu 
greifen. Da lernt man auch die Pſalmen verjtehen, 
daß man nicht neidifch werden foll auf die Böſen und nicht 
murren über die Gottlofen, wo es ihnen gelingt und wohl 
geht; — da beginnt man Palm 37 und 73 fo zu ver- 
jtehen, daß man endlich ins Heiligtum Hineingeht und 
befennt: „Was bin ich doch ein großes, unvernünftiges 
Tier, daß ich nichts verjtanden habe von "Deinen Wegen! 
Wahrlich, Du feßeft fie auf das Schlüpfrige, auf das Glatteis, 
daß fie Hinftürzen in ihrer Hoffart wie Nebufadnezar, aber 
Dein armes, geplagtes Bolt erhöreft Du endlich!" 
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Meine Lieben, e3 gibt allerlei Krankheiten, wo des 
Arztes Hand nicht hinkommen kann und allerlei Gebrechen. 
Da hat man denn auch mancherlei Inſtrumente dagegen, 
die jehen ſcheußlich aus, — o, diefe fchneidigen Mefjer und 
Scheren und Zangen, man möchte fie fortwerfen, jo greulich 
find fie. Aber num fiehe auf die Krankheit, und dann ftehe, 
wie gütig Gott ift, daß Er es den Menfchen eingegeben, 
wider jene Krankheiten folche Inſtrumente zu machen, und 
du wirft darüber ftaunen und diefe Inſtrumente küſſen. So 
it e8 mit der Vorfehung Gottes. Da haft du feine Feinde. 
Nicht? Nein! Ob ihrer auch mehr wären, al3 Haare auf 
dem Haupte, dennoch haft du feine Feinde, denn du haft 
Frieden mit Gott und mit den Steinen de3 Feldes; — was 
follte dir da der Menfch tum, des Odem in feiner Naſe iſt? 
Da Hört man auf, meine Teuerften, mit dem Hund auf den 
Stein zu beißen, ſich zu quälen und abzuhärmen über die 
Menschen und ihre Verfehrtheiten. Gott hat alles mit 
MWeisheit gefegt, wie Er es haben will, und da tft es alles 
wie ein großes Räderwerk; das eine Rad fteht jo, das 
andere fo, und alles greift ineinander. So macht es Gott 
auch nach Seiner ewigen Weisheit, bi3 daß Sein Nat fertig 
da ſteht. Darum laffet uns dankbar fen, Gott dankbar fein, 
— wofür? Für alle Seine Wege, für alle Seine Schläge: 
denn nochmals: Ende gut, alles qut! Amen. 

Schlußgelang: Pialm 35, Vers 11: 


Rommt! laßt ung immer auf Ihn Schauen, 
Da unfer Herz fich Seiner freut, — 
Auf Seinen heil’gen Namen trauen 
Und Ihn erhöh’n in Freud und Leid! 
Gib, daß uns behüte, 
Vater, Deine Güte! 
Halt’ Dein Baterherz 
Smmer für uns offen, 
Wie wir auf Dich Hoffen, 
Heil’ge Freud’ und Schmerz! 


Bergleiche ferner zu 1. Moſe 22: 
Die Predigt von Paſtor Dr. 9. F. Kohlbrügge über 1. Moſe 22, 18 
in „Der verheißene Chriftus. Steben Predigten von 9. 3. Kohl⸗ 
britgge, Doktor der Theologie und Waltor der niederländtjch- 
reformierten Gemeine zu Elberfeld. Zweite Auflage. Elberfeld 1855”. 
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Fragen und Antworten 
zu 1. Mofe 23. 


Was Tiefeit du in diefem Kapitel? 

Sarahs Tod und Begräbnis. 

Was haft du zu Vers 2zu bemerken, wo es heißt: „Da fam 
Abraham, daß er fie — Sarah — Elagete und bemeinete“? 

Es war Sitte, daß Mann und Weib, jeder fein eigenes 
Helt hatte. Daraus erklärt e3 fich, dab Abraham nicht bei 
Sarah war, da fie ftarb. 

Weshalb wollte Abraham von den Kindern Heths das 
Begräbnis nicht gefchenkt haben? 

Erſtens, weil er die Kinder Heths wohl kannte als 
eigennübige Leute, die ihm das Stück Land ohne Vergütung 
nicht überlaffen hätten; und dann wollte er auch feine Ver— 
bindlichketten ihnen gegenüber haben, nicht abhängig von ihnen 
fein. Zwar hatte der Herr ihm ja das ganze Land ver- 
beißen, ihn zum Beſitzer gemacht, aber er wollte niemandes 
Eigentum nehmen, und Ephron zeigte auch gleich jeine 
habgierige Gefinnung, indem er von Abraham einen unge- 
heuren Preis für das Feld forderte. 

(Brof. Joh. Wichelhaus, weiland Profeſſor der Theologie 
in Halle, bemerkte in feiner Vorleſung zu 1. Moſe 33%: Bon Sarahs 
Geburt, Gefchlecht und Gefchichte Hat Moſes wenig mitgeteilt; aber 
ihr Ende und ihre Ruheſtätte im Lande der Verheißung werden jehr 
ausführlich befcehrieben. Der Grund davon tt: Abraham wanderte 
al3 Fremdling in dem Lande, das von Gott ihm gegeben war, 
ohne auch nur einen Fuß breit davon zu befigen (br. 11, 9). Gr 
glaubte aber die Erfüllung der ihm gegebenen Verheißung, und 
deshalb wollte er, wie fpäter Jakob und Joſeph, daß der Sarah 
und feine Gebeine in Frieden ruhen follten in dem Lande, welches 
das Grbteil feiner Nachkommen jein follte. Damit bi3 dahin ihre 
Gräber von den Hethitern nicht angetaftet würden, erwarb ex fich 
nach feterlichem Recht und Brauch des Landes die Stätte deg Grabes). 

) Das Manuſtkript der Vorleſungen von Prof. Wichelhaus iſt 
im Beſitz der niederl.-veformierten Gemeinde zu Elberfeld. Mit: 
teilungen aus den Borlefungen zum 1. Buch Mofe find herausge⸗ 


geben von Paſtor Richter in Sundhauſen. Stuttgart Se 
Steinfopf) 1891, 
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Sragen und Antworten 
zu 1. Moſe 24. 





Weshalb follte Eliefer feine Hand unter Abrahams 
Hüfte legen (Vs. 2)? 

Weil es dort Sitte war, folches beim Schwur zu tum. 

. Weshalb follte Iſaak kein kananäiſches Weib nehmen 
(Vs 3)? 

Weil die Kananiter dem Herrn nicht dienten, fondern 
fremden Göttern. 

Was zeigt Elieſer durch fein Gebet am Brummen 
(83. 12—14)? 

Daß er in Demut einherging, den Herrn firchtete und 
fich für nichts höheres als den Diener Abrahams hielt. Er 
erfleht immer Barmherzigkeit für feinen Herrn und Glüc 
zu der Reife, die er ihm aufgetragen. 

Woran wollte er die für Iſaak beftimmte Gattin er- 
fennen? 

Daran, daß fie, wern er um einen Trunk bitten würde, 
auch jeinen Kamelen jchöpfen würde, 

Weshalb gerade daran? 

Wer fich die wirklich ehr große Mühe geben fonnte, 
all den Kamelen Wafjer zu fchöpfen, — denn in die Tränfe 
ging gewiß mancher Krug voll, — der konnte nur ein liebevolles 
Gemüt haben, und eine folche Gattin wünfchte der Knecht 
für Iſaak. In Rebekka fand er. alle feine Wünfche und 
Anforderungen verwirklicht, und er erkannte, daß fie für feines 
Herren Sohn bejtimmt ſei. Gerührt ſank er hin vor dem 
Almächtigen und lobte und pries Seine Treue; wiederum 
ein Beweis jeiner Gottesfurcht (Vs. 27). 

Was war die Urſache der Freundlichkeit des Laban, 
in welcher er zu Eliefer jprach: „Komm herein, du Gefeg- 
neter des Herrn, warum jtehjt du draußen? Sch habe das Haus 
geräumet und für die Kamele auch Raum gemacht" (Vs. 31)? 
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Diefe Freundlichfeit war durchaus nicht aufrichtig 
und hatte ihre Urjache nur in den glänzenden Gejchenfen, 
die er bei feiner Schweiter gejehen (vgl. 98. 30). Wir 
lernen Laban ſchon hier als einen äußerſt habgierigen und 
geizigen Mann fennen, der den Herrn wohl fannte, fich 
auch mit einem Schein großer Frömmigkeit zu umgeben 
wußte, aber dennoch nebenbei fremden Götzen diente. In 
feinen fpäteren Handlungen tritt jeine Habgier und fein 
Eigendünkel noch deutlicher hervor. 

Weshalb wollte Elieſer nicht gleich ejjen (Vs. 33)? 

ALS treuer Diener feines Herrn wollte ex exit feinen 
Auftrag ausgerichtet haben; er vergaß feinen Augenblick, 
wozu er gefommen, und was ihm gezieme. 

Was iſt beim 40. Verſe zu bemerfen ? 

Gliefer führt hier die Worte feines Herrn an, die er 
ihm beim Abjchtede gejagt nach Vers 7. Abraham jagt: 
„Der Herr, der Gott des Himmels, der mich von meines 
Baters Haufe genommen hat und von meiner Heimat, der 
mir geredet und mir auch gejchworen hat und gejagt: 
„Dies Land will ch deinem Samen geben“, Der wird 
Seinen Engel vor dir her jenden, daß du meinem Sohne 
dajelbit ein Weib nehmeſt“. Die Worte, welche Eliefer 
Abraham in den Mund legt: „Der Herr, vor dem ich 
wandele“ — finden wir in der Nede Abrahams nicht. 
Elieſer wollte damit nicht eine Unmahrheit jagen, fondern 
jeines Herrn Wandel und Gottesfurcht dadurch hervorheben. 
(Dgl. die Predigt von Paſtor Dr. H. F. Kohlbrügge über 
Römer Kap. 8, Vs. 28 — in zwanzig Predigten 2, Aufl. 
Elberfeld 1884 —, in welcher wir Iefen auf Seite 105: 
„Das wollen wir an unfvem Bruder, an unfvem Nächiten 
loben, daß er Gott Tiebt, wie Abrahams Hausvogt Elieſer 
es vor Laban und Bethuel dem Abraham in den Mund 
legt: „Der Herr, vor deſſen Angeſicht ich wandle“, — wo doch 
Abraham gejagt: „Der Herr, der Gott des Himmels, der 
mich von meines Vaters Haufe und von meiner Heimat 
genommen hat" — und auch zu Gott betete (nach Vs. 12): 
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„Herr, du Gott meines Herrn, Abrahams, begegne 
mir heute”, und nicht: „Herr, mein Gott”. An unfrem 
Nächſten, jage ich, wollen wir es loben, wie die Anechte 
des Cornelius vor Petro von ihrem Hauptmann rühmeten: 
„Er tft ein gerechter und gottesfürchtiger Mann“ (Apgſch. 
10, 22). Sollen wir aber von uns felbjt fprechen, fo jagen 
wir mit Pſalm 116, 1, wie es dort nach dem Hebrätfchen heißt: 
„Ich babe lieb —, denn der Herr hört meine Stimme, mein 
Stehen” ; da laſſen wir das Wörtlein „Gott“ weg, und machen 
damit einen Strich durch unfre Liebe, rühmen aber Seine 
Liebe, die Liebe Gottes, daß Er ein treuer Herr und 
Heiland tft, der unfre Stimme hört und unfer Gebet nicht 
verworfen hat. Und wer das verjteht, der liebt Gott, der tft 
einer von den Gottliebenden. Nur dann wird einer mit 
David fagen: „Sch waſche meine Hände in Unfcehuld und 
gehe um Deinen Altar”, „der Herr tut wohl an mir nach 
meiner Gerechtigkeit; Ex vergilt mir nach der Neinigfeit 
meiner Hände”, wo es der Teufel bei ihm auf die Spitze 
treiben will; denn da weiß er wohl, daß es darauf abge- 
ſehen ift, die Gerechtigkeit zu entziehen, womit der Herr 
Seine in ſich nackten Kinder ganz königlich bedeckt. 

Weshalb wird Laban im 50. Verſe zuerſt genannt? 

Es zeigt, wie viel er fich herausnahm. Denn es 
fam doch jeinem Vater zu, über Rebekka zu entjcheiden. 

Warum gab Eltefer dem Bethuel fein Gefchent (Vs. 53)? 

Es wäre das eine Beleidigung gemejen. 

Wie kam es, daß Rebekka fogleich bereit war, mit 
dem fremden Manne zu ziehen (Vs. 58)? 

Der Herr hatte ihr das Herz gelenkt. 

Weshalb fiel Rebekka vom Kamel, da fie Iſaak ſah (Vs. 64) 

Es beſtand der Gebrauch, daß die Morgenländerinnen, 
wenn ihnen ein Mann auf ihrem Wege draußen begegnete, 
vom Kamele abſtiegen, ſich verhülleten und warteten, bis 
der Mann vorübergegangen. (Niebuhr, Arabien S. 50, er— 
zählt: Eine arabiſche Dame, die uns in einem breiten Tale 
in der Wüſte des Berges Sinai entgegen kam, entfernte 
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fih vom Wege, Tieß ihr Kamel von Bedienten führen und 
ging ſelbſt jo lange zu Fuß, bis wir vorbei waren“). 

Was hatte Iſaak getan an dem Brunnen? 

Er hatte gebetet und war gewiß in Angſt und Not 
geweſen, ob Elieſer wohl zurückkehren, ob er eine Gattın 
für ihn finden werde, und fiehe, wie er jo dachte, ſah er 
die Kamele Eliefers daher fommen (Val. B3. 62 u. 63 
mit Rap. 25, 11). 


Sragen und Antworten 
zu 1. Mofe Kap. 25. 





Weshalb wird hier Ismaels Gefchlechtsregifter zuerſt 
genannt, und was fällt ung darin auf? 

Ismael fteht hier vor Iſaak, weil er der Erftgeborene 
Abrahams war; und dann fällt e8 uns jehr auf, daß aus 
Ismael zwölf Fürften hervorgegangen waren, während Iſaak, 
auf dem die Verheißung ruhte, noch feinen Sohn hatte. 

Was lernen wir daraus? 

Daß die Welt immer vorgehen muß, und daß es oft 
den Anjchein hat, als halte Gott Sein Wort nicht, al3 ruhe 
Sein Segen auf dem Gottlofen und nicht auf dem Gerechten. 
Zwanzig Jahre hatte Iſaak die Rebekka, ehe ihn feine Söhne 
geboren wurden. 

Weshalb liebte Iſaak den Eſau mehr? 

Eſau war jchön von Geftalt, brachte feinem Water 
Wildbret, wußte fich gut zu Eleiden und zu benehmen; und 
dann hielt Iſaak ihn auch für den Sohn der Berheißung, 
zumal da er ein Zeichen davon nach Vs. 25 an fich zu 
tragen ſchien. Rebekka hingegen hatte die Worte des Herrn 
wohl behalten: „Der Größere wird dem Kleineren dienen“ 
(BE. 23). 

Was bedeuten diefe Worte eigentlich? 

Der Größere foll des Kleineren warten. 

Was bedeutet Edom? 

Rot, 
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(Prof. Johannes Wichelhaus bemerkt in ſeinen Vor— 
leſungen über das 1. Buch Moſe zu 1. Moſe 25: Mas 
noch in betreff Abrahams von Familiennachrichten beizu— 
bringen war, wird hier vor ſeinem Tode zuſammengeſtellt. 
Es iſt hier nicht die Zeitfolge, ſondern die ſachliche Anordnung 
maßgebend. Man hat deshalb auch nicht zu denken, Abraham 
habe erſt nach Sarahs Tode die Ketura zum Weibe ge— 
nommen; vielmehr mochten wohl alle die hier genannten 
Söhne der Ketura nicht viel jünger fein als Iſaak (vgl. 
Vs. 6 und Kap. 24, 36). Vers 1 würde alfo zu überſetzen 
jein: „Abraham hatte außerdem ein Weib genommen, die 
hieß Ketura“. Ebenfo wie fehon Kap. 11 der Tod Tharahs 
jo wird jchon hier VS. 8 u. folg. der Tod und das Begräbnis 
Abrahams berichtet, während er bei Jakobs und Eſaus 
Geburt noch lebte. 75 Jahre war Abraham alt, da er nad) 
Kanaan zog, — 100 Sahre, da Iſaak geboren wurde, — 
175 Sahre, da er ſtarb, fodaß er 100 Sahre in Kanaan 
gewallfahrtet hat. Iſaaks Geburt fällt in das Fahr 2048 
der Welt, Abrahams Tod in das Jahr 2123.) 


Rückblick auf das Leben Abrahams. 


(Anmerfung zu Evang. Matth. Kap. 1, B3. 2, gefchrieben von 
Dr. theol. 9. F. Kohlbrügge im Jahre 1844). 


Aus dem gejegneten Gejchlecht des Sem, über dem 
Noah mweisjagend ausgerufen: „Geſegnet jet Jehovah, der 
Gott Sem’s!” fteht Abraham da al3 einziger Stammbalter, 
als einziger Erbe der Verheißung. (ef. 51, 1.2. Mal. 2, 15.) 
Ei, wird man denken, auf folchen Vorzug wird er fich doch 
nicht wenig zu gute getan haben, und in diejer Verheißung 
wird er recht beherzt und auf feine Stellung (1.Mofe 12, 1—3.) 
ſtolz geweſen fein! — Jedoch, wer jollte e3 glauben, wie 
ex fich zu der Verheißung verhält, und was lefen wir 1. Moſe 
Kap. 12, 12. Rap. 15, 1. Kap. 16. Kap. 17, 18 — Lächerlich 
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fam es ihm vor, was Gott tun wollte. Freilich, dem ge- 
funden Menfchenverftande mußte eine folche Behauptung 
und Erwartung höchſt töricht vorkommen, und mer folche 
Gedanken hegen wollte, mußte faft verrückt erfcheinen. 1. Moſe 
17, 17. Dazu fam, daß feine Frau, die Freie, aus welcher 
der Stamm fortgepflanzt werden follte, unfruchtbar war. 
1. Mofe 11, 30. Aber Gott konnte die Mutter auffchließen: 
auch mit diefer Hoffnung war e8 aus und vorbei. So 
ward denn auch der Sarah die Sache lächerlich. 1. Mofe 18, 
11. 12. — Und dennoch, dennoch, — die Verheißung fam. 
(Röm. 4, 19). Siehe, aus folchem Tode fommt Leben 
hervor! — Sebt aber werden doch Abraham und Sarah 
gerühmt und übermäßig gerühmt haben! Doch nein, auch 
jebt noch können fie es nicht fallen; es erjcheint ihnen ein 
Hohn Für die Natur, und dem Gelächter der Menſchen 
jehen fie fich ausgefeßt. 1.Mofe 21,6. Keine dee davon, 
daß fie großes Weſen gemacht hätten von dem Thronfolger; 
it doch fogar Abraham darauf aus, feinem Geſetzeskind, 
dem PBrätendenten Ismael, neben jenem eine Stellung zu 
verschaffen, bis er von Gott Befehl empfängt ihn auszu- 
treiben. Und nun nach allem muß Abraham den Gang 
machen auf Moriah! — So fing die Genefis (die Werdung) 
Jeſu Chrifti an; fo hat der Vater einer Menge aus einer 
Fürſtin, einer überaus bevorzugten, ein Gelächter ge- 
wonnen. "Das it das Ärgernis des Kreuzes, — den— 
noch die höchſte Vernunft; gerade in ſolcher Torheit nach 
Fleisch Gottes Weisheit, und aus ſolchem Tode ſtrahlt 
glänzend hervor Seine ewige Treue, Seine Herrlichkeit und 
Wahrheit. 

Iſaak aber zeugte den Jakob. — Saat wohnte 
bet dem Brunnen Lachat Roi (habe ich auch hier nach Ihm 
geſchaut, der auf mich fchaut?). 1.Mofe 25, 11 vgl. Kap. 16,14. 
Wie ging es denn diefem Sohne der Verheifung? — Während 
Ismael, der ausgeftoßene, in der Welt in jedem Betracht 
den Vorrang behauptet, hat Iſaak eine umfruchtbare Haus— 
frau; und der Verheißung Erbe muß angefichts feines Weibes 
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zwanzig Sahre hindurch hoffen und abwarten mit Bitten, 
Ringen und Flehen, daß er die Verheißung, die er hat, davon— 
trage. Endlich nach langem bangem Harren fommt der Er— 
füllung Stunde. Aber jeßt geht's ext vecht Yrunter und 
d’rüber. Vs. 22. Nebeffa gebiert — zweit Söhne: wer 
joll daraus Eug werden! — Der erjte, ja der iſt's, der tit 
prächtig und jtark, hat fogar ein Wundermal: ftehe, da kommt 
der zweite, mit Hand und Kopf zugleich, an dem bereits 
Herausgefommenen ich haltend. Ach, der Gebärerin der 
Verheißung iſt ein Gebären befchieden, das der Mutter umd 
des Jakobs Leben gefährdet, ein Gebären voll Sammer und 
Schmerzen, Angjt und Todesnot! Aber es läuft alles noch 
glücklich ab: die Knaben wachjen auf und gedeihen. Doch 
bald zeigt ich anderes, herberes Leid; denn Eſau macht 
jeiner Mutter Kummer und verbittert ihr alles. Und Iſaak? 
Zeigt er fich jonderlich eingenommen von der Verheißung? 
Keine dee, Iſaak liebt feines Sohnes Eſau Wildbret. In 
der Tat, er it geneigt dem Eſau den Segen zuzuteilen; 
und was tritt ihm dabei in den Weg, und auf welchen 
Wege fommt der Segen an den rechten Erben, jo daß die 
leibliche Erftgeburt zu nichte gemacht wurde und Gottes 
Nat und Tun obſiegte? — War’s etwa ein Wunder, oder 
die Sünde in der Geſtalt des Glaubens? — Hein, der 
Glaube der Mutter und der Gehorfam des Jüngeren 
in der Geftalt einer abjcheulichen Lüge, in Geltalt von 
Lift und Betrug! — Und darnac) muß des Segens Erbe 
das reiche Vaterhaus verlaffen, und in der Fremde ein 
Fortkommen ſuchen! Das iſt die Geburt Jakobs von 
Iſaak! 

Es iſt nicht umſonſt, daß von der Sarai geſchrieben 
iſt, daß ſie unfruchtbar war, ſie, die Frau deſſen, zu welchem 
Gott der Herr geſagt: „Schaue hinauf, ob du die Sterne 
zählen kannſt; alſo an Menge wird dein Same ſein!“ — 
Hundert Jahre ward Abraham alt, und er hatte von der 
Verheißung noch nichts geſehen: aber auch dann, als er 
den Verheißenen erhalten, als er des Herrn Tag geſehen 
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hatte, jelbjt dann noch hat es Gott gefallen, ihn den ge- 
mwöhnlichen Weg des Glaubens und nicht des Schauens 
gehen zu lafjen, damit Sem „dennoch“ in dem Widerfpiel 
fi) behaupte. Und gleichwie wir, die wir auf des Herrn 
Güte, Gnade und Wahrheit vertrauen, in einem fteten Ge- 
horſam bleiben, in dem Gehorfam Chriſti, und davon einen 
ewigen Troft haben: jo hat auch Abraham fich fortwährend 
an dem Worte des Herrn halten und feſtklammern müſſen, 
damit er nicht unterginge in jeinem Verzagen und in An- 
fechtungen allerlei Art. — Bierzig Lebensjahre hatte der 
Patriarch noch übrig; und fiehe! in deren erjteren Hälfte 
bat er von feiner Schwiegertochter Nebeffa wiederum nichts 
al3 Unfruchtbarkeit gehört, während Ismael anfing ſich aus- 
zubreiten in Föniglicher Macht und Herrlichkeit; und wenn 
Rebekka, irre geworden an ihrer Erwartung von dem leichten 
Hergang des Gebärens nach einer Verheifung, ihn befragte, 
fo hat ex lediglich des Herrn Wort vor fich nehmen fönnen, 
um ihr Auskunft zu geben, Und nun, als fie die Zwillings- 
jöhne hatte, da hat Abraham in feinem legten Lebens-Ab- 
Ichnitt es wohl bald feinem Iſaak angemerkt, wie er fonder- 
lich auf den tüchtigen Eſau gehalten und auf ihn die Ver— 
heißung ausgelegt, den Jakob hingegen für einen Habel, 
einen „ohne Bedeutung“ gejchägt hat; und es mag der 
Patriarch genug damit zu fehaffen gehabt haben, um die 
Rebekka darin zu beitärken, daß Jakob des Segens Erbe 
jei, grade weil er der Geringere; und übrigens mußte er e8 
dem Herrn befohlen fein lafjen, die Rebekka fortan gejtärkt 
und gegründet, jo wie feinen Iſaak im Glauben berichtigt 
zu haben. So ift er ohne zu fchauen geftorben, mit einem 
„der Herr wird’S verſehen“, auf einem nackten Verheißungs⸗ 
worte. Allein hatte ex geſtanden in der Welt *), feſthaltend 
ob des Herrn Wort. 


*) Doch nicht fo, als wäre er der einzige Gläubige auf Erden 
gewejen, denn abgejehen von Melchifedef überlebte Sem den 
Abraham noch um 60 Jahre. 
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Predigt 
von Paſtor Dr. H. F. Kohlbrügge über 
1. Moſe 25, Bs. 21, 
gehalten den 10. November 1872, vormittags, 


Gejang: Pialm 113, 1--3, 


Singt Hallelujah, fingt dem Herrn! 
Anbeter Gottes, lobt Ihn gern! 
Laßt Seines Namens Ruhm verbreiten! 
65 werde Ruhm und Dank und Macht 
Dem Unvergleichlichen gebracht 
sn Ewigkeit der Ewigkeiten. 


Die Sonn’ erwec® den Lobgefang 
Vom Aufgang bis zum Niedergang, 
Ihn, Shn, den Herrlichen, zu loben; 
Denn Seine Krafi und Herrlichkeit 
Sit über alle Völker weit 
Und alle Himmel hoch erhoben. 


Wo iſt ein Neich, wie Gottes Neich? 
Und wer iſt unferm Gotte gleich? 
Wer wohnt, wie Gr, in Lichter Höhe? 
Wer überjieht des Himmels en 
Der fchaut hinab ins tieffte Meer? 
er, der auf Erden alles jehe? 


Geliebte Brüder und Schweitern! Wenn wir in dem 
Buche der Palmen einerjeit3 die Klagen hören über 
Leiden, Not, Verlafjenheit, über ein Darniederliegen im 
Staub, und daß die Seele fich nicht will tröften laſſen, fo 
haben wir andrerfeitS in demfelben Buche und durchweg 
von demjelben Berfaffer, welcher die Klagepfalmen ge: 
dichtet, auch ungemein viele Lobpfalmen. Hat nun bei dem 
Verfaſſer diefer Palmen das Kreuz aufgehört? Hat es 
eine bejtändige Zeit für ihn gegeben, worin er über Leid, 
Not und Angft hinweg war? Oder war e8 bei ihm nicht 
fo, daß, wenn das eine Kreuz vorüber war, das andere 
ihm mieder auferlegt wurde? eh denke doch das Lebtere, 

51 
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Das wiffen wir aus der Gejchichte Davids. Geduld bringt 
Erfahrung, Erfahrung bringt Hoffnung, Hoffnung aber läßt 
nicht zu Schanden werden. In der Hoffnung auf den Herrn, 
den lebendigen Gott, famen von Davids Harfe jo viele Lob- 
pfalmen, indem er von dem Kreuz hinweg auf Gott jah, als 
auf feine Hülfe; ja, ev jah in dem Wege, welchen Gott ihn 
führte, beim Trojte des heiligein Geiftes Herrlichkeit. Die 
Frage des Herrn an Seine Jünger: „Mußte nicht Ehriftus 
jolches alles leiden und alſo in Seine Herrlichkeit eingehen?“ 
ift eine Frage, welche auf alle, die durch Gottes Hand ge- 
führt werden, anzumenden if. Muß nicht der Ehrift, müfjen 
nicht die Kinder Gottes, die Auserwählten, jolches alles leiden 
und alfo in die Herrlichkeit eingehen? Darum jollen die 
Kinder Gottes in allen Schmerzen den Herrn doch loben. 
Daher wird in jo vielen Palmen, jo auch in diefem 113. 
Palme, der Gemeine vorgehalten, daß die Knechte des Herrn, 
die alfo Ihm dienen im Geift und in der Wahrheit, den 
Namen des Herrn loben follen; denn überall, wo Kinder 
Gottes find, und zu allen Zeiten haben alle, welche in dem 
Dfen des Elendes auserwählt gemacht worden find, es er- 
. fahren, wie heilfam es für fie war, daß fie durch Leiden 
mürbe gemacht, daß fie durch Leiden gedemütigt wurden, 
wie eben Schmerz, Angſt, Not, Anfechtung, Verfolgung ihnen 
eine heilfame Arznei ift, um Krankheiten auszutreiben: die 
Krankheit. der Ungeduld und des Verzagens, des Hochmuts 
und des Murrens gegen Gott. 

Wie es den Kindern eigen ift, fich ſelbſt für artige 
Kinder zu halten und fich nicht gerne ftrafen zu laſſen, 
jo it e8 den Kindern Gottes auch eigen, fich jelbft für 
artige Kinder zu halten und fich nicht ſtrafen zu Lafjen; fie 
Klagen wohl über ihre Sünde und wollen fich felbft weg⸗ 
werfen, aber daß Gottes Wort, daß der Heilige Geiſt ihnen 
ihre Verkehrtheiten aufdeckt, das können ſie nicht leiden. So 
iſt es denn das Amt des Heiligen Geiſtes und des Wortes 
Gottes, daß den Kindern Gottes aufgedeckt werde, wie 
Fleiſch und Blut ſich nicht will vereinigen laſſen mit dem 
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ewigen Gut, wie Fleifch und Blut nicht anders kann als 
fich auflehnen wider den Herrn und wider Seine Führung, 
nicht anders fann, als fich hochmütig dawider erheben, da- 
wider murren und lagen, verfehrt und verftimmt fein. So 
bat denn der Herr Gott, Seine Wege, um Seinen Kindern 
ihre Krankheiten vor die Augen zu bringen, damit fie dies 
einjehen und auch erkennen, daß fie nicht ihrer Sünden 
wegen gejtraft werden, — denn Gott hält Seinen Kindern 
itet8 Seine Gnade und Seinen Frieden vor, — fondern da- 
mit fie getrieben werden zu dem freien und offenen Duell 
wider alle Sünde und Unreinigfeit, und fie dann erweckt 
werden durch den Geift, um gleichfam Kreuz und Leid mit 
dem Dank- und Lobpſalm wegzufingen, alles auf den Herrn 
Gott zu werfen und Ihn anzuerkennen als den Gott, welcher 
herrlich hilft zu Seiner Zeit und Stunde. Es gefällt dem 
Heren, Seinen Kindern das oft beizubringen, wie e3 Ihm 
fo zu fagen, nur ein Handumdrehen foftet, das Leiden zu 
andern, alles wieder qut zu machen, daS Gebet zu erhören 
und zu tun über Bitten und Verſtehen, auf daß fie wieder 
guten Mutes werden und fagen: „Die rechte Dan des 
Herrn fann alles andern”. 

Zwei Dinge gibt der Herr Seinen Kindern: Glauben 
und das Gebet. Durch den Glauben kommen fie über alles 
hinweg und durch alles hindurch, und durch das Gebet er- 
fahren fie, daß Gott Erhörung fendet zu Seiner Zeit und 
Stunde, nach Seinem ewigen Ratſchluß. So führt, meine 
Geliebten! Gott alle Seine Kinder; und da gilt es zu tum, 
was der Herr jagt, evjtens: bittet! zweitens: ſuchet! 

drittens: Elopfet an! Auf daß man aber fuche, muß Ver— 
| legenheitt da jein; man muß etwas haben und bat e3 
nicht; man weiß, daß es irgendwo ift, aber man weiß nicht, 
wo. Da fuche man denn, wo die Schafe weiden! Da jehe 
man denn, wo die Schafe von jeher gemweidet worden ſind! 
Betrachte mal die Fußitapfen der Schafe, und gib acht auf 
die Fußftapfen des Glaubens der Kinder Gottes und auf 
die Wege des Heren mit den Seinen. So wollen wir denn, 
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meine Lieben, fo Gott will, in einer Reihe von Predigten 
mal einen Blick werfen in daS Hausweſen der lieben 
Batriarchen und fangen an mit dem, was wir lejen 
1. Mofe, Kap. 25 in der Mitte des 21. Verſes: 


„Sie war unfrudbtbar”, 


Gejang: Pſalm 25, 5. 
Lauter Wahrheit, lauter Güte 
Wird in Gottes Führung fund 
Sedem redlichen Gemüte, 
Das fich hält an Seinen Bund. 
Groß it meine Mifjetat, — 
Drum vergib mir, zu erfüllen, 
Was Dein Mund verfprochen hat, 
Herr! um Deines Namens willen. | 
Der Herr hatte mal zu Abraham gejagt: „Stoß die 
Magd aus mit ihrem Sohne, denn der Sohn der Magd 
joll nicht erben mit dem Sohn der Freien”, Sp murde 
denn die Magd mit ihrem Sohne ausgeftoßen. Geben wir 
doch acht auf die Geduld der Schrift! — Wir hüpfen ge- 
wöhnlich drüber hinweg und machen uns das Leben ſchwer 
dadurch, daß wir Gottes Führung nicht verftehen. Der 
Eheſtand ift ein Stand, der Gott gefällt, und ex foll in Ehren 
gehalten werden von allen; indes ift es ein Stand — und 
überhaupt der Hausjtand: ein Stand voll Kreuz und Wider- 
wärtigfeit, woran die Kinder Gottes den größten Anteil 
haben, jo daß es oft ausſieht, als feten fie die Erben von 
Kreuz, Angft, Not und Sorgen, und als feien fie der Welt 
übergeben, um der Welt Fegopfer zu werden, und als 
müßten fie vom Teufel, von Fleiſch und Blut geplagt 
werden, jo daß das Widerfpiel an allen Ecken und Enden 
gejehen wird. Der Erbe, Saat, hat nach der Schrift in 
diefem Kapitel. nichts, fondern Ismael geht ihm vor in 
jeglicher Hinſicht als ſei er der Gefegnete. Diefer wird groß, 
mächtig und mächtiger, hat viele Kinder, zwölf Kinder, welche 
ſämtlich Städte bauen und reiche Länder inne haben. Es wer- 
den hier nicht weniger als zwölf Fürſten angegeben, die von 
Ismael ftammen, wie es Vers 16 heißt: „Dies find die 
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Kinder Ismaels mit ihren Namen, mit ihren Höfen und 
Städten, zwölf Fürften”, fage: zwölf Fürften! — „über 
ihre Leute”; und Vers 18: „Und fie wohnten von Hevila 
an bis gen Sur gegen Egypten, wenn man gen Affyrien 
gehet. Er fiel aber vor allen feinen Brüdern”, das will 
jagen: er lagerte fich ganz in Ruhe und Kraft. Dagegen 
lefe ich Vers 19: „Dies ift das Geichlecht Iſaaks, Abrahams 
Sohnes: Abraham zeugte Iſaak“, da hat er nun einen Sohn, 
den Sohn feines Alters. Diefer Iſaak wird vierzig Jahre alt, 
ehe er ein Eheweib bekommt. Während alfo Ismael fo 
viele Kinder befommt, hat diefer Erbe, Iſaak, fein Ehe: 
meib; und jo fteht er da al3 ein Exempel der Geduld und 
der Zucht und der Ehrbarkeit. Nicht, daß ein jeder 40 Jahre 
braucht zu warten, bevor er in den Eheftand tritt, fondern 
daß er diefen Iſaak als ein Exempel der Geduld vor fich 
habe; denn Weiber waren dafelbit genug, und gewiß waren 
darunter auch fchöne und ehrbare Sungfrauen, aber Iſaak 
bat fich zu feinem Vater und defien Lehre und Ermahnung 
gehalten. Darauf follen wir achten, denn die Übertretung 
des fiebenten Gebotes ift fchrecflich und nimmt ihren An- 
fang ſchon bei jungen Kindern; dann fommt die Hitze 
der Jugend und die Ungeduld. ES treibt der Teufel jo 
manche Jungfrau zur Ungeduld, daß fie es nicht abmwarten 
fann noch will; und man wirft fich fo, bloß um feine Luft 
zu haben, in das fchrecklichite Elend hinein, wenn man ſich 
in den Eheſtand begibt ohne Gottes Weifung, ohne wahr: 
haftiges Gebet, ohne Gott. — Warum hat Iſaak nicht 
eine Jungfrau genommen aus feiner Umgebung? Weil fein 
Vater es nicht gewollt hat. Und warum wollte fein Vater 
das nicht? Der wollte nicht, daß fein Sohn durch faliche 
Lehre, durch die Welt, durch fein Weib geftürzt werde, und 
alfo um fein Erbe, fen emwiges Erbe fomme Sein 
Sohn follte ein Weib haben, das ihm Gott gegeben, ein 
Weib, das Gott fürchtet, auf daß er alſo einen heiligen 
Samen befomme und feine Ehe hinüber ginge in die 
ewige Che, in den Bund mit dem Herrn Jeſu, in die 
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ewige Hochzeit. — Da hat nun Iſaak das Chemeib, 
mit der er voranpilgern kann durch diefes Leben hindurch, 
um mit ihr dereinft in die ewige Herrlichkeit hinüberzugehen. 
Wer hat ihm das Weib gegeben? Abraham. Dieſer hatte zu 
Eliefer gefagt: „Hüte dich, daß du meinem Sohne nicht 
ein Weib nehmeft von den Töchtern der Kananiter, unter 
welchen ich wohne”. Cr wußte wohl, daß jegliche eheliche 
Verbindung ohne Gottesfurcht, ohne Verheißung des Samen, 
alfo ohne Ehriftum, ein ganzes kommendes Geichlecht ab- 
folut zum Verderben bringen müßte. So hat Iſaak lange 
gewartet. Da gibt ihm Gott etwas Gutes, denn Gott 
ist ein großer König, und wer Seiner harret, wird es er- 
fahren, daß Er alles qut macht zu Seiner Zeit und zu 
Seiner Stunde, ganz königlich. Aber, aber! Iſaak nimmt 
das Weib in fein Zelt, er wird durch fie getröftet über den 
Tod feiner Mutter, aber nun kommt das Kreuz heran, das 
ſchwerſte, was man fich denken kann: es kommt fein Kind! 
Nun, es gibt freilich Eltern, welche nicht gerne Kinder be- 
fommen, denn fie fcheuen die Sorgen. Es gibt auch 
gottloje Eheleute, welche fich von einander entfernt halten, 
und da lehrt denn der Teufel eigenwillige Keufchheit, um 
fie in ſchreckliche Verfuchung zu bringen. Gott hat gejagt: 
„Seid fruchtbar und mehret euch!" und wenn auch der 
Apoftel jagt, daß die Eheleute fich eine Zeit lang einander 
entziehen mögen, auf daß fie zum Faften und Beten Muße 
haben, fo fügt er doch hinzu, daß fie wieder zufammen 
fommen follen, auf daß der Satan fie nicht verfuche um 
ihrer Unfeufchheit willen. Ich fage dies, weil ich vernommen 
babe, was hie und da im verborgenen fchleicht. 

Es kommt aljo fein Kind. Zwanzig Jahre lang hat 
Iſaak gewartet. Er hat die Verheigung von Abraham ver- 
nommen und von dem Herrn felbit: „In Iſaak foll die der 
Same genannt werden”. Aber Gott ſcheint die Verheißung 
vergefjen zu haben, Gott ſcheint nicht Wort halten zu wollen, 
Er ſcheint alles unmöglich zu machen! Das geht Sahr auf 
Jahr, nicht zwei, nicht drei, nicht vier oder fünf, nicht zehn 
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oder zwölf Jahre, jondern ſogar zwanzig Jahre, jo daß es 
auf den Punkt fommt, daß es bald der Rebekka nicht mehr gehen 
fann nach der Weiber Weife. Da mögen nun die Schweitern 
im Herrn auf diefe Schweiter, die Brüder auf diefen Bruder 
jehen. Wir haben freilich nicht dieſelbe Verheißung wie 
Iſaak, wir haben die Verheigung, dab, wo wir unfere Kinder 
in der heiligen Taufe dem Herrn bringen, der Herr unfer und 
unſers Samens Gott jein will; aber fein Ehemann und feine 
Ehefrau unter uns hat direft die Verheißung, daß fie Kinder 
befommen werden; wohl aber haben die Patriarchen eine 
jolche bejtimmte Verheißung gehabt. Sp aljo auch Saat. 
Yun kommt aber nichts. Da mag mohl oft das Seufzen 
aus dem Herzen aufgejtiegen fein: „Wie lange, o Gott, wie 
lange muß ich harren? Das haft Du doch gejagt, das haft 
Du doch verheigen, und e3 fommt nicht!" Da mußte denn 
der arme Abraham auch herhalten, meine Geliebten! Abraham 
hat ja mit Gott, in der Furcht Seine Namens, feinem 
Iſaak dies Weib gegeben, es aus der Ferne holen lafjen. 
Er hat jenem Sohne nicht ein Weib geben wollen von den 
Sungfrauen, die um ihn waren. „Das hat er num doch verkehrt 
gemacht, der heilige Mann! Er tft doch fein Prophet! Er 
gibt feinem Sohne ja ein ganz verfehrtes Weib, das feine 
Kinder befommt!” So hieß es. Zwanzig Sahre hat num 
Saat gewartet. Es ift auf dem Punkte, daß feine Frau 
fein Kind mehr befommen kann. Da hat denn auch Iſaak 
herhalten müfjen. Ihr wifjet, daß Jakob ein Weib hatte, 
welches einmal ſagte: „Schaffe mir Kinder, oder ich ſterbe!“ 
Alfo müßt ihre nicht denken, daß Nebeffa da immer jo füß 
dreingefehen habe; das mag manchmal Streit und Zank ge- 
geben haben, jo daß der Mann der Frau und die Frau 
dem Manne manchmal harte Dinge mag gejagt haben. Es 
find dabei nicht immer ſüße und artige Worte gefallen. Es 
wäre ja nicht menfchlich geweſen. Menfch iſt Menſch, und 
gradaus ift gradaus. — Nun möchte ich auch wohl wiſſen, 
was die Nachbarinnen gejagt haben. Es war ja da ein gar 
großes Hausgefinde, und Abraham hatte wenigſtens 4—500 
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Weiber unter ſeiner Regierung. Was mögen dieſe wohl 
geſagt haben? Ich denke, ſie haben geſagt: „Das iſt ein 
gottloſes Weib, dieſe Rebekka, ſie iſt mit dem Fluche 
geſchlagen, denn fie iſt unfruchtbar! Ja, jo kommt's! 
Wir wurden von Abraham verachtet, — warum hat 
er ſeinem Sohne nicht eine ehrbare Jungfrau aus un— 
ſerer Mitte gegeben! Aber wir waren ihm zu ſchlecht, 
zu gottlos, zu abgöttiſch, wir taugten nicht! Seht, nun 
hat er's! Das iſt mir ein ſchöner Prophet!“ — So 
mag es gelautet haben. Alſo leſen wir ja im 113. Pſalm, 
daß der Herr den Geringen aufrichtet aus dem Staube und 
erhöhet den Armen aus dem Kot, daß Er ihn ſetze neben 
die Fürſten, neben die Fürſten Seines Volkes. Auch Maria 
ſang mal: „Gott hat die Niedrigkeit Seiner Magd angeſehen!“ 
So iſt ſie denn in ihrem Jungfernſtande auch verkannt 
und verachtet geweſen. 

Wenn hier nun ſo vom Kinderzeugen die Rede iſt, da 
verſtehe es grade ſo auch von anderen Dingen. Sieh mal, 
ob du Gott mit deinen Werken ehren wirſt, ob du fruchtbar 
biſt oder unfruchtbar. Wenn du nach-Gerechtigkeit verlangſt 
in deinem Wandel vor Gott und unter den Menſchen, und 
doch vor deinen Augen kein gutes Werk an den Tag kommt, 
ſondern lauter Teufelei und Verkehrtheit, da darfſt du es 
auch für dich zum Troſt annehmen, was hier von Rebekka 
ſteht, von der es heißt, daß ſie unfruchtbar war. 

Wenn wir in der Trübſal ſind, iſt der erſte Gedanke, 
der in unſerm Herzen aufkommt, der: „Das habe ich mit 
meiner Sünde verdient!“ Denn der Herr Gott iſt in 
unſern Gedanken allemal ein Tyrann, der nichts anderes 
tut, als die Menſchen heimſuchen ihrer Sünde wegen, 
während doch all Sein Tun zum Heil Seiner Kinder ge— 
reicht, auf daß aus ihnen um fo mehr Sein Rob ausbreche. 
Da kommt denn das Gebet. „Iſa ak“ heißt eg, „batden Herrn 
für fein Weib".— Was bat er den Herin? Hat er darum 
gebetet, daß jein Weib doch geduldig werden möchte?daß fie eine 
andere Stimmung bekäme, um es Gott anbeim zu ftellen? 
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Hat Iſaak darum gebetet, daß Rebekka einmal die Hoffnung 
aufgäbe und daran denke, daß jo viele Weiber find, welche auch 
feine Kinder bekommen? Gs ſteht nichts davon da.. wat”, 
heißt es hier, „bat den Herrn für fein Weib, denn fie 
warunfruchtbar". So hat er alfo darum gebetet, daß der 
Herr fie fruchtbar mache. Das ift num etwas, was unfeufche 
Ohren nicht gerne hören. Indes, was zur Schöpfung Gottes 
gehört, — ob wir auch in Sünden empfangen und geboren 
find, — iſt als Gottes Schöpfung an fich heilig und foll 
heilig gehalten werden. Darum foll auch der Eheftand mit 
Gott angefangen, und die Kinder follen als eine Gabe und ein 
Geſchenk des Herrn angefehen werden. Alfo zu dem Herrn, 
welcher Himmel und Erde gemacht hat, welcher auffchließt, 
und niemand jchließt zu, welcher zufchließt, und niemand fchließt 
auf, — zu dem treuen Bundesgott hat Iſaak gebetet für fein 
Weib. Das Wort „er bat“ ift hier ein ganz befonderes 
Wort. ES war ein Bitten, ein Suchen, ein Anklopfen. 
Iſaak hatte die Verheißung, und die Verheißung bleibt aus, 
und doc) muß die Verheigung kommen! — Aber was hat 
Rebekka getan? Hat Nebeffa denn nicht gebetet? Es fteht 
nicht3 davon da. Nun ja, ich zweifle nicht daran, daß fie 
auch gebetet hat, aber hier fteht nichts davon. Sch denke, 
Nebeffa hat es damals aufgegeben; fie lag in Zweifel und 
Not und war desperat. Es war eine kritifche Stunde, wie 
es bei vielen Krankheiten kritifche Stunden gibt, wo es drum 
geht, ob der Kranke nach jo und fo viel Tagen wieder auf- 
fommt oder ob er jterben wird. Es war ein inbrünftiges 
Gebet, wo zugleich alle Teufel auf Iſaak ritten, auf daß er 
laß werden möchte und in jeinem Gebete aufhören. Denn 
das ift allezeit der Hölle Manier: wo einer in feiner Not 
Gott anruft, dann mit aller Macht loszubrechen und alles 
in den Weg zu werfen, auf daß der Beter aufhöre mit 
feinem Gebet, und es in der Seele heiße: Es hilft doch alles 
nichts. Sp war es denn ein Fürbitten, wober Iſaak nicht 
gejehen hat auf die Stimmung feiner Frau, nicht auf den 
Verzug des Herrn, nicht darauf, daß nichts fchien draus zu 
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werden, fondern wo er gejehen hat allein auf den Allmächtigen, 
auf Seine Gnade, Seine Barmherzigkeit, Seine Treue, wie 
Er es allein ift und war von Anfang an. Denn gehen wir 
in das Paradies hinein, fo jehen wir da mit einem Mal alles 
verloren: der Bund Gottes tft dahin, unfere Erſteltern Liegen 
im Verderben, alles Mögliche, was die Hölle aufbieten kann, 
ift aufgeboten, es ift bei ihnen feine Faſer mehr vorhanden, 
um die Gnade anzunehmen. So hoch fann die Anfechtung 
iteigen, daß man fich felbft nicht anders erblict. Aber was 
hat nun der Herr Gott getan im Paradiefe? Er ift der 
Erſte geweien; und da weder bei dem Manne noch bei dem 
Weibe etwas war, woran er hätte anfnüpfen fönnen, hat 
Gr der Hölle es angekündigt, daß der Same des Weibes 
der Schlange den Kopf zertreten werde. Wenn wir nun auf 
diefe Verheißung jehen, danı fangen wir an, meine Lieben, 
ein bißchen zu glauben, Atem zu jchöpfen, zu harren; e& 
fommt in der Seele auf das Schreien: „Sch laſſe Dich nicht, 
Du fegneft mich denn!" Und da fommt denn die Erhörung, 
wie fie damals gekommen ift. Wir lefen: „Und der Herr“ — 
erhörie Saat? Das jteht nicht da. Was jteht denn da? Der 
Herr gab ihm feines Herzens Wunjch? Das fteht auch nicht 
da, jondern: „Und der Herr ließ Sich erbitten“. Dann 
iſt es ſchwer hergegangen. Dann hat der. Herr erjt getan, 
als wollte Ex nicht. Dann hat Er es gemacht, wie bei dem 
Kananäiſchen Weibe, zu dem Er ſprach: „Es ift nicht fein, 
daß man den Kindern das Brot nehme und werfe e8 den 
Hunden vor”. Es ging hart her bei diefem Gebet. Denn 
wo wir in unferm Gebet auf Gott jehen, da find wir in 
unfern Seelen fo furchtbar atheiftiich, daß wir lauter Unmög— 
lichkeit vor uns haben, daß wir denken, Gott fünne unferer 
Sünden wegen uns nicht erhören. Sa, daß Er einjt Himmel 
und Erde gejchaffen hat, das können wir glauben; aber follte 
Er jegt noch etwas zu jchaffen vermögen? Aber da macht 
. der Herr e8 denn, wie Er e8 bei den Emmausjüngern ge- 
macht hat: Er tat, als wollte Er weiter gehen; da fie Ihn 
aber Fejthielten und baten, Ex folle bleiben, — „denn es will 
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Abend werden, und der Tag hat fich geneiget“, — fo blieb Er; 
und endlich erkannten fie Ihn am? am? — am Brotbrechen! 
Amen. 


Schlußgelang: Pſalm 22, 5. 


Du zogſt, mich aus der Mutter Schoß am's Licht, 
AS Säugling warjt Du meine Zuverficht, 
Auf Dich bin ich geworfen; lag ich nicht 
Sn Deinen Armen? 
Bon der Geburt an trug mich Dein Grbarmen. 
In aller Not, Bedürfnis und Gefahren, 
Bon Jugend auf bis zu den ſpäter'n Jahren 
Warſt Du mein Gott. 


Predigt 
von Paſtor Dr. 9. F. Kohlbrügge über 
1 Moſe 25, Bs. 21-33, 
gehalten den 17. November 1872, vormittags. 


Sejang: Palm 65, 1—3. 


Wie feierlich erhebt die Stille, 
D Gott, in Zion Dich ! 
Wer naht, daß er Gelübd' erfülle, 
Naht hier voll Ehrfurcht Tich. 
Erhörer des Gebets, Grhören 
War ſtets, ift noch Dein Ruhm. 
O! einſt wird alles Fleifch fich fehren 
Zu Dir in’3 Heiligtum. 





Die Sündenfchuld warf uns darnieder 
Und drückte, ach, wie jchwer! 
Doch Du vergibt und ſtellſt ung wieder 
Durch Deine Gnade her. 
Wohl Deinem Liebling, dem Du fchenteit, 
Zu nah’n zu Deinem Thron, 
Und deſſen Du in Huld gedenkeſt, 
Daß er im Vorhof wohn’! 


Du ſtärkſt ermattete Gemüter 
Mit Troſt und Lebensjaft; 
Und Deines Haufes heil’ge Güter 
Erfüllen uns mit Kraft. 
Gerecht und furchtbar im Gerichte, 
Trafit Du der Sünden Grewl; 
Jetzt jehen wir in Deinem Lichte: 
Gott! Du bift unjer Heil. 
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Meine lieben Brüder und Schweftern! Wir machen uns 
in diefer Morgenftunde wieder auf und gehen in das Ge- 
zelt von Iſaak und Nebeffa. Zuvor aber ein Wort. Nicht 
alles, was wir in der Schrift lefen, ift in derjelben Weije 
für alle, und dennoch iſt für einen jeglichen der Weg der- 
jelbe. Der treue Gott hat Seine Führungen mit den Men- 
ſchenkindern. Da führt Er bald links, bald rechts, bald einen 
ebenen Weg, bald durch die Tiefe. Sp erfüllt Er den Men- 
chen mit Freude, und fo wird eine Seele wieder niederge- 
beugt. Alle, welche auf den Herrn geharrt und gehofft haben, 
haben erlebt, — wo fie die Taten Gottes nur nicht vergeffen, — 
daß der Herr wahrhaftig unfer Heil tft, und daß Er hilft, 
und fie haben einen gewaltigen Troft befommen von Gott, 
wobei fie felig heimgegangen find. Es geht aber in diefem 
Leben manchmal mwunderlich her. Die Schrift gibt Troft 
einem jeden nach der Anlage, die er hat, nach jenem Beruf 
und Stand, oder nach dem Wege, welchen Gott ihn führt 
nach Seiner Weile. Was alfo dem einen auferlegt ift, das 
ift darum dem andern nicht ebenfo auferlegt. Die Schrift aber 
fommt mit dem Troſte, welcher teil3 fie den Leib ift und für 
den Stand, worin man fich befindet, teils aber auch für die 
Seele und den Geift. Sie zeigt uns aber allemal an, daß wir 
von Gott nicht? zu fordern haben. Haben wir etwas zu 
fordern, dann möchte e8 fein, daß wir auf Grund der Ver- 
heißung Jeſu Chrifti, im Namen Sefu Gott den Vater an- 
rufen gegen alles, was uns drückt und beſchwert, und für alles, 
wodurch wir Seinen Namen preifen und verherrlichen mögen. 
Gott der Herr aber hat Seine befonderen Kinder gehabt, 
welche Er, jo zu jagen, an die Spige der Gefamtheit gefeßt 
bat, und diefe haben vor allen andern namenlos Teiden 
müfjen, vor allen andern wurde ihnen ihr Elend aufge- 
deckt, vor allen andern mußten fie erfahren, eritens: den Exnit 
Gottes wider ihre Sünde; dann aber auch: die Gewalt"Seiner 
Gnade und Seines Erbarmens. Davon haben die andern, — 
daß ich fo fage: die Mleinen, — den Troft und werden gutes 
Mutes, indem fie alfo fchließen: Hat der Herr mit Seinen 
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auserwählteſten Kindern jo gehandelt, dann wird Er ſich 
meiner Wenigkeit in meiner Lage und in meinem Stande 
auch wohl erbarmen. — 

Wir handelten vorigen Sonntag von der Unfrucht- 
barfeit. Dann fam das Gebet. Nun kommt die Erhörung 
des Gebete. Wo aber die Erhörung des Gebetes ift, da 
geht e3 noch viel wunderlicher her, als bevor Gott erhört 
hatte. Da wird denn der Herr Gott von neuem gefucht, 
und Er gibt eine vätfelhafte Antwort, wobei wir gebracht 
werden auf Gottes Souveränität; und nach diefer Antwort 
geht e3 wieder jo wunderlich her, daß wir jagen müffen: 
„les tft verloren!” — aber eben dann geht die Sonne auf 
in ihrer Pracht. — Meine Lieben! Es geht für die Kinder 
Gottes bier allezeit jo auf und ab. Vor drei Tagen lag 
bier alles voll Schnee, und niemand war im ftande, ihn 
Ihmelzen zu laſſen oder ihn fortzufchaffen; es war deffen 
zu viel. Heute ift wenigſtens diefe Straße rein, der Schnee 
tft durcch die Sonne gefchmoßen. Nun frage ich euch: Wird 
es nicht wieder regnen und fchneien? und wenn doch, — 
könnt ihr dann machen, daß der Schnee fort fommt, oder 
wird nicht der Herr Gott ihn von neuem ſchmelzen laſſen? 
Bleibt der Winter allezeit? Oder kommt nicht wieder der 
Frühling? Sind für uns Arbeitstage ohne Aufhören vorhanden, 
oder fommt nicht ein Sonntag dazwischen, da wir zufammen 
fommen, um aus Gottes Wort getröftet zu werden? Wenn 
aber einmal der ewige Frühling, der ewige Sabbath an- 
bricht, werden wir dann auch noch der Tränen gedenken? 
Werden wir auch noch gedenfen der Angft und Not in den 
fonderbaren Führungen Gottes? Dann geht alles auf m 
den Pſalm: „Du haft alles wohlgemacht!” 

Unfere Tertworte lefen wir 1. Mofe 25, Vs. 21—23: 

„Iſaak aber bat den Herrn für fein Weib, 
denn fie war unfruchtbar. Und der Herr ließ 
Sich erbitten, und Rebeffa, fein Weib, ward 
Ihmwanger. Und die Kinder ftießen fich mitein- 
ander in ihrem Leibe. Da fprad) fie: Da mir’s 
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alfo follte gehen, warum bin ich ſchwanger ge- 
worden? Und fie ging hin, den Herrn zu fragen. 
Und der Herr ſprach zu ihr: Zwei Völker find 
in deinem Leibe, und zweierlei Leute werden 
fich fheiden aus deinem Leibe, und ein Bolt 
wird dem andern überlegen fein, und Der 
Größere wird dem Aleineren dienen”. 


Geſang: Pſalm 119, 9. 
Gedenk' an mich, tw’ wohl mir, Deinem Knecht, 

Damit ich leb' und Dein Wort lern’ bewahren! 

Ach, daß mein Aug’ einjt helle jehen möcht’! 

Gröffne mir’3, und laß mich auch erfahren 

Die Wunder, die und Dein Geje und Recht 

Bon Deiner Huld und Weisheit offenbaren! 

Warum beginnt doch das Evangelium mit Unfrucht- 
barkeit? Zum Beifpiel, das Evangelium von Lukas. Da 
haben wir zwei alte Leute, die haben Gott gefürchtet, und, 
itatt einen fichtbaren Lohn zu befommen, tft Elifabeth un- 
fruchtbar. Sarah ift, trogdem Abraham die Verheifung er- 
halten hat, unfruchtbar. So auch Nebeffa! So auch Rahel! 
Meine Lieben! Das joll nun nicht jagen, daß alle Weiber, 
die zum Volke Gottes gehören, unfruchtbar fein jollen, denn 
trotz der Sünde und trotz des Befenntnifjes: „Ich bin in 
Sünde empfangen und geboren”, bleibt doch der Segen: 
„Seid fruchtbar und mehret euch!" Aber, aber! Wenn Gott 
nun einen Weg mit uns einjchlagen will, welcher uns nicht 
gefällt, ift e3 dann darum nicht der richtige Weg? Hat 
Gott nicht Sein weiſes Augenmerk bei all Seiner Führung? 
Hat Er nicht von vornherein gefagt: „Sch bin dein Gott!“ ? 
Die Verheißung follft du haben, aber e3 joll dir dabet auf- 
gedeckt werden deine Sünde, du jollit dabei erfahren dein 
ganzes Elend. Alsdann wird Gott der Herr mit der Er- 
füllung kommen zu Seiner Zeit und Stunde. Alle, welche 
Gott auf den Weg des ewigen Lebens, gejet bat, haben 
Klagen müſſen über ihre Unfruchtbarkeit; und da konnte e8 
ihnen denn Schrecklich bange fern, — denn fein Rind Gottes bleibt 
gleichgültig in feiner Schwachheit liegen, daß es jagt: „Sch 
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bin nun einmal nicht anders“, ſondern es verlangt nach 
Auskunft, nach Kraft, nach der Wahrheit des Wortes. Das 
gibt aber einen heißen Kampf, und jo muß denn ein jeder, 
der auf den Weg des Lebens gejeßt wird, es alleverft im 
Geiftlichen, und jodann auch im Leiblichen, im Eheſtand 
oder außerhalb desfelben, erfahren, was das heißt: „Sei 
fröhlich, du Unfruchtbare, die du nicht gebierejt!" — Warum 
denn? Ya, im Herzen liegt es alfo: Sch will heilig fein, ich 
will gute Werfe haben, ich will nicht machtlos fein, ich will 
Kraft haben, und kann doch nicht! Da wird erfahren: ch 
will mit Gott und Ehren mich durch die Welt jchlagen, und 
es fommt alles anders! Aber ift das denn nicht gerade 
Gottes Weife, wo Er etwas fchafft? Wir lefen: „Sm An- 
fang jchuf Gott den Himmel und die Erde. Und die Erde 
war wüjte und leer”. So fam es alſo nicht von der Erde, 
jondern von Gott. Was nicht aus Gott ift, das ift frucht- 
bar, das hat Kraft und kann fchaffen, was es will; es fann 
fih im Zaume halten, ift aller Tugenden voll, fann alles 
Mögliche, — bis daß es auf die ‘Probe fommt. Ein Kind 
Gottes dagegen muß oft den Ruf hören: „Philiſter über 
dir, Simſon!“ und hat gar manchmal durch eigene Schuld 
jeinen Weg verdorben. Sit es aber damit zufrieden, daß 
nichts kommt von dem, was Gott gejagt? Nein, es joll 
fommen, was Gott verheißen hat, und e8 wird auch fommen 
zu Seiner Zeit und Stunde Er hat e8 gejagt, und bei 
Ihm ift fein Ding unmöglich. Es gibt aber einen Kampf, 
und der eine hat fo, der andere anders damit zu fchaffen. 
Rebekka war nicht eine Saumfelige, fie griff an und jegte es 
durch. Als Eliefer damals zu dem Brunnen fam und bat, ihn 
etwas trinken zu lafjen, war fie alsbald fertig, und gab nicht 
bloß ihm zu trinken, jondern jchöpfte auch den Kamelen. Denkt 
euch: diefes reiche Mädchen, wie es mehrere Treppen hinunter- 
iteigt und für alle Kamele Waſſer jchöpft! Sie ließ nicht nach, 
jie brach durch. Hernach, als fte zu ihrem Manne gefommen, 
hat fie fich zwanzig Jahre lang den Kopf zerjtoßen, hat durch 
die Mauer hindurch gewollt, aber mit biutigem Kopfe wurde 
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fie abgemwiefen. Darum heißt es im Texte nicht nur, daß 
Iſaak für fie gebetet habe, jondern: Iſaak hat in ihrer Gegen— 
wart Gott für fie angerufen, erjtens, auf daß Gott der 
Rebekka Geduld geben möge, zweitens, auf daß Er fommen 
laffe, was Gr verheißen. Rebekka follte es aber erfahren, 
daß Gott nicht ein Hündchen iſt, um damit zu fpielen, — 
ja, ein lieber Vater fann allenfalls jo was ertragen! — aber 
vor Gott follen wir erſt Ehrfurcht lernen. Iſaak hat gewiß 
auch oft gebetet, wenn fie jo am Nebellieren war: „Herr, 
rechne ihr diefe Sünde nicht zu!” Und fo heißt es denn nicht: 
„Gott erhörte ihn“, jondern: „Gott ließ Sich erbitten“. 

So ilt denn aljo das Gebet erhört. Der Schnee ijt 
gejehmolzen, die Straße vor der Kirche iſt wieder rein, — 
ja, bis wieder neuer Schnee fommt. In diefem Leben hört 
das nicht auf. Es fommt der Frühling, dann der Sommer, 
der Herbit, der Winter; dann fommt wieder der Frühling, 
der Sommer, — das geht jo voran. In diefem Leben hört 
e3 nicht auf, daß man fich bald freut wie eine Braut, bald 
wieder trauert wie eine Witwe, — daß man aufjpringt in dem 
Herrn über Seine große Gnade, und daß man wieder drunter 
liegt und weiß vor Sündennot nicht zu bleiben. Es hört 
nicht auf das Gebet: „Gib uns heute unfer täglich Brot!“ 
und „Erlöje ins von dem Böſen!“ Haſſe die Sünde mit 
vollem Ernſt, und du wirft erfahren, daß du troß deines 
Gebets elender und elender wirjt. Das ift jo Gottes Weiſe. 
Er will e3 nicht zulafjen, daß du ſelbſt über die Sünde Herr 
werdeſt, daß du jelbjt die Sünde überwindejt, jondern du 
jollit an das Kreuz Chriſti mit deinem jündigem Leib, auf 
daß du wiſſeſt, wo deine Sünde bleibt, und daß Chriftus 
dein Friede bleibe, daß du aber Staub, Erde und Ajche bift, 
bis daß du heimgehſt. 

Sp war auch Freude in dem Gezelte Iſaaks. Rebekka 
iſt schwanger! Sie hat die Verheigung, ‚die Erhörung des 
Gebetes. Da wird es ihr bald jo — ja wie? Wie Gott 
zu Eva gejagt bat: „Ich will der Schmerzen in deiner 
Schwangerjchaft viele machen“, 
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Und die Kinder ſtießen fich mit einander in 
ihrem Leibe. Ach, wie wunderbar! Du haft jo lange auf den 
Heren geharrt, Er ift gefommen mit Seiner Hülfe, hat dich ge- 
riſſen aus der graufamen Grube, und nun ift es mit einem Mal, 
als hätteft Du den Teufel im Leib. — Nun, ich habe viel geleſen; 
aber ſo etwas habe ich doch noch von keinem Weibe geleſen, 
das ſchwanger geweſen iſt; denn nach dem im Hebräiſchen ge— 
brauchten Ausdruck muß es ein gewaltiges, ſtoßen“ geweſen ſein. 
Das war eine ſonderliche Anfechtung! Nun ihr Gebet erhört iſt, 
fragt ſie: „Da mir's alſo ſollte gehen, warum bin ich ſchwanger 
geworden?“ — als wollte ſie ſagen: es wäre mir lieber, wenn 
mir meine Bitte nicht gewährt wäre! — Nehmet das zum 
Troſte mit in's Haus und in den Eheſtand. Was denken 
die armen Weiber oft in ihrem Schwangerſein? Was bringt 
die Natur nicht oft für ſchreckliche Dinge zuwege, ſo daß 
manchmal der ganze Kopf verwirrt iſt, und es ſcheint, als 
wäre kein Gott im Himmel, welcher hört. Und welch' 
ein Leben auch ſonſt, das Leben der Mutter mit den Kindern! — 
ein Leben, wobei die arme Mutter oft faſt aufgerieben wird. 
Iſt das num Gottes Weg? Ich meine: wenn der Heerführer 
fich dem ſchlimmſten Kugelregen ausjegt, dann darf der ge- 
meine Soldat fich nicht beſchweren, wenn auch ex dem Kugel- 
regen ausgejegt wird. Siehe Rebekka an! Du brauchft nicht 
gerade Zwillinge im Leibe zu tragen, und fo zu leiden, daß 
dieſe fich jtoßen; — ein jeder aber foll bedenken: wenn auch 
Gott das Gebet erhört und das Herz erfreut, jo ift doch Sein 
Weg nie ohne „Aber“ von unferer Seite; da ift gewiß ein 
„Aber“ vorn und ein „Uber“ hinten. So fragt denn alfo 
auch Nebeffa: „Da mir's alſo follte gehen, warum bin ich 
Ihmwanger geworden?" als ob fie jagen wollte: Hat denn 
Gott nach langem: Harren, nach heißem Gebet befchloffen, 
mit mir zu ſpielen, mich zu täufchen? mich mit Leid zu über- 
ſchütten? Wohl habe ich gebeten um ein Kind, aber was 
ich jeßt erfahren muß, darum habe ich nicht gebeten! Es 
wäre mir beſſer, wenn Gott mich nicht erhört hätte, mich 
nicht hätte Schwanger werden laſſen, als daß es mir nun alſo 
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geht; ich trage den Teufel unter dem Herzen, den leibhaftigen 
Antichrijt! Lernet Geduld, ihr Lieben Frauen, in eurer 
Schwangerfchaft, und haltet das eine feit: daß ihr den treuen 
Gott, welcher euch erſchaffen hat, euer Höchjtes und Beſtes 
fein laffet, daß Er euch lieber jei al euer Mann und eure 
Kinder; denn euer Schwangerfein macht euch nicht jelig, euer 
Mann und eure Kinder machen euch nicht jelig, jondern 
allein der Herr Jeſus Chriftus. Er aber fommt von Edom, 
mit vötlichen Kleidern von Bazra; — jo fommt Er, um zu 
helfen. — Denkt euch die Defperation der Nebefta! Haſt 
du etwas vor ihr voraus? CS geht in diefem Leben num 
einmal nicht anders, als ich gejagt habe: heute ift man ge- 
fund, und morgen ift man unmwohl; die eine Nacht kannſt 
du Löftlich fchlafen, die andere wiederum gar nicht, — heute 
bift du froh und morgen wieder niedergejchlagen! Kann man 
das denn anders erwarten in diefem Leben, wenn es einem 
drum geht, mit den Seinen in den Himmel zu fommen? 
Kann man es denn anders erwarten, wo der Herr Jeſus 
gejagt hat, daß der Weg breit und die Pforte weit jei, die 
in’3 DVerderben führt, aber jchmal der Weg und eng die 
Pforte, die zum Leben führt, und daß ihrer wenige find, die 
darauf wandeln? Der Herr fennt unjere Dejperation wohl, 
und bei all unjeren Dummbeiten und Albernheiten, — nament- 
lich der Frauen, — hält Er, der treue Gott, feit, indem Er 
weiß, was für ein Gemächte wir find, und fragt bitter 
wenig nach unjern Gedanken und Ausjagen, jondern vergibt 
jogar unfere Läfterungen, wie Er hier e$ der Rebekka getan 
hat. Du fagit: „Da es mir aljo follte gehen, warum bin 
ich Schwanger geworden?" und meinjt, e8 wäre beſſer, daß 
Gott dein Gebet nicht erhört hätte Wirklich? Wäre das 
beſſer gewejen? Aber dann hätteſt du ja gar nichts gehabt! 
Dann hätteſt du nicht gejehen die Herrlichkeit des Herrn! 
Wenn dann nun aber nach der Hülfe des Herrn neues Leid 
kommt, — wohin denn damit? „Wo foll ich fliehen Hin, 
weil ich bejchweret bin?" Komm mit deiner Laft und mit 
deiner Schuld immer von neuem zu deinem Herrn und Gott, 
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Das will der Herr ja gerade haben, daß man mit feiner 
Not getrieben werde zu Ihm, der fo freundlich lockend ruft: 
„Komm her zu Mir, du Mühſelige und Beladene, und frage 
Mich mal; Ich will dir Auskunft geben, warum e3 dir fo geht!” 
Wohin ift Nebeffa gegangen? Es heißt: „Ste ging 
hin, den Herrn zu fragen". Vers. 22. Wo ift fie 
denn hingegangen? ch denke, fie ift in das Zelt gegangen, 
wo der Gottesdienft gehalten, mo gepredigt wurde, oder zum 
Altare, den Abraham erbaute, oder was ſehr wahrfcheinlich 
ft: fie ging zu dem alten PBatriarchen Sem und hat ihn 
gefragt; denn der Gott, welcher den Haus- und Eheftand erhält, 
erhält für Seine Gemeine auch den Lehrftand, auf daß es 
den Armen nie an einem treuen Ratsmann und Propheten 
fehle, um ihnen zu jagen, was Gottes Weg iſt. Es ijt dem 
Teufel nicht gelungen, Rebekka davon zurüczuhalten, ob er 
es wohl verfucht und alles dagegen aufgeboten haben wird, 
jondern fie hat es durchgefeßt. Und was hat fie denn ge- 
fragt? Ob fie verdammt oder felig werden würde? Nein, — 
aber fie hat all ihren Sammer vor Gott offengelegt: „Sch 
babe Dich gebeten um einen Sohn, und nach jo vielen Jahren 
haft Du mich erhört, haft mir all meine Dummheiten und 
Läfterungen vergeben und mich ſchwanger gemacht, haft meinen 
Mann treu neben mir erhalten, und nun! Muß ich denn den 
Antichrift gebären? Haft Du mich zu fo fchreclichen Dingen 
beftimmt?” — Es fann einmal der Menfch nicht anders 
denken als: Gott plage ihn von Herzen. — „Nun ja, das 
habe ich auch verdient mit meiner Sünde!" Ach, liebes Kind, 
frage doch exit, was der Herr Jeſus verdient habe mit Seinem 
Leiden und Sterben. Meinft du denn, daß deine Sünde zu 
groß ſei für das alles bedechende Blut des Herrn Jeſu? 
Rebekka hat auf ihre Frage Auffchluß befommen. Zwar 
läßt der Herr erft ein wenig warten, bis das Herz emp- 
fanglich ift für Sein Wort. Da vernimmt denn Nebeffa: 
„Was in deinem Leibe fich jtößt, ift nicht eine dumme Maffe, 
fondern das find Völker; du bekommſt nicht nur ein Kind, 
fondern zwei Söhne, welche Väter von Völkern find, zahlreich 
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wie der Sand am Ufer des Meeres und wie die Sterne des 
Himmels. Das it nicht der Antichrift, das tut nicht der 
(eidige Teufel! Große Fürften werden aus deinem Leibe 
hervorgehen”. Dieſe beiden Völker waren die Edomiter und 
die Israeliten. — Warum nun aber diefes furchtbare Stoßen 
im Leibe der Nebeffa? Ja, Gottes Neich geht durch lauter 
Widerſtand hindurch. Sieht du denn nicht, daß der Teufel 
auch alles aufgeboten hat, um den Herrn Jeſum zu töten 
am Krenz und in der Finiternis, jo daß Er fchrie: „Mein 
Gott, Mein Gott, warum haft Du Mich verlaſſen!“? Siehft 
du nun, warum Gott in Diejer heiligen Schweſter die 
Kinder fich jo hat jtoßen laſſen? War e8 nicht, weil Gott 
das Borhaben hatte, Sein Bolt aus ihre hervorgehen zu 
laffen? Wo Vater und Mutter den Herrn fürchten, da ver- 
langen fie ihre Kinder zu erziehen in Seiner Furcht, daß 
fie bei Gottes Wort und in der guten Lehre bleiben, auf 
daß die Gemeine Gottes durch fie gebauet werde. Aber 
das bedenke ein jeder in feinen Umftänden, daß Gott e8 alles 
in die Rappufe bringt, aber alfo, daß Ex königlich hilft, daß 
Er königlich aufrichtet, jo daß man ftaunen muß und sprechen: 
„Nein, das hätte ich nicht gedacht, daß das dahinter ſtecke, — 
hinter diefer Schwarzen Gardine!” 

Wie Gottes Antwort lautete: „Zwei Völker find 
in deinem Leibe, und zweierlei Leute werden 
ſich fcheiden aus deinem Leibe“, — fo ift es auch 
gefommen. Edom und Jsrael, die fchteden ftch bereits bei der 
Geburt. Weiter heißt e3 von ihnen: „Der Größere wird 
dem Kleineren dienen“. Der Größere iſt Eſau, der Erft- 
geborene, — der Kleinere ift Jakob. Eſau hat bald fein Erſtge— 
burtsrecht verkauft und hat dem andern dienen müfjen. Eſau ift 
zwar der Größere gewefen und hat Städte und Fürftentiimer 
und Königreiche gehabt, als Israel noch im Dienjthaufe Egyp- 
tens ſich befand, gequält wurde, und als ein.armes Volt durch 
die Wüſte zog. Eſau iſt der Größere geblieben in der Geſchichte 
bis auf Davids Zeit. Dann hat David Edom unterjocht. 
Doch kam Edom hernach wieder auf und regierte ſogar zu 
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Jeruſalem, da Herodes auf dem Thron ſaß, während der 
Herr Jeſus in Bethlehem auf Stroh lag. Was iſt aber, wie 
uns die Gefchichte lehrt, feither gefchehen? Wo tft das mächtige 
Edom, das Gebirge Seir? Wo find die gewaltigen Städte 
der Edomiter, die nicht einzunehmen waren? Vergeblich fucht 
man davon noch eine Spur; lauter Ruinen und Steinhaufen 
find da. Jeruſalem hingegen ſteht annoch. Nazareth. jteht 
ebenfalls und in der Chriſtengemeine, welche dafelbit befteht, 
fingt man bis heute diefelben Pſalmen wie hier. Das ganze 
Gebirge Edom ift verflucht, aber das Feine Wirmlein Jakob 
hat Gott gefegnet. Was war die Urfache? Bei dem Größeren: 
daß er nicht gehorchte dem Worte des Herrn: „Der Weife 
rühme fich nicht feiner Weisheit, der Starfe rühme fich nicht 
jener Stärfe, der Reiche rühme fich nicht feines Reichtums, 
jondern wer fich rühmen will, der rühme fich des, daß er 
Mich fenne, daß ch der Herr bin, und daß Mein Name 
Erbarmer iſt“. Das hat der Kleinere gekannt: daß Sein 
Name Erbarmer ift; und da mußte ihm der Größere ftets 
dienjtbar fein. Alle Weifen können einpacken mit ihrer Weis— 
heit neben Chriſti Weisheit, alle Starfen mit ihrer Stärfe. 
Gott hat feine Luft an der Stärke de3 Roſſes, noch Gefallen 
an jemandes Beinen, jondern Er hat Gefallen an denen, 
die Ihn fürchten, die auf Seine Güte hoffen! Die da reich 
find, mögen einpacen mit ihrem Reichtum; das Wenige, 
was ein Gerechter hat, iſt mehr als das große Gut vieler Gott- 
Iofen. — Gott der Here hat diefe Gefchichte von Rebekka 
als einen Spiegel hinitellen lafjen. Darin können alle Nationen 
ih jpiegeln. Was fich brüftet mit feiner Macht, Weisheit, 
Gerechtigkeit, mit feinen Werfen, das ſieht ſich von vorn- 
herein verdammt; was aber friecht als em Würmlein Jakobs 
zu dem Stuhl der Gnade, das wird erhöht werden, wie Maria 
gelagt hat: „Cr jtößt die Gemwaltigen vom Stuhl und erhebet 
die Niedrigen”. (Luk. 1, 52). 

Was Gott von diejen beiden Brüdern verfündigt, das 
bat Er nicht verfündiget, weil Er es jo vorausgejehen, jondern, 
weil Er es fo verjehen, von Ewigkeit her bejtimmt hat, auf 
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dat das arme Würmlein Jakob den Troft Habe: „Mein Herr 
und Gott hat mir von Emigfeit an die Krone beſtimmt“. Amen. 


Schlußgefang: Palm 145, 1. 


Mein König und mein Gott, mein höchjtes Gut! 
Dich will ich hoch erhöh’n mit frohem Mut. 
Dein Name fer von uns gebenedeit 
Bon Tag zu Tag und bis in Ewigkeit! 
Der Herr ift groß, und Ihm gebühret Ehre! 
Ihn faßt fein Getit. 
Auf, gebt Ihm Ruhm und Ehre! 
Ihr Kinder, preift die Werfe Seiner Rechte 
Und rühmet Ihn dem folgenden Gejchlechte, 


Predigt 
von Paſtor Dr. 9. 3. Kohlbrügge über 
1 Moſe 25, Bs. 24—26, 
gehalten den 24, November 1872, abends. 


Gefang: Lied 60, Vs. 8 u. 9. 


Sch bitt’, o Herr! aus Herzensgrund: 
Du wollit nicht von mir nehmen 
Dein heil’ges Wort aus meinem Mund! 
Sp wird mich nicht bejchämen 
Mein’ Sind’ und Schuld; 
Denn auf Dein’ Huld 
Seß ich all mein Bertrauen. 
Wer fich nur feit 
Darauf verläßt, 
Der wird den Tod nicht jchauen. 
Mein’ Füßen ift Dein heil’ges Wort 
Ein Licht, das nah und ferne 
Hell jcheint und mir den Weg weiſt fort; 
Sp diejer Morgeniterne 
Sn uns aufgeht, 
Sp bald veriteht 
Der Menfch die hohen Gaben, 
Die Gottes Geiſt 
Für die verbeißt, 
Die Hoffnung darin haben. 


Meine Lieben! Wir Schlagen auf 1. Moje Kap. 25, B3.24 
und jehen, wie weit wir heute Abend damit fommen. — Vs. 24 
lefen wir: „Da nun die Zeit fam, daß fie gebären 
jollte, ftehe, da waren Zwillinge in ihrem Leibe”. 
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Sch möchte euch, meine Lieben, doch aufmerkſam machen 
auf die wunderbare Einfalt der heiligen Schrift. Es herrſcht 
immer was Kindliches darin vor, — daher jo mancherlei 
Wiederholungen. Dabei pflegen wir dann zu denken: Wozu wird 
das doch wiederholt? Denn e3 wird uns oft ein bißchen zu 
viel, und wir denfen nicht daran, daß wir im Umgang mit 
einander gar jchwaßhaft find über allerlet Dinge, welche 
doch im Grumde zu nichts nützen, auch nicht? jagen. Was 
der Herr Gott an uns tut, das vergeffen wir fortwährend; 
und wenn nicht zwei Brüder oder Schweitern im Herrn zu: 
jammenfommen, welche durch Leiden und Not geübt find, 
dann iſt es dem einen bald zu viel, daß es der andere 
wiederholt, was der Herr an ihm getan hat. Das lehrt 
ung aber die Schrift, d. i. der Heilige Geift, daß wir das 
wiederholen jollen, was der Herr an uns getan hat. Wenn 
wir lejen, daß Nebeffa ausgegangen ift, den Heren zu fragen, 
und zur Antwort erhalten habe: „Zwei Völker find in 
deinem Leibe”, jo verjtand es fich ja von felbft, daß Zwillinge 
in ihrem Leibe waren; und wenn es heißt: „daß der Größere 
dem Kleineren dienen werde”, dann verjtand es fich wieder: 
um von felbit, daß fie zwei Söhne befommen würde. Das 
war ja von dem Herrn gejagt worden. Aber wenn die 
Vorherfagung, die Verheißung da it, jo bat ein Kind 
Gottes auch Hunger und Durjt nach der Bewahrheitung, 
nach der Erfüllung dejjen, was der Herr gejagt hat; und 
wenn der Herr, — es fann aber oft lange Zeit darüber 
hingehen, — daS kommen läßt, was Er verheißen hat, joll 
man das denn nicht den andern erzählen und jprechen: „Lobe 
den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was Er dir Gutes 
getan hat!“? (Bf. 103, 2). Soll man da nicht im Gedächt- 
nis behalten, was der Herr getan hat, auf daß man gleich- 
fam fein Haus als auf ein qutes Fundament darauf baue? — 
Eben auf Ddiefes Gedächtnis: ich war in großer Not, und 
der Herr fam und gab mir eine Verheißung der Errettung; 
und wie Er es gejagt hat, jo ft es auch gefommen! — und 
wieder war ich in folch trauriger Lage und wurde abermals 
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getröftet duch Sein Wort, und was das Wort mir jagte, das 
it auch gekommen! — und wieder war ich in jchrecklicher 
Pot, und der Herr fam auf's neue und errettete mich! Das 
ift eg, was wir fingen: „Vergiß nicht, meine Seele, was Der 
Herr dir Gutes getan hat!" Wir Haben jet Herbit, und 
bald kommt der Winter; da teöjten wir uns denn damit, 
daß es jegt jehneien und frieren muß, daß die Jahreszeit 
es mit fich bringt, daß das Wetter unfreundlich iſt, daß 
man duch den Kot hindurch muß, daß allerlei Krankheiten 
fommen, damwider man jich ſtemmt oder den Arzt jucht. Aber 
haben wir denn nicht das ganze Leben hindurch erfahren, 
daß nach dem Winter wieder der liebliche Frühling fommt? 
Wir follen des eingedenf fein, daß Gottes Wort wahr tt. 
Wir haben es auch vft erlebt, daß es wahr ijt; aber wenn 
wir wieder in Not fommen, dann jchließt der Teufel die 
Blenden zu, und es ijt wieder Nacht, jchreefliche Nacht! 
Wird es nun Nacht bleiben? Es ijt nicht an dem! Der Tag 
wird wieder fommen! Das Heil ift dann oft am nächiten, 
wenn einen das Unglüd am fchweriten trifft. 

Alfo nochmals: nach dem, was vorausgegangen it, 
follte man denfen, es verjtehe jich von felbit, daß Rebekka 
Zwillinge geboren habe, und es brauchte dies nicht noch- 
mal3 gejagt zu werden. Aber foll das denn nicht gejagt 
werden: „Das und das hat Gott verheigen, und fiehe, zu 
Seiner Zeit und Stunde hat der Herr es erfüllt!“ Es heißt 
auch B3.26: „Sechzig Jahre alt war Iſaak, da fie 
geboren wurden". Nun, das ſtand ja auch ſchon früher 
da, daß Iſaak vierzig Jahre alt war, als er Nebeffa zum 
Weibe befam, und daß er zwanzig Jahre lang kein Kind be- 
fam; aljo verjtand es fich von jelbjt, daß er jest ſechzig 
Jahre alt war. Warum wird das denn wiederholt? Auf daß, 
wo du aus jolchen Worten die Ermahnung heraushörſt: „Kind, 
vergiß nicht, was der Vater dir getan hat, wie Ex dir geholfen, 
wie wunderbar Ex dein Gebet erhört hat!“ — du alfo gutes 
Mutes werdeit und auch deine ganze gegenwärtige Bürde auf 
Ihn werfeft, 
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Die Schrift pflegt immer fo zu wiederholen, wie wir 
es hier jehen. So z. B. auch im 21. Kap., Vs. 1 und folgende. 
Wir lefen zuerjt jo: „Umd der Herr fuchte Heim Sarah, 
und Sarah) ward Schwanger, und gebar Abraham einen Sohn, 
und Abraham hieß feinen Sohn Iſaak, und bejchnitt ihn 
am achten Tage”. Das wäre nun jo der gefchichtliche Verlauf. 
So jteht es aber nicht da, jondern was fteht da? Sieh mal 
nach! Und wozu jteht es jo da? Steht e3 nicht dazu da, auf 
daß wir durch Geduld der Schrift Hoffnung haben? Alfo 
lejen wir: „Und der Herr fuchte heim Sarah, wie Er geredet 
hatte”, — Sein Wort ift wahr geworden! Halte doch nicht 
den Herrn Gott für tot, weil du dich ſelbſt fo tot fühlit; — 
denfe doch nicht, daß Er nicht Sein Wort erfüllen follte: „Sei 
feöhlich, du Unfruchtbare!” weil du nun unfruchtbar bift. 
Halte es nicht dafür, daß, weil Gott die Verheißung noch 
nicht erfüllt hat, Er fie auch nicht erfüllen werde zu Seiner 
Zeit! Verfprich deinem Kinde etwas zu Weihnachten, und gib 
es ihm heute ſchon, fiehe, ob nicht als bald alles Schöne davon 
iſt! Läfjeft du es aber warten, jo daß es lange dauert, und tft 
es etwas Großes, wonach das Kind jehr verlangt, fo wird 
es zuleßt faum glauben können, daß es die Puppe noch wirf- 
lich erhalten werde. Solche Kinder find wir aber alle, die 
wir auf Gottes Wort bauen, und darum heißt es bier aus— 
drüclich: „Und der Herr fuchte Sarah heim, wie Gr geredet 
Hatte!” Sa, wie jucht Er fie heim? Etwa mit Troft? Nein, 
fondern, was Gott der Sarah verheißen hat in ihrer Un- 
fruchtbarkeit, daß fie jollte eine fröhliche Kindermutter werden, 
das hat Gott getan. Er hat fie nicht allein auf den Simmel 
und das ewige Leben vertröftet, — nein, jondern wie Gott 
gekommen ift mit dem Worte, fo iſt Er auch gekommen mit 
der Tat, und darum heißt es zum zweiten Male in deinfelben 
Verſe: „und tat mit ihr, wie Er geredet hatte”. „Und Sarah 
ward ſchwanger“, heißt es VS. 2, — ja, das verjteht fich 
wieder von ſelbſt, — Gott hatte es ja gejagt! Sa, aber jo 
fehließeft du nicht, wenn du in der Not bift; jondern wenn 
Gott dir etwas zugefagt hat, dann heißt es: „Sa, aber wird 
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es auch wohl kommen?" Wir Menfchen find jo. So lange 
wir e8 nicht fehen, können wir es nicht für wahr halten; und 
ift e8 aus den Augen hinweg, fo find wir der vorigen Hülfe 
vergefjen. Darum muß es einer jeden Seele in dem Worte 
gleichſam eingebläut, eingeprägt und wiederholt gejagt werden: 
„Es ift gekommen, wie Gott geredet hat; Sarah ward 
Ichwanger! e8 kam fo!" — Was gebar jie? Eine Tochter? 
St es denn nicht genug, wenn Gott einen in Gnaden heim- 
fucht? Soll man Ihm denn da noch vorjchreiben, ob es ein 
Sohn oder eine Tochter fein müſſe? — Gott hat ihr einen 
Sohn verheißen, und da Er ihr einen Sohn verheißen hat, 
foll e8 nicht eine Tochter fein! Es ging nicht wie bet der 
Hionsmutter in Nonsdorf, die verkündete, daß fie einen Sohn 
befommen würde, es fam aber eine Tochter; hier aber fam 
wirklich ein Sohn. Und wen gebar fie den Sohn? Einem 
Sremden? Nein, „vem Abraham“, dem toten Abraham, der 
hundert Jahre alt war! Und wann gebar fie diefen Sohn? 
Um die Beit, die fie felbjt bejtimmt hatten? Nein; „um die 
Zeit, die ihm Gott geredet hatte!" Alles nach dem 
Worte. Weiter lefen wir: „Und Abraham hieß jeinen Sohn 
Saat”, — jo? Steht nicht mehr da? Doc, es fteht noch 
was da: „ven ihm Sarah gebar”. Sa, verftand fich das 
denn nicht von ſelbſt? Nein, das verſtand ſich nicht von felbit! 
Ich bitte euch! Das heißt doch nichts anders als: „welchen 
ihm die Alte, die Erjtorbene gebar!" „Hundert Jahre war 
Abraham alt, da ihm fein Sohn Iſaak geboren 
ward". Nun, das ſteht ja auch Schon in einem früheren Kapitel, 
dag Abraham neunundneunzig Sabre alt war, als ihm die Ge- 
burt jeines Sohnes verfündigt wurde, und daß diefe Geburt 
ein Jahr jpäter eintreten follte; da verſtand es fich ja von 
jelbit, daß Abraham nun hundert Jahre alt war! Warum 
mußte das wiederholt werden? Nein, das verſtand fich 
nicht von jelbft! Es muß uns eingebläut, es muß uns wieder- 
holt werden, daß Sarah zu alt, daß es nach der Vernunft 
unmöglich war. Das it das Kindliche, das Liebliche der 
Schrift, — das iſt die unbegrenzte Geduld des Heiligen 
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Geijtes, uns dies immerdar vorzubalten: „Ach Kind, was 
weint du und biſt jo unruhig? Harre auf Gott, denn du 
wirft ihm noch danken, daß Er deines Angefichtes Hülfe 
und dein Gott it!" (Pſalm 42, 12.) So redet die Schrift 
mit uns, denn wir ſtecken voll Wiederholung des „Aber“, 
voll Wiederholung der Frage: „Wie kann das wahr fein? 
Sollte das fommen können? Das ist ja unmöglich! Gott geht 
einen ganz andern Weg mit mir! Kann e3 auf diefem Wege 
kommen?“ Wir follen aber fingen: „Weg hat Er allerwegen, 
an Mitteln fehlt's Ihm nicht”. Deswegen alfo diefe Findliche 
Wiederholung: auf dag die Schrift uns Troſt verleihe und 
Mut mache. Bit du nun Kind, fo fiehe zurück auf Jahr 
und Tag, wie du geführt wurdeſt. Du haft Gott angerufen, 
und Er hat dich gezogen mit Seilen der Liebe, daß du Ihn 
anttefeit, und Er gab dir Seine Verheißung; und wie wunder- 
bar ging es her! Du gingeft deine Wege, nach deiner Vernunft, 
nach dem Willen deines Fleifches, aber Gott nahm dich bei 
der Hand und brachte dich dahin, wo du nicht hin wollteit; 
und ebenfo erhörte Ex dich wunderbarlich! Sit Er denn jebt 
tot? Lebt Er nicht mehr, der alte treue Gott? Darum 
rufe Shn an! Er bat Himmel und Erde gemacht! Er hat 
Seines eingeborenen Sohnes nicht verjchonet; wird Er und 
mit Ihm nicht alles fchenfen? Darum ſprich: „Wohlan, ich 
nehme das Kreuz auf mich, hilf Du mir es tragen! Dir ift 
es ein Kleines, im Umdrehen des Fingers alles zu verändern!” 
Und wenn die Kinder lagen: „Ach, es ift hier jo dunkel, 
fieber Bapa, wir können nichts fehen, halte uns feſt!“ dann 
ipricht Er: „Voran, ihr lieben Kinder, im Dunkeln, wir 
fommen bald am’s Licht der Sonne!” — Seht ihr, darum 
finden wir folche Wiederholungen in der heiligen Schrift. 
Denn wo wir fagen möchten: „ES verfteht fich von ſelbſt“, — 
da erfahren mir im Leben gar wohl, daß es fich Doch nicht 
von ſelbſt verfteht, fondern daß alles von Gottes Macht und 
Erbarmen abhängt. O weh, wenn wir diefen Troft nicht 
haben! Es ift ja freilich natürlich und verfteht fich von ſelbſt, 
daß, wenn wir hier das Gas anzünden, es dann brennt; wenn 
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aber in der Gasfabrif oder in den Röhren unter den Straßen 
etwas fehlt, dann Hilft alles nichts, es wird nicht brennen! 
Ach, daß wir doch in allen Stücen auf den Herrn Gott 
fähen, melcher auch alles Übel, das Er uns in diefem 
Sammertale zufchiekt, ja diefes gerade am meiften, ung zu 
gut wendet, dieweil Er's tun kann als ein allmächtiger 
Gott und auch tun will als ein getreuer Vater! 

Nun kommen wir zum zweiten Stüd, Vs. 25 und 26: 
„Der erjte, Der herausfam, war rötlich, ganz rauh wie 
ein Fell, und fie nannten ihn Eſau. Zuhand darnad 
fam heraus fein Bruder, der hielt mit feiner Hand 
die Ferfe des Eſau; und hießen ihn Jakob“. Sch habe 
in der ganzen alten Gefchichte außer diefer nur noch ein Bei— 
jpiel von einer derartigen Geburt gefunden. Es kann eine jeg- 
liche Frau, welche Kinder geboren hat, wohl willen, daß dies 
ohne Lebensgefahr nicht geht; denn wo das zweite Kind mit 
Hand und Kopf zu gleicher Zeit hervorkommt und die Ferfe des 
eriten fejthält, da muß es aus fein mit dem Leben der 
Mutter oder des Kindes. Gott der Herr hatte gejagt: „Sch 
will deiner Schmerzen viel machen, wenn du ſchwanger wirft; 
mit Schmerzen ſollſt du Kinder gebären“. Nun follte man 
denfen: folche heiligen Weiber, wie Eva, Rebekka, Thamar 
würden doch folcher Schmerzen überhoben geweſen fein! 
O nein; gerade fie haben am allermeiiten davon gehabt. 
Keine gefährlichere Geburt als die Geburt des Perez bei 
Thamar; dabei verlor die Frau faft das Leben. 1. Mofe 
38, 28— 30. Auch hier war e8 ein namenlofer Schmerz, 
womit die Kinder zur Welt gekommen find. Hat das der 
Herr Gott getan, auf daß Er die Sünde der Nebeffa heim- 
fuche, weil fie im Haufe jo verkehrt geweſen und gegen 
ihren Mann fo ausgefahren war? Ach ja, fo räfonntert der 
Menfch; er weiß nichts anderes als: „Gott kommt immer 
mit der Rute“. Es mag fein! Ich aber ſage, daß Gott 
jolche Heiligen Weiber zum Vorbild gefegt hat, auf da eine 
jede Kindergebärerin in ihrer Not es wiſſe: „Das war un- 
möglich, und Gott hat es dennoch möglich gemacht!" Wo 
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fie denkt: „Betr meiner Gefundheit und in meinem Zuſtand 
iſt es unmöglich, daß ich gebären Toll, — ich liege in der Außer: 
ften Angft und Not, und ich fehe es wohl ein: wenn der 
Herr nicht Hilft, fo geht es auf natürliche Weite nicht!" — 
da haft du eine Schwefter vor dir! Sieh mal, it es der 
beſſer gegangen als dir? So viel Schmerz braucht du noch 
nicht einmal durchzumachen! — Warum hat Gott dag ges 
tan? Das mag Er wiſſen, der nicht Nechenfchaft gibt von 
Seinem Tun, der allein weiſe ift und auch noch Vater bleibt, 
wo man die härtejten Schläge befommt. Aber wenn man 
auch durch's Unmögliche hindurch gegangen ift, — meine 
Seele, vergiß nicht, was der Herr an dir getan hat! — 
dann geht es nochmals durch's Unmögliche hindurch, und 
derjelbe Gott ift da, derjelbe lebendige Gott, um auch jeht 
zu helfen. Es geht hier wunderbar her. Der Kleinere hält 
den anderen feit bet der Ferje. So läht das Kind Gottes 
den gottlofen Edom nicht los; es hält feft mit dem Worte: 
„ES geht um. die Ewigkeit! — entweder du befehrft dich, oder 
du geht in die Verdammnis!“ 

Die Schmerzen find überftanden. Beide Kinder find da. 
Aber was nın? ES heißt: „Der Größere wird dem 
Kleineren dienen“. Dann muß doch wohl diefer Kleinere 
ein befonderes Merkmal haben? Dann muß doch wohl der 
Größere etwas mitbringen, woraus es offenbar wird, dat 
er dem Kleineren dienen wird? Nun, das hat der Größere 
auch mitgebracht, aber nicht in den Augen der Menfchen; 
vielmehr war in den Augen der Mutter, für den Augenblick 
menigftens, und auch in den Augen des Vaters und der 
Nachbarn der Größere ein Wunderfind. Er fam fo rötlich zur 
Welt, wie fein Kind fonft, und jo bedeckt mit Haaren, als 
wäre es ein erwachjener Mann. Mußte doch die Mutter 
hernach noch Hals und Hände dem Jakob mit Ziegenfellen 
bedecken, um ihn dem Eſau ähnlich zu machen, auf daß der 
Vater es nicht merke. War das nun nicht ein Wunderfind? 
Er fommt mit zwei bejonderen Merkmalen zur Welt. Darum 
nannten fie ihn Eſau, das heißt auf deutich: volltommen. 
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Das ift: ein vollfommener Mann. Bei Jakob heißt es nach 
dem Hebräifchen: „man nannte ihn”. Dem Gſau alfo wird 
der Name mit Jubel gegeben, dem Jafob aber nur ganz 
geringſchätzig. — Hüte dich doch vor dem Außerlichen Schein! 
Eſau und feine ganze Nachtommenfchaft, wozu ich auch rechne 
die Phariſäer und die Römifchen, — alles, was eigengerecht 
tft, was die Gerechtigkeit aus Glauben nicht will, das rühmt 
fich feiner Erftgeburt und der befonderen Auszeichnung, 
womit e8 in die Welt Fam. Die lieben Eltern ließen fich 
alfo tröften nach der fchreeffichen Not, vergaßen die Not, 
worin fie gewefen, und ließen fich bezaubern durch Außerfich- 
feiten. Das hätte Iſaak doch willen können, daß folch eine 
vötliche Farbe die Farbe ift des Blutdürftigen und Tyrannen. 
Seht in die Offenbarıma hinein, fehet die Farbe der römtjchen 
Kirche: fie deutet auf Blut und Blutvergießen, auf Mord 
und Totfchlag. Und das Haar bedeutet: Heuchelei, Stolz, 
Hochmut, daß man fich rühmt zu fein, was man nicht ift. 
Und da leſen wir (Pſ. 68, 22): „Aber Gott wird den Kopf 
Seiner Feinde zerſchmeißen, famt ihrem Haarfchädel, die da 
fortfahren in ihrer Sünde”. — Diefe Auszeichnungen Ejau’s 
haben wir in den lebten Zeiten öfters vor Augen gehabt, 
wenn man hörte von der roten Republik und diefe bärtigen 
Männer erblickte, welche ausjahen, als troßten fie Himmel 
und Erde. — In den Mugen der lieben Eltern war das 
num aber eine Schöne Auszeichnung. Darum fagten ſie von 
Eſau: das ift ein vollfommener Mann! Aber dem Jakob 
gab man nur fo nebenbei einen Namen. Das ging jo zu wie 
bei der Geburt des Rain: „Sch habe den Mann, den Herrn!" — 
aber der Andere wurde Habel, d. i. Nichtsnuß genannt. So 
joll, was in Wahrheit fromm tft, was Gott auserwählt hat, 
nicht verftanden, nicht beariffen, nicht geſehen noch gekannt 
werden, und alles Fleiſch ſoll fich täuschen laſſen von dem, 
was Außerlich ift, auf daß e8 an den Tag komme, daß alles 
nach Gottes Nat geht. Da ift der eine wie der andere fein 
Prophet, es fei denn, daß Gott ihn erleuchte. Aber der 
Herr Gott tut am Ende den Seinen die Augen auf, daß 
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fie befennen: „Mein Gott hat mich nicht getäufcht, ich habe 
mich ſelbſt getäufcht, aber Gott iſt wahrhaftig und treu”. Amen. 
Schlußgefang: Lied 60, Vs. 6. 


Der Menſch iſt gottlos und verflucht, — 
Sein Heil ijt auch noch ferne: 
Der Troft bei einem Menfchen ſucht 
Und nicht bei Gott dem Herren. 
Denn wer fich will ein ander Biel 
Ohn' dieſen Tröfter ſtecken, 
Den wird gar bald Satans Gewalt 
Mit jeiner Liſt erjchreden. 


Predigt 
von Paftor Dr. 9. 3. Kohlbrügge über 
1. Mofe 25, Bs. 27—28, 
gehalten den 1. Dezember 1872, morgens, 


® 
Gejang: Pſalm 100, Vs. 1—4. 
Sauchz’ Erde, jauchzet überall! 
Erhebt den Herrn mit frohem Schall! 
Kommt, tretet vor Sein Ungeficht, 
Dient Ihm, erfreut in Seinem Licht! 
Erkennt den Herrn, nur Er iſt Gott! 
Er ſchuf uns, Er ift unfer Gott! 
Wir find Sein Volk, das nach Ihm hört, — 
Sind Schafe, die Er führt und nährt. 
Mit Dank zu Seinen Toren ein! 
Sm Borhof wird euch Gott erfreu’n, 
Lobt Ihn in Seinem Heiligtum, 
Sein Name fei jtetS euer Ruhm! 
Denn ewig gnädig iſt der Herr, 
Und niemand tft doch gut als Er. 
Sa, Kind und Kindestind erfährt, 
Daß Seine Wahrheit ewig währt. 

Geliebte in dem Herrn Jeſu Ehrifto! In dem foeben 
gefungenen 100. Pſalm wird alles, was fich zu der armen 
Welt ſchlägt und demnach von ſich jelbft nichts anderes weiß, 
al3 daß es vor Gott verdammungswürdig it, und ſich herum 
Schlägt in feinem Fleisch und Blut, in feinem Leid und Elend 
erweckt, um in des Heren Borhöfe zu gehen, welche nach dieſem 
100. Pſalm nicht allein offen ftanden für ein Volk, das ſich für 
auserwählt hielt und meinte, über alle Berge hinweg zu fein, 
ſondern die offen jtanden für alles, was fich in ich ſelbſt verloren 
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fühlte, was in fich felbft feine Ruhe hatte. All folches 
Wolf wird in diefem 100. Pſalm aufgefordert, dem Herrn 
ein Loblied zu fingen. Das kann nur ein Loblied fein, 
wobei der Herr aufs höchſte erhöhet wird, und derjenige, 
welcher fich zu der Welt jchlägt, fich ſelbſt aufs tiefite 
erniedrigt, — ein Loblied ewiger Gnade und Grbarmung, 
zu welcher man noch allein die Zuflucht nimmt um Hülfe. 
Es wird da ein jeglicher, welcher das Wort zu Herzen 
nimmt: „Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß Er Seinen 
eingeborenen Sohn gab“, des Troſtes teilhaftig: Du biſt 
nicht deiner ſelbſt, ſondern du biſt Sein Schaf, zwar ein 
dummes Schaf, aber Sein Schaf, — du haſt dich ſelbſt nicht 
geſchaffen, haſt dich nicht ſelbſt gemacht, ſondern es iſt der 
Herr, welcher dich gemacht hat; und da Er dich gemacht 
bat, jo hat Ex dich auch zu Seinem Eigentum erfauft; und 
da Er dich zu Seinem Eigentum erfauft hat, jo wird Er 
auch Sein Schaf nicht fahren laſſen, ſondern es wohl be- 
wahren. Wir werden aufgefordert, diejes zu exfennen, daß 
wir Schafe find und einen Erzhirten haben, welcher für uns, 
für die Unfern und unfere Kinder während des Lebens diejes 
Leibes und über den Tod hinweg für Weide jorgen wird. 
Und das find nun nicht erfünftelte Fabeln, jondern dabei 
bleibt e8: Seme Wahrheit geht über unfere Zweifel, Seine 
Wahrheit bleibt auf Kind und Kindesfind, und in Seiner 
Wahrheit, in Seiner Treue fei unjere Ruhe und unfere 
Stärke; jonft ift nichts da, was hält, — alles lügt und trügt. 
Mit unferer Einfiht und mit unjerer Erwartung werden 
wir doch zu fchanden, aber wir werden in Ewigkeit nicht 
befehämt, wenn wir es dafür halten, dag wir Schafe jind 
und nichts als Schafe, welche nicht3 vermögen, und daß wir 
einen Hirten vor ung haben, Ihm zu folgen, wo Er hingeht. Ex 
macht gewiß alles gut, wie Er gejagt hat: „Sch gebe Meinen 
Schafen das ewige Leben, und jie werden nimmermehr um— 
fommen, und niemand wird fie aus Meiner Hand reißen. 
Der Bater, der jie Mix gegeben hat, it größer als alles; 
und niemand kann jie aus Meines Baters Hand reißen“. 
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Der Herr, unfer Gott, welcher und zufammenbringt 
in Seinen Vorhöfen, verleihe uns die Gnade auch in diefem 
Stündlein, um e3 einzujehen und zu erfennen, daß Er der 
Hirte der Menfchenkinder ijt, daß es alles geht nach Seinem 
Nat, nach Seiner Führung. E38 geht zwar alles, fo zu jagen, 
durch Dick und dünn hindurch, aber das Ende des Lebens, 
wie der Anfang, iſt doch nach Gottes Wort, indem Er Sich 
als Hirte an die Krankheiten Seiner Schafe nicht kehrt, — 
indes Er weiß uns zu demütigen, Gr weiß und auf der 
Weide zu halten und uns zum Ziele zu führen, und Er 
verfährt dabei mit den Menfchenfindern nach Seinem Nat 
alfo: daß in diefem Leben das eine das andere treibt, und 
der eine an dem andern ſich aufreibt, bi der Herr endlich 
überrajcht damit, daß Er kommt und jagt: „Sieht du wohl, 
daß Ich recht habe, daß Ich Hirte war und bin?“ 

Bon dieſem Geſichtspunkte aus behandeln wir in diefer 
Morgenjtunde, was wir lejen: 

1. Moje Kap. 25, BE. 27 und 28. 

Undda nun die Knaben groß wurden, ward 
Eſau ein Jäger und ein Adermann, Jakob aber 
ein frommer Mann und blieb in den Hütten. Und 
Iſaak hatte Ejau lieb und aß gerne von feinem 
Weidwerk; Nebeffa aber hatte Jakob lieb. 


Geſang: Pialm 19, 6. 


Fehlt's Deinem Knecht an Licht, 
Du gibit ihm Unterricht 
Sm Wort von Deinem Thron. 
Wer Deinen Willen tut, 
Sit immer wohlgemut 
Und findet großen Lohn. 
Ach, eins tft, das mich quält! 
Mer merkt, wie oft er fehlt? 
Mer fann fein Herz ergründen ? 
D Gott! erbarme Dich, 
Bergib und heil’ge mich 
Bon den verborg’nen Sünden! 


Sch bringe euch abermals in Erinnerung, meine Lieben, 
daß nicht alles in derſelben Weiſe für alle paßt, was wir 
in der Schrift finden, — daß wir aber beim Hören des 


5) 


42 1. Mofe 25. 


Wortes und der Auslegung uns daraus eine Lehre nehmen 
follen, für jo viel es uns, fleinen Menjchlein, geztemt. 
„Danun die Knaben groß wurden”. Das iſt 
num die Hauptjache für den ganzen Hausitand, für Eltern 
und Kinder: die Kleinen werden groß; und wenn jte groß 
werden, fommt die Sorge auf, was aus den Kindern werden 
foll. Kein Kind wird groß, oder es muß jich einen Beruf 
wählen. „Sm Schweiß deines Angefichtes wirjt du dein Brot 
eſſen“, hat der Herr gejagt. So muß denn der Knabe fich 
etwas wählen, wodurch er in den Stand gejeßt wird, |päter 
fich ein eigenes Haus zu gründen. Hier haben wir aber fürjt- 
liche Kinder vor uns. Iſaak war ein gewaltiger Em in 
Arabien. Nun jeht mal, wie wunderlich es herging. Wir Haben 
hier Kinder von Einem Elternpaar. Ihr wißt, daß Iſaak 
und Rebekka dieſe Kinder gezeugt haben, nicht wie gewöhnliche 
Kinder gezeugt werden, jondern nach viel Yeiden, nach jchrec- 
licher Unfruchtbarkeit; fie haben dieje Kinder befommen jo, 
daß ihr Gebet dabei erhört worden tft. Da möchten wir 
denfen: diefe beiden Knaben, indem fie groß werden, werden 
wohl beide dasjelbe wählen, nämlich) das Ruhige, Stille, 
um in Einfalt an’s Brot zu fommen und ihr Haus zu 
bauen; aber es geht wiederum ganz anders her, als man fich 
vorjtellt. „Ejau”, heißt es, „ward ein Jäger“. Das 
Wort ee dag weiter folgt, taugt hier nicht. 
Jakob war eher ein Ackermann. Die Meinung ijt vielmehr, 
daß Eſau bejonders gejchieft gewejen ift für die Jagd, für 
da3 Weidwerk, alfo auch, um wilde Tiere zu erlegen. Er 
war demnach ein der Jagd fundiger Mann, ein Mann des 
Feldes. Wir jehen daraus, daß er von vornherein ein unruhiger 
und unjtäter Knabe war. Er war nicht gewne daheim. So 
lauſchte er gewiß auch nicht jehr auf den Unterricht feiner 
Mutter, fondern ſchlug, was er von Gott und Gottes Wahr- 
heit von der Mutter oder in der Predigt des Waters ver- 
nahm, fo ziemlich in den Wind. Er eilte in die Wälder, 
er tummelte fich da herum mit Löwen und Bären, erlegte 
denn dabei manchen Damhirſch und manche Hindin, und 
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brachte dieſes erlegte Wild heim. Das war fo fein Leben 
und Treiben. Meint ihr, daß dies dem Water und der 
Mutter anfangs gefallen habe? Sie haben das gewiß zuerſt 
nicht gut geheißen, die Mutter mal gar nicht. Später 
gefiel es dem Vater; denn der Eſau war ein prächtiger Menſch, 
kräftig, und konnte, ſo zu ſagen, es den Hirſchen an Schnellig— 
keit zuvortun. Er erlöſte manchen armen Menſchen, der 
ſich von Löwen und Bären verfolgt ſah, wie das die Fürſten 
vor Zeiten auch taten, als ſie auf die Jagd gingen, um 
Land und Leute von wilden Tieren zu befreien. Das war 
damals ein fürſtlicher Beruf. Bald aber kam es dazu, daß 
man das Wild für die Fürſten aufbewahren mußte, und 
die armen Bauern hatten dann das Zuſehen, wie das Wild 
ihnen den Kohl auffraß. Daher kamen denn auch manche 
Klagen über Ungerechtigkeit und Tyrannei. So wollt ihr 
es Dafür halten, daß auch diefer Eſau zu gleicher Zeit ein 
Tyrann geweſen ift, der in feinem Übermut wenig nach den 
Armen gefragt hat. 

Woran lag das nun? Doch gewiß nicht an der Er- 
ztehung. Ihr Eönnt euch darauf verlaſſen, daß beide Knaben 
in Gottes Wort, in der Zucht und Vermahnung zum Herrn 
erzogen worden find. Einer, — Gott der Herr iſt's, der die Welt 
regiert; Er regiert die Menfchen, — Er beſtimmt, was die Kna— 
ben und Mädchen werden follen. Da wollen wir nun nicht laß 
fein in der Erziehung, wohl aber begreifen und verftehen, daß 
wir, Vater und Mutter, es nicht in unferer Hand haben, 
was aus den Kindern werden fol. Wenn aber Einer es ift, 
der dies alles beftimmt, dann fann ein jeglicher von euch 
willen: der Stand, der Beruf, daS Handwerk, das er gelernt 
bat, darin er erzogen wurde, das iſt alles bejtimmt und ge- 
fommen nach Gottes Nat, auf daß wir willen, was das 
bedeutet, wenn der Katechismus jagt: „daß alfo jedermann 
jein Amt und Beruf fo willig und treulich ausvichte, als 
die Engel im Himmel”; und wiederum foll niemand ſich 
zu Tode quälen in diefem Leben, wenn es ihm nicht gebt, 
wie er es gerne hätte; denn Einer ift ſouverän. Er hat 
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den Eſau groß werden lafjen und zu einem Jäger gemacht, — 
Er hat ihn zu einem großen Volke werden laſſen, als Israel 
fich noch unter dem Drucke befand. Er weiß wohl, was Ex 
tut, und wird allerwärt3 Ehre einlegen; und da fragt Er 
denn nicht darnach, ob die Eltern fromm geweſen find oder 
nicht, fondern Ex tut nach Seinem Nat. Denn, wenn es 
in diefem Leben ftill Liegt, dann befommt alles Volk einen üblen 
Geruch. Aber Gott der Herr regiert alles durch den Gegen- 
fat; da muß fich das eine an dem andern reiben. So viel 
Verdruß die Eltern hatten an dem einen ungen, der wild 
in den Wäldern fich herumtummelte, jo viel Troſt hatten 
fie an dem andern, der von Anfang an janft, ſtill und 
beſcheiden war. 

„Jakob“, heißt es „war ein frommer Mann“. 
Dieſes Wort „Fromm“ kommt häufig in dem erjten Buche 
Mofis vor. So wird von Noah bezeugt, daß er gerecht 
geweſen fei und fromm in feinem ganzen Gejchlecht. So 
heißt e8 auch zu Abraham nach der Gefchichte mit Hagar, 
al3 Hagar ihm den Ismael geboren hatte: „Wandle vor 
Mir”, oder: „Gehe einher vor Meinem Angeficht, und jei 
fromm!" Was heißt nun dies Wort? Es will jagen: Jakob 
war ganz, was er war. Man Eonnte fich auf ihn verlafjen, 
Er hatte ein Herz für die Sache feiner Eltern, ein Herz für 
jeine Eltern, er hatte ein Herz für die heilfame Lehre, — 
war aufmerffam, hatte alfo Ohren am Kopf, um zu hören, 
was gejagt wurde, und ein Herz, um bet fich ſelbſt zu über- 
legen, was er hörte, und fo tat er denn auch danach. Wenn 
Gott zu Abraham fprach nach der Gefchichte mit Ismael 
und Hagar: „Wandle vor Mir und fer fromm“, fo will 
Er damit jagen: „Nun, das haft du jest durchgemacht mit 
Ismael, — nunmehr ſage Ich dir aber, fo alt wie du bift, 
und jo unfruchtbar Sarah auch ift, halte dich ganz zu Mir!" 
(1. Mofe 17, 1) — Eſau mochte manchmal fagen: „Ja, Bater! 
ja, Mutter!" aber alsbald hatte ev es wieder vergefjen, und 
jtürmte in die Welt hinein. — „Nach mir die Sündflut!“ 
fo lag's in feinem Herzen, „was geht es mich an?" Alfo 
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unbändig ſtürmte ex durch die Wälder hin, frug nichts nach 
der Ordnung, wie Gott alles angeordnet und zufammengejeßt, 
jondern fprach wie der Tor: „Es it kein Gott!" Man braucht 
nicht gerade hinter dem Wilde her zu fein und durch die 
Wälder zu fchweifen, um einem Eſau aleich zu fein, fondern 
ein jeder iſt Eſau, welcher hineinſtürmt in dieſes Leben und 
fich etwas erwählt ohne Reſpekt vor Gottes Wort, ohne 
Achtung vor der Ordnung Gottes im Eheftand und Lehr- 
ſtand, fondern fich darüber erhebt. — Wenn es von Jakob 
ferner beißt: „Er blieb in den Hütten”, fo will dag 
nicht jagen, daß er auf der Mutter Schoß oder bei der 
Mutter in der Küche jaß, fondern daß er an der Hand der 
Mutter acht gegeben hat auf Ordnung, Stand und Sitten, 
und was ich geziemt in diefem Leben, daß er fich alfo von 
jeiner Mutter hat leiten lafjen, ftatt alles wegzumerfen wie 
Ejau, welcher weder feine Erftgeburt noch Vater und Mutter 
rejpeftierte. Jakob achtete und liebte Vater und Mutter, und 
hielt das Wort Gottes in Ehren; er begriff und verftand 
es wohl: e8 muß alles zufammen gehalten werden in der 
Ordnung, wie meine Eltern es eingefeßt haben. So war 
er ein ruhiger, ftiller Junge. 

Nun möchte ich fragen: Wer hat den Jakob jo gemacht? 
Haben das Vater und Mutter getan? Dann frage ich: 
Warum war Eſau nicht auch ein frommer Mann? Warum 
wohnte er nicht auch in Hütten? Es iſt allein die Gnade 
des Allmächtigen, die das tut, jodaß man auch hier fragen 
muß: „Was unterfcheidet dich? oder was haft du Ihm zu— 
vor gegeben, daß es dir wieder vergolten werde?" In dem 
Hausftande, der auf Gottes Wort gegründet ift, kann es 
an den Gegenfäten nicht fehlen. Ob da nun zwei Kinder find 
oder mehr, oder andere Dinge: Krankheit, Leiden, Berluft, 
oder verfehrte Dienerfchaft, was es auch fei, — immer tft 
etwas vorhanden, daß es geht wie mit zwei Eimern an 
einem Tau, — geht der eine hinauf, fo finft der andere hinab. 
Das muß fich reiben, fonft liegt das Leben jtil. Da muß 
gleichfam in's Haus hineingeftürmt fommen der Teufel, und 
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dann kommt wieder in der Stille und in der Nacht em 
Engel hinein; und was der Teufel zerftört hat, das jebt 
der Engel wieder zurecht. Bei den lieben Eltern bleibt das 
Gebet und das Seufzen und Klagen, und daneben auch die 
Freude, daß fie, wenn auch eines der Kinder verfehrte Wege 
geht, doch an dem andern fehen dürfen: „Das geht gut, 
Gott erhöret doch das Gebet!" Der Welt gibt es Gott, daß 
fie auf Nofen gehen kann, an welchen feine Dornen find; 
ihr wird es gegeben, daß es von ihr heißt: „Ste find nicht 
in Schmerzen wie andere Leute”; aber Seine Kinder führt 
Gott durch allerlet Widerfpiel hindurch. Jakob ſelbſt wird auch 
manchmal über Eſau gefeufzt und geklagt haben. Er mußte 
manchen Hohn vernehmen: „Was willft du, Kleiner? Du 
möchteft wohl die Erſtgeburt gerne haben wollen, — nicht 
wahr? — friegit fie aber nicht! Mir gehört fie! Wir wollen 
Doch jehen, was aus dem Worte wird, das die Mutter ein- 
mal erzählt hat, daß Gott follte gefagt haben: Der Größere 
wird dem Kleineren dienen! Ein netter unge biſt du! Wir 
wollen mal jehen, wie weit du mit deiner Frömmigkeit kommſt!“ 
Sp trieb Eſau mit Jakob den Spott. So will der Gottlofe 
von Gottes Wort nichts wiſſen und fteht vornehm und hoch- 
trabend herab auf den Bruder oder die Schweiter, welche mit 
dem Worte ihn ermahnen. Was Kraft hat, ſtützt ſich auf feine 
Kraft; es gehört allerlei Demütigung dazu, auf daß endlich der 
Weiſe fich nicht rühme feiner Weisheit, und der Starke fich 
nicht rühme jeiner Stärke, und der Reiche ftch nicht rühme 
feines Neichtums, jondern daß, wer fich rühmen will, fich 
des rühme, daß er den Herrn fenne, daß Sein Name Er— 
barmer ift. 

Nochmals: jeder Stand ift vor Gott heilig. Gott hat 
allerfet Stände in dieſem Leben eingefegt, den Stand der 
Obrigkeit und den Stand der Untertanen; Er hat in Seiner 
Weisheit auch dafür geforgt, daß allerlei Stand und Beruf 
da ſei, fo daß einer dem andern dienen fann. Man kann 
fich nicht denfen, was für diefeg Leben nötig wäre: oder 
man findet jemand, der diefem Bedürfnis abhilft. Es wird 
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feiner ein Schufter, oder Schreiner, oder Schmied, oder 
Kontorijt von fich ſelbſt, es wird feiner ein reicher Fabrikant 
von jich jelbft. Alles hängt ab von Einem, der in Seiner 
Weisheit alles beftimmt und leitet, jo daß, wenn wir lefen, 
daß die Knaben das und das wurden, wir nicht vergefjen 
jollen: Einer hat fie das werden laffen. Das gibt auch 
Mut, um in feinem Beruf, Haus und Hausitand, in allen, 
auch den geringjten Dingen bei Gott anzuhalten um Seinen 
Heiligen Geijt, den Gott nicht allein den Propheten gab, 
jondern auch den Künftlern in allerlei Wert am Bau des 
Zempels und der Stiftshütte. Ein jeder foll alfo willen, 
daß vor Gott ein jeder Stand ehrlich ift, wenn er in Gottes- 
furcht getrieben wird; und eben darum foll er anhalten um den 
Heiligen Geift, damit er ausharre in dem von Gott ihm 
angewiejenen Beruf. Man werde alfo nicht gleich mutlos, 
wenn es nicht alsbald geht, wie man es gern haben möchte, 
und hüpfe nicht von einem Zweig zum andern, fondern 
halte bei Gott an um Gnade; — ift es auch fechsmal ſchon 
mißlungen, ſo gelingt es wohl das ſiebente Mal. 

Was tut nun aber Fleiſch? Was wählt Fleiſch? — 
Wenn die Soldaten mit Muftt durch die Stadt marjchieren, 
jo find gewiß alle Kinder diefen Soldaten nach, denn diefer 
Flitter, die glänzenden Waffen, die Muſik gefällt den Kindern. 
Wenn aber ein Hirte mit feinen Schafen durch die Stadt 
zieht, fieh dann, ob auch nur ein Kind Hinter ihm her ift. 
Das iſt viel zu alltäglich, Das Prächtige, das Kräftige, 
das liebt das Fleiſch. Nun aber, ein Kind Gottes tut das doch 
nicht? Ja! ja! Wir lefen fo Häufig, daß Gott feinen Kindern 
all ihr Sünden vergibt und vergeben hat, aber dann ift auch 
noch die Rede von der übriggebliebenen Schwachheit, von der 
es heißt, daß fie bleibe bis an's Ende des Lebens, und daß 
auch fie mit dem Blute Jeſu Ehrifti bedeckt jei. Wie denfen 
wir uns nun den Iſaak? Den werden wir uns gerne vor- 
jtellen als einen Mann, der mit feinem Weibe darin eins war, 
den Jakob vorzuziehen. Aber nein, er zieht den Eſau vor! 
Da möchte man doch fragen: „Wie ift das möglich?” Nun 
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frage dich felbft einmal, wie es möglich ſei, daß du Dieje 
oder jene Schwachheit haft und darin bleibt, gerne jie 
ablegen möchteft und doch nicht kannſt, ſondern hajt lebens⸗ 
lang zu ſtreiten mit deiner verkehrten Art! Nur ſtill, das 
tut nichts zur Seligkeit. Iſaak war ein Kind Gottes, das 
ſteht feſt, aber die Schrift bringt es uns bei, daß wir er— 
kennen, in welcher Gefahr wir uns fortwährend befinden, 
eben dieſer „übriggebliebenen Schwachheit wegen“, daß es 
uns alſo not tut, uns fortwährend vor Gott zu demütigen 
und uns im Glauben daran zu halten, daß auch all dieſe 
Schwachheiten bedecket ſind mit dem Blute Jeſu Chriſti. 
Findeſt du es unüberlegt, unweiſe, töricht, wie Iſaak hier 
gehandelt hat, — ſtill, frage dich doch erſt ſelbſt, warum 
du oft in noch viel höherem Maße töricht, unweiſe und 
unüberlegt gehandelt haſt. — Iſaak gibt dem Eſau nicht 
den Vorzug, weil er prächtig dahergeht, ſo kräftig und mus— 
kulös iſt, Löwen und Bären erlegt u. ſ. w., ſondern es heißt: 
„er aß gerne von feinem Weidwerk“. — Nun, die 
höchſte Glückjeligkeit wird uns gejchildert als eine fette 
Mahlzeit. „Eſſet von allen Bäumen im Garten“, ſprach 
der Herr zu Adam und Eva, da Er fie in's Paradies ſetzte. 
Zu den Süngern ſprach der Herr Jeſus: „Ihr ſollt ejjen 
und trinfen in Meinem Reiche und figen auf Stühlen und 
richten die zwölf Gejchlechter Israel”. Und abermal: „Es 
war ein König, der machte feinem Sohne Hochzeit und lud 
zur Stunde des Abendmahls viele”. Und wiederum heißt 
es: „Wohlan, die ihr nicht Geld habet, kommt ber, Taufet 
und ejjet! Kommet her und faufet ohne Geld, beides, Wein 
und Milch. Höret Mir doch zu und eſſet das Gute, jo 
wird eure Seele in Wollujt fett werden!" Das finden wir 
überall. Der Apojtel Paulus jagt auch einmal: „Die Speife 
dem Bauch, und der Bauch der Speife, aber Gott wird 
diefen und jene hinvichten. Der Leib aber nicht der Hurerei, 
jondern dem Herrn, und der Herr dem Leibe”. Und der Herr 
Ipricht: „Hütet euch, daß eure Herzen nicht beſchwert werden mit 
reifen und Saufen, und fomme diefer Tag jchnell über euch!“ 


1. Moſe 25. 49 


Dankjagen wir, meine Geliebten, Gott, daß Er ung zu 
ejjen und zu trinken gibt, und lajjet uns zufrieden fein mit 
dem, was auf den Tiſch kommt, und wohl bedenfen, daß die 
Engel zu Tijche dienen, und daß wir alles dejjen unmwert find. 
Aber auch dejjen laſſet uns eingedenf jein, daß das Neich 
Gottes nicht beſtehet in Eſſen und Trinken, fondern in Gerechtig- 
feit und Friede und Freude im Heiligen Geift. Das lafjet ung 
bedenken! Der Liebe Iſaak aber bedachte das nicht. Eſau, 
der brachte ihm Hirſche in's Haus und anderes Wild, ließ 
es für den Papa braten, das ſchmeckte dann dem Papa 
gut, und ſo zog er Eſau vor, obgleich gewiß Rebekka 
auch die Kunſt verſtand; — hat fie doch hernach zwei 
Böcklein ſo zuzubereiten gewußt, daß Iſaak ſie als Wild— 
bret aß. — Aber nochmals, wie kann dies mit der Gott— 
ſeligkeit beſtehen? Das kann nicht mit der Gottſeligkeit be— 
ſtehen, es iſt an und für ſich verdammlich! Aber ich frage 
hinwiederum: Wie kann dieſes und jenes, was du treibſt, 
mit der Gottſeligkeit beſtehen? Verdamme dich nur ſelbſt! 
Es kann nicht damit beſtehen! Da kommt aber das Blut 
Jeſu Chriſti über all deine Sünde und die noch übrig— 
gebliebenen Schwachheiten. Du aber bekenne: „Ach Gott, 
ich kann mich nicht davor bewahren; das ſehe ich wohl 
ein! ich weiß nicht, wie aus der Gefahr herauszukommen“. 
„Können die, welche zu Gott bekehrt ſind, das Geſetz voll- 
kommen halten?“ „Nein“, ſagt der Katechismus, „ſondern 
es haben auch die Allerheiligſten, ſo lange ſie in dieſem 
Leben ſind, nur einen geringen Anfang dieſes Gehorſams“. 
Sie bitten aber um Gnade, um Vergebung und Erlöſung 
von Sünden. — Der Herr Gott macht es mit den Menſchen 
nah Seinem Wohlgefallen. Er läßt den Iſaak in feiner 
Verkehrtheit, bis dieſer es mit dem ganzen Haufe, Weib, 
Kind und allem auf die Spitze treibt, und der Teufel mit 
der ganzen Gejchichte würde Davongefahren fein, — auf 
daß Iſaak endlich zufammenbreche und jpreche: „Herr Jeſu 
Ehrijte! um eines Wildbretes willen würde ich den ganzen 
Segen Deines Bundes drangegeben haben! Du aber gibjt 
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mir Deinen Leib und Dein Blut, und das iſt mein 
Leben!" 

Iſaak und Rebekka haben im Verlauf diejer Gefchichte 
wohl auch manchmal mit einander gezanft. Das könnt thr 
euch wohl denen. Wenn durch Gottes Hand Mann und Weib 
zufammengefommen find, dann wirft fich ganz gewiß auch) 
der Teufel dazwischen, der an nichts fo jehr rüttelt als an 
dem heiligen Eheband. Es mußte Nebeffa den Iſaak, ihren 
Mann, oft ftrafen; denn ihr müßt nicht denfen, daß fie 
immer nur fo jtill ihre Hoffnung auf den Herrn gejegt und 
ihrem Mann nichts gejagt habe. Das iſt nicht die Treue 
des MWeibes. Ein treues Werb warnt den Mann, wenn fie 
etwas fieht, was den Mann in's Verderben bringen fann, — 
fte geht in folchem Stücke nicht mit dem Manne mit. So 
Rebekka auch nicht, — fie hielt es ihrem Manne vor. - Das 
geht aber nicht immer ohne Sünde ab. Ste wird auch wohl 
oft heftig geworden fein. Das geht einmal nicht anders, denn 
ein Menſch iſt nicht ein Engel. Die übriggebliebenen Schwach: 
beiten, von denen der Katechismus fpricht, find auch. der 
Rebekka eigen geweſen, jo daß es wohl mal den Schein gehabt 
bat, als wollte fie über den Mann herrichen. Aber fie hat 
im Gedächtnis behalten, was Gott einmal gejagt hatte: „Der 
Größere wird dem Kleineren dienen“, und Gottes Wort jollte 
jtehen bleiben. — Seht, meine Lieben, jo wollen wir denn die 
Dinge recht anjehen im häuslichen Leben der Batriarchen, auf 
daß mir diefen Troft haben: Gott ift Souverän! Tue du 
deine Schuldigfeit al3 Water und Mutter, la deine Kinder 
fleißig lernen, vor allem Gottes Wort, aber zwinge fie nicht 
zu einem Beruf, jondern bedenke: Gott ruft den einen bier- 
hin, den andern dorthin. Nach Gottes Willen ſoll es allerlei 
Stand und Beruf geben. Daneben aber paſſe auf und 
bleibe bei dem, was Gott dir gejagt und gegeben hat, und 
halte e3 fejt als einen Schag, auf daß Gerechtigkeit beftehe; 
übrigens aber jtelle es Gott anheim, welcher allein richtet. 

Umen. 
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Schlußgeſang: Wed 51, 3. 


Jehova! Grund und Leben aller Dinge, 
Du biſt fürwahr ein unzugänglich Licht! 
Gib, daß im Licht mein Wandel mir gelinge; 
Ach! führe mich mit Deinem Angeficht! 
Du bit ein Licht und bift im Licht allein; 
Du haſſeſt den, der Finfterniffe Iiebt; 
Du liebeſt den, der Necht und Licht Dir gibt; - 
D, laß mich jtet3 bei Deinen Strahlen fein! 


Anmerkung zur Geſchichte Efaus, 
mitgeteilt aus einer Predigt von Paſtor Dr. H. F. Kohlbrügge, 
über Ebräer 12, 14—17, 
gehalten den 1. Juni 1856. 





Wir lefen Ebr. 12, 16: „Daß nicht jemand fei 
ein Hurer oder ein Gottlofer, wie Gjau, der um 
Einer Speife willen feine Erjtgeburt verkaufte”. 

Seine Hurerei beweiſen wir aus 1. Moſe 26, 34 und 
35: „Da Eſau vierzig Jahre alt war, nahm er zum Weibe 
Sudith, die Tochter Beris, des Hethiters, und Basmath, 
die Tochter Elons, des Hethiters. Die machten beide Iſaak 
und Nebeffa eitel Hexzeleid“; und 1. Moje 28, 8 und 9: 
„Als Eſau fahe, das Iſaak, fein Bater, nicht gerne ſähe 
die Töchter Kanaans, ging er hin zu Ismael und nahm 
über die Weiber, die er zuvor hatte, Mahalath, die Tochter 
Ismaels, des Sohnes Abrahams, die Schweiter Nebajoths, 
zum Weibe“; während wir 1. Moſe 36, 2 und 3 leſen: 
„Sau nahm Weiber von den Töchtern Kanaans; Ada, die 
Tochter Elons, des Hethiters, und Ahalibama, die Tochter 
des Ana, die Neffe Zibeons, des Heviters, und Basmath, 
Ismaels Tochter, Nebajoths Schweiter”. *) Jakob hat nicht aus 
Hurerei zwei Weiber genommen; jo auch alle Heiligen nicht. 








) Profeſſor Wichelhaus bemerkt hierzu in feinen Borlefungen 
zum 1. B. Moſe: Eſau hat wohl ſelbſt die Namen der Frauen gewechjelt. 
Er hatte die Kananiterin Basmath, d. i. die Ungenehme, Süße, 
Geliebte — genannt; diefen Namen gab er nachher der Tochter 
Ismaels, Mahalath. Die Jehudith verjchwindet, die Basmath be- 
fommt den Namen Ada. Dazu kommt Ahalibama. Val. ferner 
Hengitenberg, Verträge 3, p. 273, — 
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Eſau aber hat aus Hurerei mehrere Weiber genommen. &3 
war Liebe und Luft zur Welt; mo diefe auffommt, da it 
geiftliche und IYeibliche Hurerei. Vgl. das 4. Kapitel des 
Briefes Jakobi und die Gefchichte aller Völker, auch der 
chriftlichen. Zwei Dinge bewegen die Welt, und auf zwei 
Dinge ift die Welt aus: Hureret und Geldgier. Es beginnt, 
von früher Jugend auf und geht jo fort; geichteht es nicht 
offenbar, jo geichieht e8 im verborgenen. Das fommt von 
der teuffifchen Lehre, daß der Menſch etwas vermöge. Wo 
die Gnade nicht anerkannt wird, da tft die Unfeufchheit des 
Geiftes, dann aber auch Unfeufchheit des Leibes. Der Teufel 
baut Klöfter und lehrt den Eheftand verachten. 

Eſau war Baftor in feinem Haufe, nicht nur ein wilder 
Säger. Jeden Sabbath mußte er im Zelte unterrichten, be- 
ſonders nachdem Iſaak blind geworden, und Jakob fortge- 
gangen war. Er mußte die vielen Anechte feines Waters 
in Zucht halten. Das mußte er tun als der Erftgeborene. Er 
bat da lauter heilige Dinge behandelt. An die Erftgeburt 
waren viele Nechte und Verheißungen gefnüpft. Dabei war 
Eſau populär; er gab alles weg, — er wußte nicht, wozu 
es da war. 

Um Einer Speife, — Eines Gerihtes — 
willen verfauft er feine Erftgeburt, 1. Mofe 25, 29 
u. folg. Der Heilige Geift jagt es uns, wie ein Fürft feine 
Herrlichkeit und Majeftät drangibt und nachher fie wieder 
haben will, Aber fein Vater hat ihn — Eſau — verworfen, 
d. h. jein Vater hat den Jakob gefegnet. Ebräer 12, 17 
lefen wir: „Wiffet aber, daß er hernach, da er den 
Segen ererben wollte, verworfen tit, denn er 
fand feinen Raum zur Buße, wiewohl er jie mit 
Tränen fuchte". Das Wort „Buße“ ift Hier unrichtig, 
es muß bier jtehen: „Sinmesänderung”. Er fand bei feinem 
Dater nicht, daß er den Segen verändern mollte. Cr fand 
feinen Raum beim Vater, d. h.: Iſaak jagte nicht: „Es tut 
mir leid, mein lieber Eau, — Jakob hat den Segen ge= 
ftohlen, darum ift er ein Dieb, und fo gilt ihm der Segen nicht; 
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ich will ihn dir geben”, fondern: „Jakob ift und bleibt 
geſegnet“. Eſau hatte aljo Sinnesänderung bei feinem Vater 
gejucht. — 

Wir haben das Wort. Wie viele Städte haben es 
gehabt! Und nun find die Römischen oder Türfen da, — 
fie find mwült und öde. Wehe auch diefer Stadt, wenn fie 
das Wort nicht mehr hat! — 


Anmerkung zu 1. Moſe 95, 93 n. folg. 
aus einer Kinderlehre von Baftor Dr. H. F. Rohlbrügge. 





Wie hießen die Söhne Iſaaks? Eſau und Safob. 
Was jagt Gott von diefen beiden? „Der Größere Soll 
dem Kleineren dienen”. Wer war der Größere? Eau. 
War denn Ejau ein Fuß größer als Jakob? Nein, fondern 
er war der Erjtgeborene. Die größeren, d. 1. älteren Kinder 
jollen immer den fleineren oder jüngeren dienen, fie warten 
und pflegen, mit dem fleinen Brüderchen fpazieren gehen. 
Wer weiß, wieviel Millionen Menfchen in Preußen find? 
Siebzehn Millionen. Und der Größte unter ihnen tjt der 
König, — der muß all diefen fiebzehn Millionen dienen. 
Iſt's denn nicht vielmehr umgekehrt? Nein, der König muß 
für die Soldaten jorgen, für Stadt und Land, daß alles in 
Ordnung fei und bleibe. Das tut er durch den Landrat, den 
Oberbürgermeifter u. |. w. Alſo ift der Größere da, um den 
Kleineren zu dienen. — Das hat aber Ejau nicht verjtanden. 
Er hat den Jakob vielmehr verachtet und von oben herunter 
angefehen. Er verachtete auch feine Erjtgeburt und gab fie 
dar für ein Linfengericht, Für eine Knackwurſt und dergl. 
Aber an die Eritgeburt war der Segen, die Verheißung 
von Chrifto, gebunden. 

„Gib mir von dem Noten, von dem Noten da”, jprad) . 
Eſau; darum hieß man ihn Edom, d. i. den Noten. Er dachte: 
„Laſſet ung efjen und trinken, denn morgen find wir tot”. 
Er dachte nicht an die Ewigkeit, nicht an Himmel und Hölle. — 
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Sragen und Antworten 
zu 
1. Moſe 26 und 27. 


Was tat Iſaak nad) Kap. 26? 

Er tat ganz dasfelbe, was jein Vater Abraham getan; 
er benimmt fich furchtfam und Eleingläubig, indem er von 
Rebekka jagt: „Ste iſt meine Schweſter“. Aber der Herr 
war mit ihm und fegnete ihn. Ex erneuert den Bund mit 
ihm, den Er feinem Vater gejchworen. Gegen Abimelech, 
der ſich als höchſt eigenmüßig zeigt, benimmt Iſaak fich jehr 
ruhig und befcheiden. Die Hirten Abimelechs hatten ihm 
ſchon mehrere Brunnen genommen, ohne von dem Könige 
beitraft zu fein; und ein Wafferbrunnen war damals eine 
jehr koſtbare Sache. Die Vhilifter hatten Iſaak ein Unrecht 
über das andere zugefügt, — er aber wehrt ihnen nicht, 
jondern zieht ruhig an einen anderen Ort und tat demnach, 
wie der Herr Jeſus uns ehrt Ev. Matth. 5, 40: „So 
jemand mit dir rechten will und deinen Rock nehmen, dem 
laß auch den Mantel”. Umd der Herr, der Allmächtige, 
macht ihn doch groß und mächtig, ja fo mächtig, daß es 
Abtmelech angit und bange ward. Darum fam er, um mit 
Iſaak einen Bund zu fchließen, gerade wie er es früher mit 
Abraham gemacht. Denn obwohl er Iſaak einen Gefegneten 
des Heren nennt und ſehr freumdlich mit ihm ſpricht, fo ift 
er Doch mißtrauifch und läßt Iſaak ſchwören. Aus Vs. 32 
ſehen wir, daß Gott den Iſaak ſogleich für feine Gelindig- 
feit belohnt. Vs. 34 und 35 zeigt uns, daß auch Iſaak 
und Rebekka Hauskreuz gehabt haben. 

Weshalb ließ Iſaak (nach Kap. 27, 3 und folg.) fich 
ein Eſſen von Eſau bereiten, ehe ex ihn jegnete? 

Er wollte ihm den Segen nicht umfonft geben. Er 
wollte gleichfam feine Nechte als Vater noch einmal an ihm 
geltend machen und befahl ihm daher, auf die Jagd zu 
gehen, 
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Was folgt hierauf? 

Rebekka nimmt ihres größeren Sohnes Kleider, zieht 
fie dem Jakob an, bereitet ein Eſſen und läßt ihn damit 
zu jeinem Vater hineingehen. Iſaak ißt und ſegnet dann 
den Jakob in der Meinung, es jet Eſau. Gleich darauf 
kehrt diefer zurück und findet den für ihn beſtimmten Segen 
ſchon auf jeinen Bruder gelegt. 

Wer hat unrecht getan in diefer Gejchichte ? 

Erſtens Iſaak, indem er die Worte des Herrn nicht 
bewahrt und den Ejau vorgezogen, aber Hinwiederum benahm 
er fich recht, denn er jprach von Jakob: „er wird gefegnet 
bleiben”, und er erfannte hiermit feine Sünde an. 

Zweitens Rebekka, denn fie griff Gott vor und befahl 
ihrem Sohn, feinen Bater zu betrügen; aber wiederum tat fie 
nicht unrecht, indem fie fich fejt an die Verheißung hielt, und 

drittens war es unrecht von Jakob, den blinden Bater 
zu bintergehen, während er ja auf der andern Seite feiner 
Mutter gehorchen mußte. 

Was lernen wir hieraus? . 

Wie der Menfch it. An Iſaak fehen wir, wie wir 
uns immer duch das äußerlich Schöne und Glänzende an- 
ziehen lafjen und dem den Vorzug geben. An Rebekka ſehen 
wir, wie unendlich ſchwer es uns wird, unjer ganzes Ver— 
trauen auf Gott allein zu feßen, ganz von uns abzufehen; 
wie wir doch immer meinen, unjere Vernunft müßte dabei 
fein und dem Herrn in etwa helfen. — Dann aber follen 
wir weiter aus diefer Gejchichte erkennen, wie gnädig der 
Herr ift, wie Er alles, was der Menfch in der Not verwirrt 
bat, zum beiten wendet. 

Weshalb teilte Nebeffa dem Iſaak nicht die ganze 
Urfache der Reife Jakobs mit? Bgl. Vs. 46. 

Sie wollte ihrem Manne in jenem Alter fein jolches 
Herzeleid machen. Auch hätte er es vielleicht von jeinem 
Lieblinge gar nicht geglaubt, daß der feinen Bruder er- 
würgen wolle, 


NET: 


or 
[op 


Anmerkung zu Kap. 27, Ds. 15, 
aus einer mit weißem Papier durchſchoſſenen Bibel, 
von Paſtor Dr. H. 3. Kohlbrügge. 


„Da Sprach feine Mutter zu ihm: „Der Fluch 
jei auf mir, mein Sohn; gehordhe nur meiner 
Stimme u. |. w.”. Dies jagt Rebekka aus Glauben, die- 
weil fie nicht zmweifelte, Jakob würde den Segen erlangen, nach 
der Berheigung Gottes: „Der Größere wird dem Sleineren 
dienen”. Paulus Tofjanus in feiner Bibel, Heidelberg 1617. — 

Auch Calvin bemerkt zu 1.Mofe 27, 5 u. folg.: „Aber 
wenn wir nur Die Urſache eines jo großen Eifers bei ihr 
unterfuchen, jo wird uns andererjeits ihr herrlicher Glaube 
offenbar. Denn daß fie es "wagte, ihren Mann zu reizen, 
bittere Feindſchaft zwifchen den Brüdern zu erwecken, ihren 
geliebten Sohn Jakob tatjächlich der Todesgefahr bloßzu- 
jtellen, das ganze Haus in Verwirrung zu bringen, — dieſes 
ging ficherlich allein aus dem Glauben hervor“. 





— 


Sur Erläuterung von I. Moſe 27. 
Mitteilungen aus einer Predigt 
von Paſtor Dr. 9. F. Kohlbrügge 

über Eßräer 11, Bs. 20, gehalten den 10. Dezember 1854. 


Geſang: Palm 130, Vs. 1 u. 2. 
Aus meines Jammes Tiefe 
Ruf ich, o Gott! zu Dir! 
Du halfſt, wenn ich jonjt viefe; 
Mein Heil! Hilf jet auch mir! 
Mein König! hör mein Klagen, 
Nimm meine Bitten an! 
Laß, laß mich nicht verzagen, 
Da Gnade retten fann. 
Uch, vechneft Du die Sünden 
Dem Übertreter zu, — 
Wer kann dann Rettung finden ? 
Mer zürnet, Herr! wie Du? 
Allein Du fannit vergeben, 
Du tilgeſt alle Schuld, 
Daß wir Hinfort Dir leben 
Und preifen Deine Huld. 
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Wir lefen Ebr. 11, 20: „Durch den Glauben 
jegnete Sfaaf von den zukünftigen Dingen den 
Jakob und Eſau“. 

Iſaak ſegnete den Jakob und Eſau von den zukünftigen 
Dingen oder Gütern, eigentlich: um die zukünftigen Dinge. 
Iſaak tut ſolches durch den Glauben, d. i. am Glauben. 
Für uns, wie wir ſo leiben und leben, würden die Worte 
verſtändlicher ſein, wenn es hieße: „Durch den Glauben 
ſegnete Iſaak den Jakob und nicht den Eſau“. Hier ſteht 
aber: „den Jakob und den Eſau“. Wenn wir von Segen 
hören, denken wir an vorhandene Güter; hier iſt aber von zu— 
künftigen Gütern die Rede, das iſt, von ſolchen, die ihnen eigent⸗ 
lich nicht konnten gegeben werden von dem Manne, welcher den 
Segen erteilte, unter den Umständen, unter denen ex es tat, da 
die Güter noch nicht vorhanden waren, und auch feine Aug- 
jicht war, daß jte fommen würden. Wir begreifen das wohl, 
daß es heißt: „Iſaak fegnete den Jakob“, — aber wenn 
wir weiter lejen: „am Glauben”, jo ftehen wir ftill. 

Wir lefen 1. Mofe 25, 19: „Dies ift das Gefchlecht 
Iſaaks, Abrahams Sohnes: Abraham zeugte Iſaak“. ES ift 
hier die Nede von dem heiligen Gefchlechte, welches die 
Verheißung hatte, aus dem der Meſſias hervorgehen follte, 
in welchem der Mefjtas eingefchlofjen war. Vs. 20 heißt 
es: „Iſaak war vierzig Jahre alt”, — ein Alter von viel 
Bedeutung. „Rebekka“ — fie, welche die Verheißung hatte, 
war unfruchtbar". Vs. 21: „Saat bat, — und der Herr“ 
jagt nicht „nein“, jondern „ließ Sich erbitten”. Vs. 25: „Der 
erjle, der herausfam, war rötlich, ganz rauh wie ein Fell; 
und fie nannten ihn Eſau“. Wunderbar! ein Wunderzeichen! 
ein Wunderfind! daß man jagen jollte: Das fei der Meſſias! 
23.26: „Sechzig Jahre alt war Iſaak, da fie geboren wur— 
den”. Zwanzig Jahre lang hatte er alſo warten müſſen, er, 
der den Segen hatte. Vs. 34: „Eſau verachtete feine Erft- 
geburt”, er dachte: Laſſet uns eſſen und trinfen, denn mor- 
gen sterben wir! — Vgl. Kap. 26, 34. 35. Nun lejen wir 
Kap. 27,1: „Und es begab ſich, da Iſaak war alt geworden, 
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daß jeine Augen dunkel wurden zu jehen, rief ev Eſau, feinen 
größern Sohn, und ſprach zu ihm: Mein Sohn! Er aber ant- 
wortete ihm: Hier bin ich”. Das war etwa 40 Jahre vor 
feinem Tode, daß feine Augen dunkel wurden. Das hatte 
der Herr Gott dem Iſaak angetan, ſonſt hätte Iſaak gejehen, 
wen er jegnete. B8. 2—4 leſen wir: „Und er fprach: Siebe, 
ich bin alt geworden, und weiß nicht, warn ich jterben joll. 
Sp nimm nun deinen Zeug, Köcher und Bogen, und gehe 
aufs Feld, und fange mir ein Wildbret, und mache mir ein 
Eſſen, wie ich's gern habe, und bringe mir's herein, daß ich 
eſſe, daß dich meine Seele fegne, ehe ich jterbe”. Hierzu eine 
Bemerkung: Gin Erzvater, von dem Gott gejagt: „sch bin 
der Gott Iſaaks“, — ein gläubiger Vater, eine gläubige 
Mutter, ein gläubiger Sohn und ein unheiliger Sohn! Iſaak 
bat den Heiligen Geift, Rebekka und Jakob haben den Heiligen 
Geift, Ejau aber hat einen unfauberen Geiſt. Der Bater, 
der den Glauben und Heiligen Geift hat, zieht den Ejau vor, 
und das tut er, weil das Wildbret Ejaus in jenem Munde 
war, d. i. weil er gerne Davon aß. Rebekka zieht den Jakob 
vor, weil Jakob ein jtiller Mann war, jich zu der Mutter 
hielt und in der Hütte blieb. Ejau tft der Mann, der dem 
Bater gefallen, weil an ihm dem Außeren nach alles ritter— 
lich und prächtig war; und die Leute, die da ſo drauf los 
ſtürmen können, ſind gewöhnlich der Väter Freunde. Die 
Mutter hält dagegen auf den jungen, ſtillen Mann, der die 
Heilslehre annimmt, und ſie ſieht in ihm die Entwickelung der 
Gottesfurcht. Eſau hat den Eltern mancherlei Verdruß ge— 
macht mit ſeinen fremden Weibern, dieſen vornehmen Damen, 
die er in's Haus gebracht. Eſau iſt der Mann, das eigent⸗ 
liche Faktotum des Hauſes, ſo eigentlich, wie wir ſagen würden: 
der Paſtor, da Iſaak zu alt war, den Dienſt zu verrichten. 
Gott aber hatte zu Rebekka geſagt: „Der Größere wird dem 
Kleineren dienen“. Iſaak hat wohl dieſe Verheißung auch 
gekannt, aber wie das im Leben ſo geht, er war deſſen 
nicht eingedenk, die Mutter aber hatte alles dieſes im 
Herzen behalten. Iſaak ſieht auf das Wundermal, womit 
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das Kind geboren worden. Wie er das Wildbret gegeffen, 
bat er die Verheißung vergeffen. Stebenzig Jahre hat Rebekka 
dem Iſaak die Verheißung vorhalten und befcheiden ihn daran 
erinnern können; — aber Iſaak hat das nicht angenommen. 
Da Iſaak denkt, bald jterben zu können, läßt er die Weisfagung 
Weisſagung — die Verheifung Verheißung fein; er tut, 
was er will, denn die Eritgeburt ift feines Eſau. Hier haben 
wir zwei Stücke im Alter: Blindheit, Vergefienheit der Weis- 
jagung, ein Nlichtachtgeben auf das Wort aus dem Munde 
Gottes, — jodann einen gottesfürchtigen, gläubigen Mann, der 
aber in diefen Stüchen dabei ftehen bleibt: Eſau foll den 
Segen haben. Er läßt alfo den Eſau kommen, das Ge- 
ticht zubereiten, auf daß fein Glaube gejtärkt ſei, dem Eſau 
zu erteilen, was den ganzen Simmel erfüllt und die Erde. 
Iſaak figt auf feinem Bette, und Gott eröffnet ihm durch 
Heiligen Geiſt den Blick in die Zukunft. Iſaak iſt nicht 
allein Bater, jondern zu gleicher Zeit Brophet. Ex befommt’3 
vom Herrn, angehaucht zu fein vom Heiligen Geift, um 
Dinge auszufagen, die in der fernen, fernen Zukunft lagen, 
nicht wie ein falicher Brophet, oder wie Eltern in frommen 
Wünſchen, fondern Dinge, die gewiß waren — im Himmel 
und auf Erden; denn es waren nicht allein leibliche, ſondern 
auch geiftliche, himmlische Güter, Die da unter verjchiedenen 
Bildern bezeichnet wurden. Da ſehen wir ihn alfo, den 
Mann, der nicht mehr Macht hat über feinen Mund und 
jeine Zunge, einen Propheten, ergriffen vom Heiligen Geiſt, — 
und diefer Prophet jteht da als Vater erfüllt mit Vorliebe 
für Eſau; — und was auf Jakob fommen joll, das will er 
dem Eſau erteilen nach dem Nechte der Erftgeburt. — 
Rebekka vernimmt’s. Weil der Vater beiteht auf feinem Stüd, — 
da hat fie zur Lift gegriffen. Gott hat das Weib dem Wanne 
zur Gehülfin gemacht, daß ſie mit Liſt und Überlegung dem 
Wanne beiftehe, daß ex nicht ſich und feinen Samen verderbe. 
Rebekka, das gläubige Weib, hat das Wort von Gott, aber 
was Soll fie, die das Wort hat und fich darauf verläßt, — was 
foll fie tun, wenn es in Gefahr ijt? Soll fie zu Gott beten, daß 
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Eſau auf der Jagd umkomme? Da mit Macht nicht3 aus- 
zurichten ift, gibt Gott ihr die Liſt; — Weiberlift iſt's. Da 
macht fie das Gericht von dem Böcklein. Ste hätte warten 
können auf Gott, auf Sein Wort, aber im Augenblicke der 
Not und Gefahr weiß fie nicht vom Wort; da greift fie zur 
Lift, um dem Eſau zu nehmen, was fie dem Jakob gönnt, 
und was, wie fie wußte, Jakob haben mußte. Und Jakob, 
diefer ftille Mann, der fich hält zur Mutter und ihrer Lehre, 
der damals die Erftgeburt dem Eſau abgefauft hatte, mochte 
etwas zögern und denken: Wenn ich das tue, was die 
Mutter jagt, dann liegt der Fluch auf mir, ftatt des Segens. 
Aber er gehorcht der Mutter. Jakob geht zu feinem Water, 
er lügt nicht einmal, fondern mehrmals. Er jagt: „ich 
bin Eſau!“ (Rap. 27, 19) und fodann: „Der Herr, dein 
Gott, befcherte mir's!“ Vs. 20. Dann wiederholt, da er um 
den Segen bittet, fagt er: „Sch bin Ejau u. f. m.’ BE. 
19— 22. 24 ff. O, Iſaak fühlt felbft den ſchrecklichen Kampf: — 
nach dem Fleifche will er jegnen den Eſau, und macht es 
fich jelbjt weis, daß er den Eſau jegne, obwohl er an der 
Stimme den Jakob erkennt; und im Geifte fegnet er den Jakob. 

Was follen wir daraus lernen? Sollen wir e8 etwa 
verjuchen, mit den Juden und Türken gut zu machen, was 
nicht gut zu miachen ift? Dann reiß lieber das Blatt aus 
der Bibel. — Warum hat uns der Heilige Geiſt diefe Ge- 
ſchichte mitgeteilt? Etwa, um uns eine Gefchichte mitzuteilen, 
mie wir’! nicht machen follen? daß wir alfo hingehen und 
e3 bejjer machen follen als Jakob und Rebekka? daß wir 
uns vor jolhen Dingen hüten follen? Das bringt feiner 
fertig, er müßte denn fein Menfch fein. Gs iſt eine Geſchichte 
zum Schrecken den Gottloſen, d. i. denen, die ſich ſelbſt für 
fromm halten und über die Tat der Rebekka und des Jakob 
ſich entjegen und die Naſe rümpfen, — und zum Troſt den 
Frommen und Armen, welche fich als gottlos vor Gott 
fennen, und nichts al3 Gottlofigkeit in ſich ſelbſt finden. 
Eſau bat feine Erjtgeburt verachtet, das ift ein Greuel. 
Eau war ein greulicher Menſch (Ebr. 12, 16). Ws es 
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drum geht, will er die Erſtgeburt, die er verachtet und mit 
einem Eide abgefchworen hat, doch wieder haben. Er war 
aljo ein unehrlicher Mensch, der doch wieder haben wollte, 
was er verfaufl. Eſau machte feinen Eltern Herzeleid, aber 
den Segen wollte er doch von ihnen haben, — das, worin, 
wie er wußte, feine Seligfeit, fein Chriftus lag. Und da er 
nun den Segen nicht haben konnte, den er haben wollte, da 
it der noble Mann voller Mordgedanfen. Er hat ſchön 
gehauft als Paſtor, und er iſt dem Vater mit feinem Wild- 
bret jehr lieb geweſen, aber in feiner Gottlofigfeit treibt er, 
was er will, und hat jo wenig Elternliebe, daß er wie ein 
Teufel es ausfpricht, was er vor hat: „Es wird die Zeit 
bald kommen, da mein Vater Leid tragen muß, denn ich 
will meinen Bruder Jakob erwürgen” Vs. 41. Alfo fern 
armer Bater jollte'Teid tragen! Das wollte er feinem Vater 
antun, wollte aljo nunmehr den himmlischen Segen fich 
erjagen durch Mord. Da haben wir einen vor der Welt 
noblen Mann, der verteidigt wird von allen Sittenlehrern, 
welche alle jagen werden: „Eſau ift ein braver Mann, — 
hoch lebe Eſau! Aber Jakob it ein Taugenichts, er hat 
feinen Bruder betrogen!" — Was iſt das Siündliche, was 
das Schändliche? Das iſt das Sündliche: daß der Vater leicht: 
finnig auf jenem Willen bejteht, während die Mutter ihm 
Gottes Wort vorhält; — daß der fiebzigjährige Sohn Jakob 
jeinem Vater was vorlügt und dabei jagt: „Der Herr, dein 
Gott, hat mir’3 beſchert“. Jakob hat gelogen um und um. 
Das darf man nicht jefuitifch auslegen wie die Juden, als 
ob Jakob auf die Weisfagung gejehen hätte. Jakob hat ge- 
(ogen. Was follen wir nun daraus lernen? Sollen wir dieje 
Gefchichte lefen und dazu auslegen das neunte Gebot? darauf 
hinweisen, daß der Hausvater nicht foll bejtehen auf feinem 
Stück, daß de Mutter nicht die Zuflucht nehme zur Weiber- 
lift, fondern halte Gottes Gebot, — daß die Kinder die Wahr- 
heit fagen, es gehe, wie es gehe!? Da bringe mir auf dem ganzer 
Erdboden einen Mann, eine Frau, ein Kind, die das tun! 
Sie find befannt, diefe noblen Leute. Ste find voller Mord— 
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gedanken! Geht's drum, jo wird es offenbar, was fie find, 
alle diefe Tugend» und Sittenlehrer, — Sobald Gott fommt 
mit Seinem Weg und Gericht. Der Menfch behauptet jich 
in feiner heuchlerifchen Frömmigkeit, bis Gott ihn zu ſchanden 
werden läßt. So lange die Welt ſteht und stehen mird, 
wird man finden Menfchen; und ob da der eine oder der 
andere ein frommes Kleid angezogen bat, man kann e3 
merfen an den Augen, und Gott Schaut durch alles hindurch. 

Aber heißt denn Gott einen folchen Weg qut? Heikt 
Er gut, was Iſaak, Nebeffa und Jakob getan? Nein, das 
bat Gott in Seinem Geſetze verflucht! Denn in dem Gebote: 
„Du ſollſt nicht falfches Zeugnis reden wider deinen Näch- 
ſten“, iſt auch eingefchloffen: „Du ſollſt nicht lügen“. Es 
bleibt dabei: „Verflucht ift ein jeglicher, der nicht bleibt in 
allem dem, das gefchrieben fteht im Buche des Gefetes, daß 
er's tue!" Zeige mir aber den Menfchen, der die Gebote 
getan hat! Sit er unbefehrt, fo mag er zwanzig Jahre in 
Geldſachen mit mir ehrlich geweſen ſein, — im einund— 
zwanzigſten, wenn es ſich macht, daß er Großes einheimſen 
kann, wird er es doch in die Taſche ſtecken. Ebenſo handeln 
die, welche fromm ſind auf eigene Fauſt. 

Gott ſchaut vom Himmel herab. Er hat Sich ein 
Volk erwählt, von dem es heißt: „Er wird fie erlöſen und 
reinigen von ihren Sünden’. Diefe achten nicht darauf, ob 
andere heifig find, fondern fte fuchen in Gottes Wort auf, 
was der Geift Seiner Gemeine vorhält. Wenn ich als Vater 
auf verkehrten Stücken beſtanden habe, jo habe ich hier 
feinen Troft, e3 fei denn, daß ich es anerfenne und einfehe 
und mit Iſaak mich beuge in den Staub, auf Golgatha an 
dem Fuße des Kreuzes, und fchreie: „Gott, fer mir gnädig!“ 
Ich habe feinen Troft, wenn ich eine quafisfromme Haus- 
mutter bin; da weiß ich einerfeitS mein Haus mit Weiberlift 
zu regieren, und da fällt es mir nicht ein, daß ich eme 
Sinderin bin. Wenn ich aber eine Sünderin bin, dann fehe 
ich gleich, was ich mit meiner Weiberlift zu Stande gebracht 
babe, da ich Gott und meinen Mann betrogen habe; dann 
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werde ich auch von ver heiligen Rebekka an die Hand ge- 
nommen, um mit ihr auf Öolgatha zu jprechen: „Gott, fei 
mir Sünderin gnädig!“ — Sch habe feinen Troft, wenn ich 
als quafi=frommer Mann, wo der Herr kommt und mir 
die Gebote vorhält, jage: „Das alles habe ich gehalten von 
meiner Jugend an’. — Bin ich aber ein Sünder, fo weiß 
ich, was ich als Kind, und da nicht allein, fondern auch 
jpäter, verübt habe; dann kommen mir alle meine Sünden 
vor, die ich gegen Vater und Mutter begangen; und während 
ich von dieſen Sünden niedergebeugt werde, werde ich von’ 
Satob bei der Hand genommen als Übertreter des fünften 
Gebotes, um zu jprechen als jolcher Übertreter: „Gott, jei 
mir Sünder gnädig!" Was kehrt die Schrift fich dran, daß 
der Menjch jagt, wie er jein ſoll. Das weiß der Teufel zu 
lehren. Gott, der herabjieht von Seinem Himmel, jieht 
nicht hinein, um zu jehen, wie es fein ſoll, jondern wie es 
iſt. Gott fommt nicht zu der Sünderin wider das jiebente Ge- 
bot, um zu jehen, ob fte feufch und heilig jet, oder ob fie eine 
Siünderin ift und übertreten hat, ſondern um fie, Die über— 
treten hat, zu heiligen. Gott der Herr heiligt Die Seinen. 
Ein heiliges Weib war Nebeffa, ein heiliger Mann war 
Iſaak, aber in jolcher Heiligkeit, die nicht nach Fleiſch iſt, 
fondern nach Geiſt. Dieje beiden Stücke jollen bleiben bis an’s 
Ende des Lebens, jo daß an eine Bolllommenheit nicht zu 
denken iſt: „Sch elender Menfch, wer wird mich erlöfen vom 
Leibe dieſes Todes?" und: „Sch danfe Gott duch Jeſum 
Chriſtum, unfern Herrn“. Nicht ging es Gott darum, ein 
vollfommenes Fleisch hienieden Ddarzuftellen, jondern darum 
ging es Gott, Sich ſelbſt geehrt zu wiſſen im Fleifch, zu 
zeigen eim Wunder Seiner Grbarmung und Gnade; und 
während man hier nichts anderes ſieht als Sünde, ſieht 
Gott zu gleicher Zeit den Glauben. 

Was hat num Rebekka für Jakob gejucht? Irdiſche 
Dinge? Fa, e8 wird manche Mutter den Vater überlijten, 
um einen Sohn zu bevorzugen. Aber nein! Und wenn auch 
das Kind etwas mehr befommen, jo war das fein Schaden. 
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Es ging aber Rebekka um himmlifche Dinge. Sie wußte e8 
aus dem Segen Gottes, dag in dem Segen des Baters alle 
himmlischen Dinge eingefchlojfen waren; und an Gjau hat 
fie gejehen, mochte der Bater ihn auch vorziehen, was ex 
war: „sch fterbe doch morgen; was hilft mir die Erjtgeburt!?" 
Safob, — worauf war er aus? Hat er etwa von dem Vater 
eine goldene Uhr erbettelt? Nein, um himmlische Dinge ging 
es ihm, wie auch feiner Mutter; er verliert diefes nicht aus 
den Augen. Aber indem es ihnen um himmlische Dinge 
geht, greift das Fleisch vor und fündigt. Was hatten jie 
davon, daß das Fleijch da mitgewirkt? Das, daß der armen 
Rebekka ihr Jakob geraubt wurde, daß fie num jeden Sabbath 
eine jchlechte Predigt von Eſau hören mußte, der doch 
voller Mordgedanfen war! Was hat Jakob gehabt dem 
Fleiſche nach? Er mußte feines Vaters Haus verlaſſen, und 
wurde von Laban betrogen. Nun ſage ich: Gott macht 
den Menschen blind dem Leibe nach, auf daß er nicht voll- 
bringe, was er dem Fleifche nach vollbringen wollte. Darum 
hat Iſaak dunkle Augen von Gott befommen. Gott führt 
Seinen Rat aus, — die Menjchen glauben und die Menfchen 
fündigen, und fie verlieren danach alle Ruhe, aber Gott 
hat den Rat Seines Wohlgefallens dargeitellt. 

Rebekka hat ſchon 70 Jahre geharrt, und nun fommt e8 
darauf an, daß Jakob nach der Verheigung den Segen empfange. 
Da hat nun Iſaak, am Glauben, durch den Heiligen Geift, 
den Jakob gejegnet, und alfo auch den Eſau. — Der 
Heilige Geift hat ihn genommen, daß er hat weisjagen 
müfjen und jegnen, den er nicht hat jegnen wollen. Gott der 
Herr leidet nicht, daß die Seinen tun, was fie wollen, jondern 
Gottes Nat beiteht. Da Iſaak jagt: „Die Stimme ift Jakobs 
Stimme, und die Hände find Ejaus Hände“, — was würde 
da jeder Vater, der nicht nach Geift, fondern nach Fleifch 
fromm ift, gejagt haben? „Du Erzlügner, mach dich fort! 
Du willft mir kommen und jagen: Du ſeieſt Eſau, — da 
du doch Jakob bift? Was ift das mit deiner Frömmigkeit? 
Nun will ich Eau, den Unbefehrten, ſegnen!“ 
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Wäre Iſaak nach dem Fleisch Fromm geweſen, was 
würde er getan haben, nachdem ev den Jakob gejegnet? Gr 
würde dabei geblieben fein: „Eſau, ich habe feinen Segen 
mehr!" Aber er erfannte feinen Fehler an, daß er feine Frau 
nicht geachtet und ihr immer in der Quere gewejen ſei. Wäre 
er nach Fleiſch Fromm geweſen, jo wide er zu Eſau gejagt 
haben: „Nun kannſt du weinen, fo viel du willft, — ich habe 
feinen Segen mehr, — mac)’ was du willft, du biſt ver- 
worfen!“ — wie ich einmal einen Vater von feinen Söhnen 
jagen hörte: „Diefer Sohn ift erwählt, der andere ift verworfen!“ 
Iſaak durchjchaut, währenddem ex fein Kind Jakob küßt, das 
Ganze. An ihm lag die Schuld, die Sünde, daß er nicht 
gehorcht und nicht getan nach der Weisfagung Gottes. Da 
wird er zum großen Sünder, und er nimmt als Sinder den 
ganzen Himmel voller Gnade und den Segen der Exde in feinen 
Schoß. Er ducchfchaut den Jakob: — „feine Sünde fe 
gnädiglich bedeckt!“ Er nimmt aus der Fülle der Barmberzig- 
feit den ganzen Simmel und bedeckt damit fein Kind. Das 
iſt Glaube. Da ſtürmt Eſau herein, und er ift auch fein Kind, 
und da er auch fein Kind ift, will er ihn auch fegnen; aber 
diefer kann nicht mehr den Segen haben, den Jakob hat. 
Iſt nun Eſau auch ein wilder Zunge, fo ift ex doch fein 
Kind! Da nimmt er nun im Glauben aus der Fülle der 
Barmherzigkeit und legt es auf das Kind, auch auf diejes 
Kind. Und fo ift Iſaak durch den Heiligen Geift geleitet 
und belehrt worden, daß er al3 Sünder folches aus dem 
Himmel der Gnade genommen und feinem Kinde gegeben 
hat, — daß er’3 aus der Fülle der Barmherzigkeit genommen, 
es gegeben hat feinem Kinde, einem Sünder, einem Gott- 
Iofen. So hat er gejegnet von den zukünftigen Gütern einen 
Eſau, der nichts zu hoffen hatte. Cr hat nichts davon 
gefehen, aber erfüllt ift es. — Nun wiſſen wir, was es be- 
deutet, wenn Gottlofe und Fromme einen Weg wandeln, 
Der Gottlofe fällt darin, und der Fromme wird aufgerichtet 
von der Hand, die bezahlt hat. 

Amen. 
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Gefang: Palm 103, 7. 


Wie ſich erbarmt ein Vater feiner Kinder, 
So, voll von Huld, erbarmt Sich Gott der Sünder, 
Die hier gebeugt vor Ihm um Gnade fleh’n. 
Gr weiß, daß Gr uns bildete aus Erde, — 
Iſt eingedenf, daß Staub zu Staube werde, 
Und wir ohn' Ihn ohnmächtig untergeh’n. 


Bur Erläuterung von 1. Mofe, Kap. 27: - 
Anmerkung von Dr. 9. F. Kohlbrügge zu Ev. Matth. 1, Vs. 2. 





Wie Abraham feitgehalten ob des Herrn Wort, ohne 
zu Schauen, alleinftehend in der Welt, und gleichwie es dieſes 
Wortes Kraft und Wirfung war, daß jogar Verjtorbene 
einen Sohn zeugten, jo war es eben das Fejthalten ob diejem 
Worte, was die num gleichfalls alleinftehende Rebekka auf- 
recht hielt, daß fie bei den Ideen des Iſaak von Eſau 
nicht unterlag. Volle jtebenzig Jahre hindurch hat fie nimmer 
der Beforgnis können ohne werden, es möchte der von Gott 
gehaßte, leichtfertige, profane Ejau (vgl. Ebr. 12, 16) auch 
binfichtlich des Segens vom Vater vorgezogen jein. In 
ihrem Haufe ging es her, als ob Gott Sich zu Seinem 
Worte nicht befennete: war doch Eſau im ganzen das Faktotum 
beim Bater, hatte Weiber und Kinder, und verurfachte der 
Mutter unaufhörliches Leid, indem er fich die Verheigung 
zueignete, und fie mit feinem Benehmen verwarf. — Wie 
oft mag er nebjt feinem Gefindel mit jeinem egoiftifchen 
Schwert der armen Mutter das Herz durchbohrt haben, 
indem er mit feinem Quaji-Gehorfam und mit feinem Wild- 
bret den arglofen Vater ganz für fich eingenommen! — und 
dennoch, war er denn nicht ihr eigenes Kind? ihr Kind, 
wofür fie ſich ja hätte mögen fchlachten laſſen, wäre ihm 
mit ihr zu helfen gewejen! — Aber des Herrn Wort: „er 
joll es nicht jein; dem Kleineren ſoll er dienen!“ behauptet 
jeine Geltung. An diefem Worte hält die Mutter feft, — 
mag fie auch nur das Gegenteil davon jehen; mag jener 
Herr geworden, und der bereits über ſiebenzig Jahre zählende 
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Jakob noch ohne Kind, ohne Weib fein. Aber warn foll 
denn das Wort erfüllt werden? — wie? woher? 

Endlich, endlich nähert fich die ſchwere Entfcheidungs- 
ftunde. Der Augenblie tritt ein, wo es fich ausweiſen wird, 
ob das Wort Abrahams aus des Heren Munde in Erfüllung 
gehen oder erlogen fein fol. Wie? erlogen? ift das möglich? 
Alſo Gott it mit Nebeffa nicht, fie hat nicht den wahren 
Gottesdienft, jondern Eſau wäre der Mann? — fein Treiben 
wäre dennoch Gotte genehm geweſen, und der Mutter Be- 
nehmen, al3 fie ihn ftrafte, war wirklich das rechte nicht? 
e3 entiprang aus DBorurteil, ja vielleicht aus Haß? Ach, 
welch” eine Stunde der Angſt und des Verzagens, nach jo 
vielen Schmerzensftunden! „Mein Gott!" fo mag fie ge- 
Ichrieen haben, „mein Gott! die Waller find gefommen bis 
an die Seele; warum haft Du mich verlaffen? die Feinde 
trogen daher und ftimmen Siegeslieder an, jie find mir zu 
mächtig. Mein Gott! haft Du mich denn jo gar verlaffen, 
bift Du denn nicht mein Gott?" 

Was Toll fie anfangen? — Iſaak bleibt dabei, daß 
er den Eſau vorzieht; dem größeren den Segen zu erteilen, 
iſt er feit entichloffen; er wartet bloß auf feine Rückkehr 
von der Jagd. Was tut fie nun? — In ihrer namenlojen 
Angft, in der tiefen Troftlofigkeit ihrer Seele, — fte weiß 
feinen Ausweg, — da, auf daß das Gejeß nicht gejchändet 
werde, bricht fie ſelbſt das Geſetz; fie greift zur Lift umd 
zur Lüge, fie zeigt ſich Mensch, Fleisch, Sünderin, Gläubige, 
Heilige; fie taucht fih in Sünde hinab, damit nicht Sie, 
fondern Gottes Wahrheit bleibe; und fich verjenfend in ihr 
Verderben klammert fie ich feit an Gottes Verheißung. 
Der Mutter gleich, die dem Kinde das, was ihm nicht frommt, 
abftiehlt, beirügt fie den Vater und heißt ihren Sohn ihn 
betrügen: ift Simderin, wo die Welt heilig ift, — jo eine 
Heilige, wo die Welt immerdar fündigt. Tat fie mit dem Be— 
trügen Gottes Wohlgefallen nicht: daß fie dennoch während des 
Betriigens Gottes guten, mohlgefälfigen und vollkomm'nen 
Willen getan, das hat der Vater betätigt; denn in Jakobs 
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Stimme die Stimme Gottes vernehmend ließ er fich den 
Betrug nicht anfechten, — fand vielmehr, als bald bernach 
Eſau eintrat, Anlaß, ſich ſelbſt zu befchuldigen, die Mutter 
und Gott zur rechtfertigen. Dies befannte er auch, und 
leugnete es nicht vor Ejau und vor der Welt, da er ſprach: 
„Jakob tjt gejegnet und geſegnet foll ex bleiben“. 

Sp wie nun Nebeffa und Iſaak Genefung hatten 
unter den Flügeln der Sonne der Gerechtigkeit, jo it ihnen 
dem ungeachtet bis an ihr Lebensende Wunde auf Wunde 
geichlagen worden. — Der von Mordluft Wütende, deſſen 
Frömmigkeit jest durchfiel, blieb in den Gezelten, während 
der Gejegnete gezwungen war auszumandern und ganze 
zwanzig Jahre die Heimat zu meiden. Der alte Iſaak mußte 
noch die Schandtat Aubens erleben, den Vorfall mit Dina 
und den Sichemiten, den Handel Judä mit der Ihamar; 
er erlebte noch den Tod feiner Nebeffa und den Tod der 
Rahel und zu guter Lebt das Trauern Jakobs über das Ver- 
ſchwinden des Sohnes feines Alters. 


Kinderlehre 


über die Gefchichte Iſaaks und Rebekkas, 
gehalten von Paſtor Dr. 9. 3. Kohlbrügge am 13. Febr. 1868, 





Paſtor: Schlaget mal das erſte Buch Mofts auf. — Wie 

heißt der Sohn Abrahams? — Kinder: Saat. 

P.: Was bedeutet da3? K.: Ein Lachen. 

P.: Warum? Was fteht Kap. 18, Vs. 10-15? 

8.: „Da ſprach Er: Sch will wieder zu div fommen, jo 
Ich Lebe, fiehe, jo ſoll Sarah, dein Weib, einen Sohn 
haben. Das hörte Sarah hinter ihm, hinter der Tür 
der Hütte. Und fie waren beide, Abraham und Sarah, 
alt und wohl betagt, alfo, daß es Sarah nicht mehr 
ging nach der Weiber Weiſe. Darum lachte fie bei 
ſich jelbft, und ſprach: Nun ich alt bin, ſoll ich noch 
Wolluſt pflegen, und mein Herr auch alt ift. Da ſprach 
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der Herr zu Abraham: Warum lacht des Sarah, und 
Ipricht: Meineft du, daß es wahr fei, daß ich noch 
gebären werde, da ich doch alt bin? Sollte dem Herrn 
etwas unmöglich jein?® Um diefe Zeit will Sch wieder 
zu dir kommen, fo ch Iebe, jo foll Sarah einen Sohn 
haben. — Da leugnete Sarah, und fprach: Ich habe 
nicht gelacht, denn fie fürchtete ſich. Ex aber ſprach: 
Es iſt nicht alfo, du haft gelacht“. 

.: Was heißt das: „So Jch lebe“? K.: So wahr ich lebe. 
. „Um dieſe Zeit”, foll heißen: über ein Jahr um diefe 
Zeit. Wo ſteht denn, daß der Herr fprach, der verheikene 
Sohn folle Iſaak heißen? 

: Kap. 17, 38. 19: „Da ſprach Gott: Ja, Sarah, dein 
Weib joll dir einen Sohn gebären, den ſollſt du Iſaak 
heißen, denn mit ihm will Ich Meinen ewigen Bund 
aufrichten, und mit feinem Samen nach ihm“. 

.: Wo jteht denn noch weiter, was der Name Iſaak 
bedeutet? 


K.: Rap. 21, Vs. 6. „Und Sarah fprach: Gott hat mir 


ein Lachen zugerichtet, denn wer es hören wird, der 
wird meiner lachen”. 

.: Alſo, man würde jagen, — meint Sarah: e3 ift zum 
Lachen, weil das Kind zur Welt geboren wurde, als 
Abraham und Sarah fchon erftorben waren. — Kinder, 
mas tut der Menjch gerne, wenn Gott Wunder verheißt? 


.: Er ladt. P.: Wofür hält er es? K.: Für unmöglich. 


.: In Iſaak wurden gejegnet alle Völker auf Erden; 
alles Heil und aller Segen lag verborgen — Jahr— 
hunderte lang — in Iſaak. Und die gottesfürchtige Sarah 
fagte: „Zum Lachen! Alle Weiber werden über mich 
lachen“. Ihr ſehet hier unfere Blindheit und unfere 
tiefe Gottlofigfeit, indem mir für lächerlich halten, was 
der Allmächtige tut; für einen Spott, für nichts, für 
etwas Unbedeutendes jehen wir e8 an. Mit wie vielen 
Broten hat der Herr Jeſus einjt Taufende gefpeift? 
: Mit fünf Broten und zwei Fılchen. 
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: Al3 Sefus diefes getan hatte, fagten die Juden des 


andern Tages zu ihm: „Wer bift Du? Unfere Väter 
haben in der Wüſte Manna gegeſſen, Himmelsbrot. Wer 
bift Du? Was tuft Du für ein Zeichen, daß mir 
glauben?" Sie hatten alfo das ganze Wunder mit 
den Broten fir nichts gehalten, als hätte Jeſus ganze 
Schiffsladungen voll Brot bei Sich gehabt. Das gebt 
durch die ganze Schöpfung hindurch: es iſt die Art 
der Menfchen, das Tun Gottes für gering und un- 
bedeutend zu halten; fie achten die höchite Tat Seiner 
Allmacht, die höchite Gabe Seiner Liebe für nichts. 
Was ift hier im Glafe? K.: Wafler. 


: Welchen Wert hat diefes Waſſer? K.: Keinen. 
: Wenn ich augenblicklich diefes Wafjer in Eau de Cologne 


verwandeln könnte, welchen Wert hat es dann? 


: Behn Grofchen. 
: Mio das Waffer hat feinen Wert? — Hört einmal: 


Sn der Wüfte gehen zwei Menschen durftig und fait 
verfchmachtend; da findet einer von ihnen ein wentg 
Waffer, der andere fagt: „Verkaufe es mir, ich gebe 
dir 20000 Gulden dafür”. Welchen Wert hatte da 
das wenige Waller? K.: 20000 Gulden. 


. Warum? 
: Weil die Menfchen fein Waſſer hatten, und der eine 


fücchterlichen Durft Mitt. 


.. Der andere verkauft ihm das Waller für 20000 Gulden, 


aber er lebt nur noch eine halbe Stunde, da ftirbt er 
jelbjt vor Durft. Nun bat er gar nichts mehr, das 
Geld nüßt ihm nichts, der andere aber tft gerettet. 
Welchen Wert hat diefes Waſſer an meinem Finger, 
der darin getaucht it? K.: Keinen. 


.: Was jagt der reiche Mann in der Hölle? 
.: Er ſprach zu Abraham: Sende Lazarum, daß er das 


Außerſte feines Fingers in's Waſſer tauche, und fühle 
meine Junge. 


: Seht, Kinder, weil Gott uns das Waffer gibt, hat 
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es keinen Wert, aber das, was wir ſelbſt machen, hat 
für uns Wert. Wenn aber ein Menſch ſchrecklichen 
Durſt leidet und kann kein Waſſer haben, wenn ein 
Kranker in der Nacht in brennender Fieberhitze ſchmach— 
tet, und bekommt dann nur ein wenig Waſſer, — o, 
wie glücklich it er! Nur ein eines Schlückchen Waffer 
auf die Zunge eines Sterbenden, — er jagt dafür noch 
taufendfachen Danf. So kann der reichite Mann und 
der mächtigjte König am Ende noch durch das gelabt 
werden, was wir für nichts halten. — Hat Abraham 
noch einen Sohn gehabt? K.: Ja, den Ismael. 


: Was bedeutet Ismael? K.: Gott hat erhört. 
: Iſaak bedeutet: „zum Lachen!” — Er war der Erbe. 


Ismael heißt: „Gott hat erhört”. War er auch Erbe? 


: Nein. 
: War er der Sohn der Werfe, oder war er der Sohn 


der Verheißung? K.: Er war der Sohn der Werke. 


: Was tat er, jo lange ex in feines Vaters Haufe war? 


Was war er? &.: Ein Spötter. 


: Wie bewies er das? K.: Er hat den Saat verjpottet. 
: Was ſteht Galater 4, Vs. 29° 
: „Aber gleichwie zu der Zeit, der nach dem Fleiſch ge- 


boren war, verfolgte den, der nach dem Geijt geboren 
war, alfo geht es jeßt auch”. 


: Wer war nach dem Fleisch geboren? K.: Ismael. 
: Was tat er? K.: Er verfolgte Iſaak. 
.. Er hat ihn gequält auf allerlet Weiſe, ihn verfpotter, 


daß fein Vater und jeine Mutter jchon fo alt waren, als 
er geboren wurde; er hat ihm häßliche Dinge gejagt: 
Wer bijt du nur? Was meinjt du? Sch habe doch den 
ſchönſten Namen befommen! — 

Gott hat den Abraham noch in eine jchwere Berfuchung 
gebracht; was mußte ex tun? 


: Seinen eigenen Sohn opfern. 
: War das wirklich Gottes Meinung? K.: Nein. 
: Gott hat ihm hierdurch ein Bild gegeben, in welchem 
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Abraham vieles lejen fonnte, nämlich: „Was du zu tun 
willens bijt, daS werde Ich wirklich tun”. — Was denn? 
.: Des eigenen Sohnes nicht verjchonen, fondern Ihn für 
ung alle dahingeben. 

: „Und wenn Sch ıhn dahingegeben habe zum Opfer, 
dann werde Ich Ihn wieder auferwecden von den 
Toten”. Die Verſuchung war eigentlich für Abraham 
nicht fremd; damals war es nicht felten, daß die Eltern 
ihre Kinder opferten. Man hielt es für eine fromme 
Gewohnheit. Es gibt jetzt noch Klöfter für Mönche 
und Nonnen, wie ihr wißt. Wenn ein Mädchen durch 
jeine Eltern bejtimmt wird, Nonne zu werden, und 
es gibt feine Einwilligung dazu, ift es dann in den 
Gedanken diefer Menfchen eine Gottlofigkeit oder eine 
bejondere Srömmigfeit? K.: Eine befondere Frömmigteit. 
.: Was doch die höchſte Gottlofigkeit ift, daß nämlich 
jemand fo über feine Zukunft beftimmt, wie Gott es 
nicht geboten hat, wird von den Menfchen für die 
höchſte Frömmigkeit gehalten. — Sch komme nun aus 
der römischen Kirche, und predige die evangelijche Lehre, 
jo daß durch meine Lehre die Klöfter viele ihrer Be- 
wohner verlieren. Da fommt eim junges Mädchen 
zu mir, und fragt mich, was fie tun fol. Sch ant- 
worte ihr: gehe in ein Klofter. Das Mädchen weiß 
aber, daß ich viele andere Mädchen aus dem Klofter 
geholt habe. So tft mein Wort eine Verjuchung für 
das Mädchen, um ihr Vertrauen zu mir in Verfuchung 
zu führen. So ward auch Iſaaks Opfer eine Ver— 
ſuchung für Abraham. Gott wollte fehen, ob Abraham 
unbedingtes Vertrauen zu ihm habe. — Wenn ich 
nun zu dem Mädchen jage: „gehe in ein Kloſter!“ — 
jo könnte es dieſes tun im feften Vertrauen auf mich, 
Ich könnte ja vielleicht Abficht haben, durch fie als 
ein gejchicktes Werkzeug das ganze Klofter von der 
Wahrheit zu überzeugen, indem es durch gottesfürch- 
tigen Wandel den Nonnen ein Vorbild wäre, 
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: &8 lebte einft ein Mann, der fich für fo fromm hielt, daß 


er alles für Gott hingeben wolle. Diefer hörte einft eine 
Stimme, die ihm jagte: „Ja, was du auch für Gott übrig 
daft, du haft doch nicht für Ihn übrig, was Abraham 
für Ihn übrig hatte!” Bon wen fam diefe Stimme? 


: Bom Teufel. 
.: Der Mann wollte beweiſen, daß es mit ihm doch fo 


wäre; er ergreift ein Beil und jpaltet damit feinem 
Sohne den Kopf. — Da könnt ihr fehen: es war eine 
Stimme vom Teufel. Muß der eine tun, was der andere 
getan hat? Abraham konnte wohl fo tun; Gott befahl 
es ihm und wollte ihm dadurch ein Vorbild geben. — 
Woher hat Abraham feinem Sohne Iſaak ein Weib 
holen lafjen? K.: Aus Mejopotamien. 


. Warum? 
: Die Kananiter, unter denen Abraham wohnte, waren 


Götzendiener. 


.: Don ihren Töchtern ſollte Iſaak kein Weib nehmen. Alle 


Völker im Lande Kanaan follten ja auch fpäter nad) 
Gottes Befehl vertilgt werden. Iſaak follte nicht durch 
fein Weib mit faljcher Lehre bezaubert werden. Aber war 
denn das Haus in Mejopotamien ganz rein davon? 


: Nein, es gab auch dort Gößen. 
: Was aber war dort ftärfer: die reine Lehre oder der 


Götzendienſt? K.: Die reine Lehre. 


: Was hat Rebekka ausgezeichnet? 
: Daß fie fo ungemein dienftfertig war, nicht allein gegen den 


Knecht Abrahams, fondern daß fie auch jeine Kamele tränfte. 


: Rebekka war ein reiches Mädchen; zu der damaligen Zeit 


bejorgten ſelbſt Königstöchter die häuslichen Arbeiten, die 
veichiten Mädchen taten alle Arbeit mit den Mägden. 
Rebekka kam mit ihren fchweren Krügen an den Brunnen, 
ftieg die Stufen hinab, um Waffer zu jchöpfen, und dann 
wieder hinauf mit den vollen Krügen; und das tat fie 
mehrmals, bi$ alle getränft waren. — Dienitfertigfeit war 
alſo das erjte, mas Rebekka auszeichnete. Nun hört weiter. 
59 
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Als ſie gefragt wurde und erkannte den Weg Gottes und 
Seinen Willen, da hat ſie nicht geheuchelt, ſondern gleich 
zugegriffen und angenommen, was Gott ihr bot. — Als 
ſie nun in ihre neue Heimat kam und den Iſaak ſah, ſank 
ſie vom Kamel hinab und bedeckte ihr Antlitz, als ob ſie 
ſagen wollte: „Ich bin nichts; willſt du dich meiner an— 
nehmen, ſo bin ich glücklich“. — Wie lautet der Segen 
für die Eheleute? 


Pſalm 128, Vs. 3: „Dein Weib wird fein wie ein frucht- 


barer Weinjtocf um dein Haus herum, deine Kinder wie 
die Ölgweige um deinen Tifch her“. 


: Haben Iſaak und Nebeffa den Segen bald befommen ? 
: Kein. 

: Wie lange haben fie warten müljen ? 

: Zwanzig Jahre lang. 

: Was hat Sfaaf in diefer Zeit getan? 

: Er betete für fein Weib, 

: Rebekka war unfruchtbar. Abrahams Weib war auch un- 


fruchtbar. Es iſt, als ob der Teufel hinter den heiligen 
Leuten her wäre. Wie war es jpäter mit Jakob? 


: Kap. 29, B8.31: „Da aber der Herr fahe, daß Lea unwert 


war, machte Er ſie fruchtbar und Rahel unfruchtbar“. 


.. &3 find hier drei Mütter, die alle erſt unfruchtbar find, 


und doch ift aus ihmen hervorgegangen der Stern aus 
der Höhe. — Den eigentlichen Hausſegen hat Iſaak 
aljo exit nach 20 Fahren gejehen; vorher ſah es aus, 
al3 ob er verflucht wäre. Als Rebekka ſchwanger war, 
ging fie zu Abraham, zu Sem oder zu einem andern 
der gottjeligen Männer, um durch fie Gott befragen 
zu laſſen. Was jprach Gott zu ihr nach Kap. 25, Vs. 23% 


„Zwei Völker find in deinem Leibe, und zweierlei Leute 


werden fich fcheiden aus deinem Leibe; und ein Volk 
wird dem andern überlegen fein, und der Größere wird 
dem Kleineren dienen“. 


: Ejau wurde geboren und fchien ein Wunderkind zu fein. 


Er war ganz rauh behaart. Dies ift im Morgenlande 
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etwas Bejonderes. Wenn ein Sohn des Sultans heran- 
wächſt, jo ift feine erſte Sorge, daß er einen jtarfen Bart 
befomme. Eſau fehien darum ein Wunderfind zu fein, er 
hatte fo viele Haare. Man dachte Großes von ihm; er 
wurde ein Jäger. Jakob war ein gemöhnliches Kind. 
Was wurde er? 


. Ein frommer Mann, ex blieb in den Hütten. 


.. Ein frommer Mann, das will jagen: ein jtiller Jüngling, 
der till feine Wege ging und am liebſten bei feiner Mutter 
blieb. Eſau war ein ſtarker Mann, wild, langhaarig 
und bärtig, feſt auftretend; daneben jtand Jakob, ein 
ftiller, zarter Süngling, der fich gerne im Haufe be- 
ichäftigte. — 

Das Leben Iſaaks war ein ftilles Leben, er war ein 
friedfertiger Mann; Rebekka war ftet3 in ihrer Hütte, 
fie bereitete dann Sfaaf gerne das Wildbret, das er 
fehr liebte, und das ihm Eſau nach Haufe brachte. Der 
Bater liebte den Eſau jehr, mehr al3 den Jakob. Der 
Kebeffa aber war Eſau ein Dorn im Auge; er war 
ein Junge, der nichts für heilig hielt. Er machte feinen 
Unterfchted zwifchen dem Heiligen und dem Unheiligen; 
der Vater aber war von ihm eingenommen und aß 
gerne von feinem Wildbret. Er dachte nicht anders, als 
Eſau fei der Gefegnete. Rebekka wußte es aber anders. 
Gott hatte es ihr ja gejaat. Sie mußte num ihre Leid 
ftille tragen, fte konnte e3 niemandem fagen, denn eine 
Frau darf ihrem Mann nicht predigen, fie muß ihre 
Gedanken allein im Gebet kund werden lafjen; das tat 
auch Rebekka. Iſaak ſah an, was vor Augen war; 
Gott fieht das Herz an. Iſaak konnte die Rebekka nicht 
begreifen in ihrem Leid, er war aber ein friedfertiger 
Mann, und ließ ſie in Ruhe. Iſaaks Friedfertigkeit erkennen 
wir aus der Gefchichte des Brunnengrabens. Er hatte 
einmal einen Brunnen gegraben; da kamen die ihm 
feindfefigen und neidifchen Hirten und verftopften ihm 
denjelben. Was tat er? 
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: Er ließ einen neuen Brunnen graben. 
: Diefen verftopften fie ihm auch. Ward er da nicht 


zornig? R.: Nein, er grub wieder einen neuen. 


: Hatte Iſaak nicht Macht genug, feine Feinde zu be- 


fampfen und zu fchlagen? 


: Sa, er hatte wohl die Macht dazı. 
: Wir ſehen hieraus, daß er ſehr friedfertig gefinnt war. 


Ihr müßt willen, daß im Morgenlande für einen, der 
viel Vieh Hat, ein Brunnen mehr Wert hat, als hier 
für einen Kaufmann feine ganze Fabrik. Liebe Mädchen, 
was jollt ihr aus diefer Gefchichte lernen? 


.: Den unterften Weg zu gehen, immer auszumeichen, wenn 


uns etwas unrechtes widerfährt. 


. Das ijt aber ſchwer, — denkt mal: Wenn du die Treppe 


vein gemacht haft, fommt die Nachbarin und trägt 
Schmutz hinauf, fo daß die ganze Treppe wieder ſchmutzig 
wird. Iſt das nicht ſchrecklich? K.: Ja. 


.: Aber doch ift das Befte, was du tum kannſt, zu ſchweigen. 


Wenn ein Eſel tritt, iſt es dann am beſten, ihn tüchtig 
zu ſchlagen? K.: Nein, ſondern ihm auszuweichen. 


: Iſaak glaubte nicht der Rebekka und ihren Anfichten; 


als er nun alt war, dachte er: ich werde bald fterben, 
ich will nun über den Segen verfügen. Gott hat ja den 
Eltern den Segen zur Berfügung geftellt; die Eltern 
dürfen ihre Kinder fegnen vor ihrem Ende Warım 
jolt ihr Vater und Mutter ehren? 


: Auf daß fie ung fegnen und nicht verfluchen. 
: Wenn einmal eine Entfcheidung in eurem Leben fommt, 


wen jollt ihr dann folgen, eurer Luft oder der Mutter 
Rat? K.: Der Mutter Rat, des Vaters Willen. 


: Denn die Eltern verfügen über den Segen. Wen wollte 


Iſaak fegnen? K.: Den Eau, 


: Warum? . 
: Weil er ihn liebte und gerne von feinem Wildbret aß; 


er jah feine große Geftalt an. 


: AS Samuel fam, um einen der Söhne Iſai's zum 
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Könige zu falben, wen ließ der Vater da nicht einmal 
rufen? 8: Den David. 


: Die andern Söhne waren groß und ftark, von ſchöner 


Geſtalt, aber habt ihr von ihnen etwas gehört oder 
geleſen? K.: Nein. 


: Was hatte aber David ſchon getan? 
: Einen Löwen und Bären erwürgt, die ihm feine Schafe 


rauben wollten. 


: Was fah Sat an? 

: Die große Geftalt feiner andern Söhne. 

: Wer hat Iſaak's Segen befommen? K.: Jakob. 

: Wie fam das? 

: Die Mutter Half ihm dazu durch Liſt. 

: Aber er war fo glatt, und Eſau rauh? 

: Nebeffa nahm das Fell der Böcklein und ummickelte damit 


feinen Hals und feine Arme, daß fie fich rauh anfühlten. 


: Was fagte Iſaak zu ihm? 
: Die Hände find Eſau's Hände, aber die Stimme ift 


Jakob's Stimme. 


: Was erfannte er alfo in feinem Gemiffen? 
: Daß es Jakob war, den er jegnete. 
: Aber troßdem war er noch zu blind, um völlig durch- 


zugreifen; er jegnete den Jakob wohl, aber er machte fich 
noch weis, daß er den Eſau fegnete. Wenn ihr fpäter 
mit andern Leuten in Berührung kommt, fo werden fie 
euch manchmal jagen: den Jakob mag ich nicht leiden, 
ich habe nur Reſpekt vor dem Sau. Gottes Wort er: 
zahlt uns nicht die Dinge, wie fie fein follten, fondern 
wie jie in Wirklichkeit find. — Es kommt ein Mann zu 
deinem Vater und fagt: „Sch brauche 1000 Taler, 
wollen Sie mir die leihen? — Sch will fie Ihnen 
ficher wiedergeben”. Deine Mutter weiß aber bejtimmt, 
daß der Mann ein Betrüger ift, und fagt das deinem 
Bater. Der Vater glaubt das nicht und will fich auf 
den Weg machen, dem Manne das Geld zu bringen. 
Was wird die Mutter nun tun? 
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Suchen ihn zurüchubalten. 


: Das gelingt ihr nicht; was wird fie dann tun? 
: Eme Lit erfinnen. 
: Was wird jede Frau tum, die Verftand hat, ihren Mann 


liebt und fieht: er geht auf verfehrten Wegen zu feinem 
Verderben? R.: Ste wird eine Lilt erfinnen, 


: Iſt das ſträflich? KR: Wein. 
: Tut fie das, — um den Mann zu verderben oder um 


ihn zu retten? — Die Bibel zeigt uns den Menfchen, 
wie er ift. Sie gibt uns die gottesfürchtigen Menfchen, 
wie ſie find. Wenn fie die Gottesfürchtigen anders gäbe, 
jo würde ja ein Aufrichtiger bei fich ſelbſt verzagen, 
wenn er auf feine Wege fieht, und würde denken: Für 
mich ift auf feine Grrettung mehr zu hoffen! Wenn die 
Menfchen in der Bibel anders wären, als fie ſind wären 
fie Erzheuchler. Als die Mutter Rebekka zur Lit griff, 
da hat fie gehofft, daß es ihre gelingen werde. Jakob 
fagte zu ihre: „Der Vater wird mich verfluchen, wenn 
er es merkt”. Sie antwortete: „Der Fluch komme auf 
mein Haupt!" — Wir lefen aber nicht, daß Rebekka 
vom Heiligen Geiſt ihrer Lift wegen geftraft worden 
it. — Als Jakob nun zum Vater ging, iſt Rebekka 
in furchtbarer Angft und Aufregung geweſen. Was hat 
fie aber ſtets bedacht? 


.: Die Verheißung Gottes: „Der Größere wird dem 


Kleineren dienen!“ 


An diefes Wort hat fie fich gebilten. Wir können hinter: 


ber wohl jagen: fie würde beijer getan haben, wenn fie 
Gott alles anheim geftellt hätte; Gott hätte ja dem 
Eſau ein Unglück auf jenem Wege enden können, Ex 
hätte ihn fein Wild finden laſſen können. — Das können 
wir wohl jagen, aber ein jeder von ung, der wirklich 
liebt, würde ebenfo gehandelt und auch Gott vorge- 
griffen haben. Sie wollte ihren Mann retten. Wenn 
Saat dem Eſau den Segen gegeben hätte, dann hätte 
ja em Blitz vom Himmel fallen können, um Vater 
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und Sohn zu zerſchmettern; denn Jakob war der Ge- 
jegnete. — Us Jakob nun den Segen hat, fommt Ejau 
herein: „Hier bin ich, dein Sohn Eſau!“ — „Aber es 
ft ja Ejau bier geweſen?“ „Jakob hat den Segen, und 
wird auch gejegnet bleiben!” — Eſau wird wütend, 
ſchreit, jammert, heult, und fehluchzt. Worüber? 


: Darüber, dag Jakob den Segen hatte. 
.: Was jteht Ebräer 12, Vs. 14—17? 
: „Jaget nach dem Frieden gegen jedermann und dor 


Heiligung, ohne welche wird niemand den Herrn fehen. 
Und jehet darauf, daß nicht jemand Gottes Gnade ver- 
jaume, daß nicht etiwa eine bittere Wurzel aufwachfe und 
Unfrieden anrichte, und viele durch dieſelbe verunceinigt 
werden; daß nicht jemand fei ein Hurer oder ein Gott- 
lojer, wie Eſau, der um einer Speife willen feine Erſt— 
geburt verkaufte. Wifjet aber, daß er hernach, da er den 
Segen ererben wollte, verworfen ift; denn er fand feinen 
Raum zur Buße, wiewohl er fie mit Tränen fuchte”. 


.. Saget alfo nach der Heiligung, ohne welche wird niemand 


den Herrn jehen. Es gibt zwei Heiligungen, eine, bei 
welcher man Gott nie fieht, und eine, bei der man Ihn 
fieht. — Was war Ejau nad) den eben gelejenen Worten ? 


: Ein Hurer, ein Gottlojer. 
: Was bedeutet „Gottloſer“? Einer, der nichts für heilig 


hält, dem alles gemein ijt; die Exjtgeburt hatte für ihn 
feine Bedeutung. Was hatte er doch getan? 


: Er hatte die Erjtgeburt für ein Linjengericht verkauft. . 
: Er dachte: was nüßt mir die Erjtgeburt? Sch muß doch 


jterben. Für ihn hatte das Jenſeits feine Bedeutung. 
Er war ein Mann, der ſprach: Lafjet uns eſſen und 
trinfen, denn morgen find wir tot. Wodurch ‚war nun 
fein Heulen und Schreien entjtanden? Obgleich ihm 
felbjt die Erſtgeburt einerlei war, wollte er ſie doch auch) 
dem Jakob nicht laſſen. Er jelbjt wollte die gute Lehre 
nicht, aber al3 Jakob fie befam, wurde er neidisch, und 
wollte fie ihm nicht gönnen. Der Neid entlockte ihm 
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alfo feine Tränen. Er fand feinen Raum zur Buße, 
d. h.: feine Gelegenheit dazu, feinen Vater zu bewegen, 
daß er ihm den Segen gebe, den Jakob befommen hatte. 
St er denn nun ohne Segen geblieben? 

K.: Nein. Hebr. 11, Vs. 20 jteht: „Durch den Glauben 
jegnete Iſaak von den zukünftigen Dingen den Jakob 
und Eſau“. 


P.: Wen hat Iſaak gefegnet? 

K.: Den Jakob und den Efau. 

P.: Hat er denn nun den Ejau völlig verworfen? K.: Nein. 

P.: Er hat ihm auch einen Segen gegeben. Tat er dies nur 
aus Gutmütigfeit oder durch den Glauben? 

K.: Durch den Glauben. 

P.: Wie würde es Eſau ergangen fein, wenn er in fich 
gegangen und gedacht hätte: „Sch habe ja dies verdient. 
Sch habe ja meine Erjtgeburt verkauft“. Wenn er Ber- 
gebung jeiner Sünden gejucht hätte, — würde er fie ge- 
funden haben? K.: Ja. 

P.: Wie konnte er deſſen gewiß fein? 

K.: Sein Bater hatte ihn ja auch gefegnet. 

P. Aber er verhärtete fich jelbit jo, daß jogar Gedanken des 


Mordes in ihm auffamen gegen feinen Bruder. Was 
it die Wurzel des Totjchlags? 
K.: Neid, Haß und Zorn. 


Anmerkung: In der Einleitung zur Predigt von Paſtor 
Dr. 9. F. Koblbrügge über Ev. Joh. 11, 1—44 (geb. am 
29. Aug. 1847, — zu finden im 2. Heft der Sammlung: 
„Die Herrlichkeit des Eingebornen vom Vater”, S. 59 u. 
folg.) heißt es: „Das innerjte Sch will von feinem Leben 
wiſſen inmitten des Todes, von feiner Gnade inmitten des 
Verderbens, von feiner Errettung inmitten der Verlorenheit, 
jondern es will die mutwillig drangegebene Erſtgeburt Eſaus 
und den Segen Gjaus zurück haben. Darum ift das innerfte 
Ich auch jo voller Verlegenheit und Verzweiflung, darum 
vergießt es jo viele Tränen u. |. w.“ Man vergleiche den 
Zuſammenhang. 
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Kinderlehre 
über 1. Moſe 27 u. 28, 
gehalten von Paſtor Dr. H. F. Kohlbrügge 
am 20. Febr. 1868. 

P.: Aus dieſer Geſchichte des Segens (1. Moſe 27) ſehen wir, 
daß Rebekka ſich feſt verlaſſen hat auf Gott in allem dem, 
was ihr als Mutter lieb und wert war, und es ihr nur 
darum ging, daß Gottes Wort in ihrem Hauſe beſtehen 
möchte. Als ſie vernahm, welche mörderiſchen Gedanken 
Eſau hatte, war ſie weit entfernt, etwas davon ihrem 
Manne zu ſagen. Sie klagt den Eſau nicht bei dem Vater 
als Mörder an, ſondern ſie bedient ſich wieder in Liebe und 
Treue der weiblichen Liſt und Überlegung. Kap. 27, Vs. 
42—45: „Da wurden Rebekka angeſagt dieſe Worte ihres 
größeren Sohnes Ejau; und fie fchickte hin, und ließ Jakob, 
ihren kleineren Sohn, rufen, und fprach zu ihm: Siehe, dein 
Bruder Ejau drohet dir, daß er dich erwürgen will, Und 
nun höre meine Stimme, mein Sohn: Mache dich auf, und 
fliehe zu meinem Bruder Laban in Haran. Und bleibe 
eine Weile bei ihm, bis fich der Grimm deines Bruders 
wende, und bis fich fein Zorn wider dich von dir 
wende, und vergejje, was du an ihm getan haft; jo 
will ich darnach ſchicken, und dich von dannen holen 
lafjen. Warum follte ich euer beider beraubt werden 
auf Einen Tag?" — Ihrem Sohne fagte Nebeffa gerade 
heraus: Dein Bruder will dich erwürgen. Aber er foll 
dem Horn Kaum geben und entweichen. Rebekka hätte 
vielleicht Maßregeln ergreifen können, Gjau gemwaltjam 
zu entfernen; jte tut e8 aber nicht, fie jagt zu ihrem 
Sohne: Fliehe zu meinem Bruder Laban und bleibe 
bei ihm, bis fich der Grimm deines Bruders gewendet 
bat. — „Warum“, fagt fie, „jollte ich euer beider be— 
raubt werden auf einen Tag?" Nebekfa hat al3 Mutter 
den Eſau ebenfo wohl geliebt al3 den Jakob, fie hat 
den Jakob als Mutter nicht vorgezogen, fie tat dies als 
gläubige Frau, um Gottes Wort gehorfam zu jein, um 
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einem ſchrecklichen Auftritt zuvorzufommen; fie zeigt auch, 
daß fie als Mutter den Ejau liebte wie den Jakob. — 
Geht fie nun zum Vater Iſaak und jagt: „Steht du, 
lieber Mann, ich habe recht gehabt, daß ich gejorgt habe, 
daß Jakob den Segen befam, damit du nicht an Gottes 
Wort fündigteft; fiehe nur, wie Eſau ift; er will feinen 
Bruder umbringen!”? Nein, fie geht zu ihm Hin und 
ſpricht VsS. 46: „Mich verdrießt zu leben vor den 
Töchtern Heths. Wo Jakob ein Weib nimmt von den 
Töchtern Heths, die da find wie die Töchter diefes Landes: 
was joll mir das Leben?" Eſau nämlich hatte ein Weib 
aus den Töchtern Heths genommen. Kap. 26, BE. 34: 
„Da Eſau vierzig Jahre alt war, nahm er zum Weibe 
Judith, die Tochter Beris, des Hethiters, und Basmath, 
die Tochter Elons, des Hethiters. Die machten beide 
Saat und Nebeffa eitel Herzeleid“. Was taten beide? 


: Sie machte nbeide Iſaak und Rebekka eitel Herzeleid. 
: Womit? K.: Mit ihrem Götzendienſt. 
: Eine Gößendienerin it ein Weltfind, eine, in welcher 


feine Furcht Gottes iſt. Was wird ein Mädchen, eine 
junge Frau tun, wenn feine Furcht Gottes in ihr tjt? 


: Ihren Eltern Herzeleid machen. 
: Womit? K.: Damit, daß fie der Welt nachjagt. 
.. Die Frauen find fich immer gleich; wie fie vor taujend 


Jahren waren, jo find fie heute noch. Die Zierde einer 
Frau ift ihr Auftreten, ihre Nede, ihr Anftand in der 
Kleidung. Es tritt eine Frau, die Gott fürchtet, anders 
auf, al3 eine weltliche Frau. Die Zunge einer gottes- 
fürchtigen Frau redet anders, als die einer weltlichen; 
die Kleidung einer gottesfürchtigen Frau tft anders, als 
die einer, welche weltlich ift. Claus beide Frauen machten 
Rebekka Herzeleid durch ihr weltliches Benehmen, fie 
waren eitel. Welchen Einfluß üben fie auf ihren Mann 
aus? K.: Einen verderblichen Einfluß. 


: Während Eſau früher mehr geradeaus war, bei Gottes 


Wort blieb, das er von feinem Vater und von feiner 
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Mutter hörte, fing er nun an, ſeit er verheiratet war, 
Gottes Wort in den Wind zu fchlagen. — Nun jagt 
Rebekka dem Iſaak, fie wolle nicht, daß Jakob auch ein 
folches Weib nehme. Was verbarg fie dadurch vor dem 
Vater? K.: Den Zorn Eſaus. 

.. Eben diefer Zorn Gjaus, der Jakobs Flucht veranlaßte, 
war der Weg des Heils für Jakob. Die Mutter aber 
verlor nun alles; ihr lieber Sohn, ihr ftiller Jakob, 
ging weg; Iſaak war alt und konnte fchlecht fehen. Ex 
war bisher, wie alle Hirtenkönige, der Priefter und Lehrer 
in jenem Haufe geweſen, wie Abraham ja auch früher 
ſtets den Namen des Heren predigte. Nun ſchickte die 
Mutter den Jakob fort; weſſen Wort mußte fie jebt 
täglich hören? K.: Eſaus Wort. 

Eſau fennt aber nicht3 von feinem Verderben, von dem 
Geſetz Gottes, — er hielt fich für befonders gut. Das 
gibt aber eine verkehrte Lehre. So hat die Mutter ihr 
Kind verloren und hat die qute Lehre verloren. Aber, 
Kinder, bei allen Bemerkungen des Unglaubens über 
Gottes Wort, denfet hier ftets: ihr habt eine Mutter 
vor euch, die nicht den Jakob dem Eſau vorgezogen hat, 
fondern ein heldenmütiges Weib, die alles dran gibt, damit 
Gottes Wort in ihrem Haufe beftehe; fie jeßt nichts 
durch, indem fie denkt: e8 muß biegen oder brechen, — 
fondern fie tut e8 mit weiblicher Lift. Sie zeigt darin, 
daß fie Menfch ift, auf daß, wenn Mütter diejes leſen, 
die viel zu tun haben, um ihre Kinder in Zucht zu 
halten, und die ein Mittel ergreifen, von dem andere 
fagen: „Sch hätte es nicht getan”, — daß jolche Mütter 
nicht verzagen an Gottes Gnade, denn Gott weiß, 
worum e3 ihnen geht, nämlich um Gottes Wort. Leſet 
Rap. 28, Vs. 1—4: „Da rief Iſaak feinen Sohn Jakob, 
und fegnete ihn und gebot ihm, und ſprach zu ihm: 
Nimm nicht ein Weib von den Töchtern Kanaans, jon- 
dern mache dich auf und ziehe in Meſopotamien zu 
Bethuels, deiner Mutter Vaters, Haus, und nimm dir 


84 


2922» 


1, Mofe 28, 


ein Weib dafelbjt von den Töchtern Labans, deiner 
Mutter Bruders. Aber der allmächtige Gott jegne dich, 
und mache dich fruchtbar und mehre dich, daß dur werdeft 
ein Haufen Völker; und gebe dir den Segen Abrahams, 
div und deinem Samen mit dir, daß du befißeft das 
Land, darin du ein Fremdling bit, das Gott Abraham 
gegeben hat”. — So zieht nun Jakob hinweg. — Da 
fommt Eſau und denkt: „Sch will doch meinem Bater 
und meiner Mutter auch noch einmal eine Freude machen. 
Jakob ift fort, eine Frau zu holen aus Mefopotamien: 


wohlan, ich will zeigen, da& ich Vater und Mutter auch 


gehorchen Fan“. BE 6—9: „Als nun Eſau fahe, daß 
Staat Jakob gefegnet hatte und abgefertigt in Mefo- 
potamien, daß er daſelbſt ein Weib nähme; und daß 
er, indem er ihn gefegnet, ihm gebot und fprach: Du 
jolft nicht ein Weib nehmen von den Töchtern Ranaans; 
und dab Jakob feinem Vater und feiner Mutter ge- 
horchte, und in Mefopotamien zog; fahe auch, daß Iſaak, 
ſein Vater, nicht gerne ſähe die Töchter Ranaans: ging 
er bin zu Ismael, und nahm über die Weiber, die er 
zuvor hatte, die Mahalath, die Tochter Ismaels, des Sohnes 
Abrahams, die Schweiter Nebajoths, zum Weibe“. — 
Eſau ſah, daß Iſaak den Jakob geſegnet hatte. War 
das mit dem erſten Segen oder mit dem zweiten? 


: Mit dieſem zweiten, bevor Jakob hinwegzog. 

Ismael war — weſſen Sohn? K. Abrahams Sohn. 
: War er der Erbe, der Sohn der Freien? 

: Nein, er war der Sohn der Magd. 

: Eau dachte num, er wollte feinem Water auch Freude 


machen und ging zu Ismael, der doch nicht der Erbe 
war. Sp ift es mit den Leuten, die heucheln. Sie denken: 
der und der hat dem Vater und der Mutter etwas zu⸗ 
liebe getan; ich will es auch tun. Geſchieht es dann 
aus Liebe oder um etwas dafür zu bekommen? 


Es geſchieht, um etwas wieder zu bekommen. 
Eſau machte dadurch die Sache nur noch schlimmer, 
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Bisher hatte feine liebe Mutter nur mit zwei Schwieger- 
töchtern zu tun gehabt, die ihr Schon viel Herzeleid machten; 
nun fam noch eine dritte hinzu, mit der fie nun ver- 
ſuchen mußte fertig zu werden. Wie alt war Jakob, als 
er wegzog? K.: Siebenzig Jahre. 


So alt war ex ſchon und hatte doch noch nichts. Was 


nahm er mit auf den Weg? K: Nichte, 


: Hat er ein Kopffiffen mitgenommen? K.: Nein. 
: Woher willen wir das? 
: Aus Vs. 11, da fteht: „Und fam an einen Ort, da blieb 


er Über Nacht, denn die Sonne war untergegangen. 
Und er nahm einen Stein des Orts, und legte ihn zu 
jeinen Häupten, und legte fich an demselben Orte fchlafen”. 


. Als er nun auf dem Stein lag, hat er wohl bitterlich 


geweint, daß er jo einfam in der Fremde fei, und fein 
Bruder zu Haufe im Wohljein? 


.. Nein, er hat geträumt. Vs. 12: „Und ihm träumte, 


und fiehe, eine Leiter ftand auf der Erde, die rührte 
mit der Spike an den Himmel, und fiehe, die Engel 
Gottes ftiegen daran auf und nieder“. 


Jeſus fpricht auch einmal von diefer Reiter Joh. 1,28. 51: 


„And Jeſus spricht zu ihm: Wahrlich, wahrlich, Sch Tage 
euch: Von nun an werdet ihr den Himmel offen jehen, 
und die Engel Gottes hinauf und herabfahren auf des 
Menschen Sohn”. Stehet da: Die Engel fteigen herab und 
hinauf, oder hinauf und herab? K.: Hinauf und herab. 


: Woher kamen denn die Engel? K.: Von der Erde. 
: Als Jakob auf dem Steine lag, hat er eine föftliche 


Wache um fich her gehabt; was für eine war das? 
Die Engel Gottes. 


: Das jteht ja auch Palm 34, im NReimpfalm 28, 4: 


Freund Gottes, du kannſt ruhn; 

Denn Engel Sottes lagern jich 

Rings um Dich her, und jeh’n auf dich; 
Was kann ein Menſch Dir tun? 
Kommt alle, ſchmeckt und Tchaut, 

Wie freundlich der Erbarmer jet; 

O, Seine Güt’ tft täglich neu; 

Wohl dem, der auf Ihn traut! 
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Und in der Bibel fteht Pfalm 34, Vs. 8: „Der Engel 
des Herrn lagert Sich um die ber, jo Khn fürchten, 
und hilft ihmen aus”. Alſo, die Engel Gottes find um 
Jakob her. Es war auch gefährlich, an dem Ort zu 
ichlafen; da fonnte leicht ein Löwe kommen, oder ein 
Bär, oder ein Schafal, aber die Engel find um ihn ber 
und befchügen ihn. Denkt daran, liebe Kinder, wenn 
eins von. euch einmal allein und in Traurigkeit ift, wenn 
es ſich jämmerlich und verlaffen findet, Vater und Mutter 
tot find, alle Herrlichkeit des Hauſes ihm nichts mehr 
it, und e3 allein ins Blaue hineingeht. Dann foll e3 
wiſſen: jo verlafjen ich auch bin, ich habe doch eine 
Wache um mich ber. Was bedeutet die Leiter, — die 
Leiter, die auf der Erde ftand, und mit ihrer Spitze 
an den Himmel reichte? K.: Jeſum Chriftum. 


.: Wer ift die Kleinfte von euch? Komm du einmal ber! 


Wenn nun hier oben an der Tür auf einem Brette lauter 
herrliche Sachen für dich lägen, und du hätteft feinen 
Stuhl, um hinauf zu fteigen, um fie dir zu nehmen, aber 
ich ftände hier neben dir, — was würdeſt du machen? Du 
leßeft dich von mir auf den Arm nehmen und hinauf 
heben, jo daß du dir alles nehmen könntet. Auf einer 
Treppe oder einer Leiter können wir hoch hinauf jteigen; 
wie fommen wir in den Himmel? 


: Wenn wir eine Leiter hinauf gehen. 
: Wer tft denn die Leiter? K.: Jeſus Chriftus. 
.: Die Engel fteigen an der Leiter hinauf und herab. Wie 


fommt e3, daß die Engel den Gläubigen eine Wache 
find, daß fie ihnen alles bringen, was fie brauchen? 


: Das kommt von Jeſu Chrifto. 
: Sie holen e8 von Jeſu und bringen es den Gläubigen. 


Diefes Bild bedeutet: Jeſus Chriftus als unfern Mittler. 
Der Herr Gott jteht oben auf der Leiter. W3. 13—15: 
„Und der Here ftand oben darauf, und fprach: Ich bin 
der Herr, Abrahams, deines Waters, Gott, umd Iſaaks 
Gott; das Land, darauf du liegeſt, will Ich dir und deinem 
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Samen geben. Und dein Same joll werden wie der Staub 
auf Erden, und du ſollſt ausgebreitet werden gegen den 
Abend, Morgen, Mitternacht und Mittag. Und durch 
dich und deinen Samen jollen alle Gejchlechter auf Erden 
gejegnet werden. Und fiehe, ch bin mit dir, und will 
dich behüten, wo du hinzteheft, und will dich wieder her- 
bringen in dies Land. Denn ch will dich nicht laſſen, 
bis daß Sch tue alles, was Sch div geredet habe”. Gott 
der Herr aljo jtand oben auf der Leiter und fagte: „Sch 
will dich nicht lafjen, bis daß ch tue alles, was Ich 
dir geredet habe". Will Er ihn dann lafjen? K.: Nein. 


: Was heißt das denn? 
: ch will dir halten, was Sch dir geredet habe; Ich will 


dich nie und nimmermehr verlafjen. 


: Wenn Gott das verheißt, hält Erdann auch Wort? K.: Ja. 
: Wenn jemand in feiner Berlafjenheit dies lieſt, was Gott 


dem Jakob verjpricht, darf er dann das Wort auf fich 
anwenden? KR: a. 


: Er fol ſich damit tröſten. Es joll ihm diefes Wort jein 


gleich einem Büchlein, das ihr aufgejchlagen vor euch auf 
den Tisch legt, und zwifchen der Arbeit dann und wann 
einen Vers lefet, an den ihr denfet, und deſſen ihr euch 
freuet. Leſet Vs. 16: „Da nun Jakob von feinem Schlaf 
aufmwachte, jprach er: Gemwißlich tft der Herr an dieſem 
Ort, und ich wußte es nicht”. — Jakob wußte nicht, 
daß der Herr an diefem Orte jet. — Denkſt du, Gott 
jet da, wo du gerade biſt? K.: Nein. 


: Du denkſt wohl, Er ſei weit entfernt, Er fer nicht nahe. 


So dachte Jakob auch. Fit der Herr uns ſtets nahe? K.: Ja. 


: Auch da, wo wir am wenigjten vermuten, daß Ex es ſei? 
3430: 

: Was fteht Palm 139, Vs. 1—12? 

: „Herr, Du erforfchejt mich und kenneſt mich. Ich ſitze 


oder ftehe auf, jo weißt Du e8; Du verjtehejt meine 
Gedanken von ferne. Sch gehe oder Liege, jo bit Du 
um mich, und fiehejt alle meine Wege. Denn jiehe, es 
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ist fein Wort auf meiner Zunge, das Du, Herr, nicht 
alles wiſſeſt. Du ſchaffeſt es, was ich vor oder hernac) 
tue, und hältjt Deine Hand über mir. Solches Erkenntnis 
iſt mie zu wunderlich und zu hoch, ich kann es nicht be- 
greifen. Wo foll ich hingehen vor Deinem Geift? Und 
wo ſoll ich Hinfliehen vor Deinem Angeficht? Führe ich 
gen Himmel, jo bit Du da. Bettete ich mir in die Hölle, 
fiehe, jo bift Du auch da. Nähme ich Flügel der Morgen- 
röte und bliebe am Außerjten Meer, jo würde mich doch 
Deine Hand dafelbit führen, und Deine Rechte mich halten. 
Spräche ich: Finjternis möge mich decken, — jo muß die 
Nacht auch Licht um mich fein. Denn auch Finjternis 
nicht finfter ift bei Dir, und die Nacht leuchtet wie der 
Tag; Finjternis ift wie das Licht“. 


: Nun ſeht den Menjchen! Eben hat Gott gejagt: „Du 


befommit diefes Land, Sch will dich nicht laſſen, Ich will 
halten, was Ich div geredet habe”. Jakob hatte alſo ge- 
hört, Gott wolle mit ihn fein. Jetzt denft er wieder bei 
fich jelbit: Wird es wahr jein? Wird Gott mit mir fen? 
Gott hat es ihm ſelbſt gejagt, aber er hatte noch nicht 
den Mut, es fich anzueignen, für ich anzufaffen. — Dentt, 
liebe Kinder, wir find alle nichts wert, haben nichts ver- 
dient; bleibet nur demütig, flein und bejcheiden; damit 
fommt ihr durch. — Jakob fordert nicht große Dinge von 
Gott, er jagt nicht: „Wenn Gott mich jelig machen wird, 
wenn Er mich in den Himmel aufnehmen will!" jondern, 
jehet 33. 20 u. 21, er verlangt fünf Dinge von Gott: 
1. Gott wolle mit mir gehen; 2. mich behüten auf dem 
Wege; 3. mir Brot zu eſſen geben; 4. und Kleider an- 
zuziehen; 5. und mich wieder zu meinem Vater bringen. 
Dann joll der Herr fein Gott fein. Was will er weiter tun? 
Ihm den Zehnten geben von allem, was Gott ihm geben 
werde. { 

Afo von hundert Schafen? K.: Zehn Schafe. 

Und von hundert Taleın? K.: Zehn Taler, 
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Predigt 
über 1. Mofis 28, Bs. 10—16, 
gehalten von Baftor Dr. 9. 8. Kohlbrügge, 
am 30. Augujt 1857, vormittags. 





Gefang: Pſalm 89, Vs. 8 u. 9: 

Herr! Dir allein gebührt der Ruhm von unirer Kraft; 
Wir jeh’n, daß Deine Hand Sieg und Erlöſung ſchafft. 
Ja, Deine Gnade nur kann Mut und Stärke geben, 

; Und wir verzagen nie, wenn Feinde fich erheben. 
Der Herr ift unfer Schild, Ihm find wir untertänig ; 
Der Heil’ge Israels iſt jelber unjer König. 


Du ſprachſt zu Deinem Volk vorhin einst im Geficht 
Ein Wort, daS Deine Trew in Ewigkeit nicht bricht: 
„sch hab’ dein ganzes Heil dem Helden übergeben, 
sch wählt Ihn aus dem Bolt, Jch will Ihn hoch erheben. 
Sieh’, David ift Mein Knecht, dem Ich das Neich verleihe, 
Den Ich zum König Mir mit heil’gem Öle weihe”. 

Sp ift denn unfer Heil und unfere Seligfeit in guten 
Händen und wohl aufbewahrt. Es wird uns an allem 
Guten nicht fehlen, nachdem alles aus unferer Hand genommen 
und von Gott dem Vater fo geordnet ift, daß es bleiben foll 
in der Herrſcherhand umferes Herrn Jeſu Chrifti. König 
it Er, und König wird Er bleiben; feſt fteht Sein Stuhl 
ewiglich. Und alles, was hienieden drückt und drängt, muß 
zum Guten mitwirfen uns, die wir zum Throne Seiner 
Gnade unjere Zuflucht nehmen; und allem Zeug kann es 
nicht gelingen, den ewigen Frieden, den Er Seinem Bolf 
erworben, zu zerjtören. Machtlos zwar ziehen wir einher, 
aber mit unjerem Könige an der Spitze, ift uns der Sieg 
gewiß. Die Kraft ift Sein; ung aber kommt es zu, Ihm 
nachzufolgen, wo immer Er hingeht. Seine Pfeile find fchnell 
und ſcharf, Er jchafft Steg und Erlöfung Seinen Gebundenen. 
Mutlos und als ob alles verloren wäre, ziehen wir oft dahin; 
aber wenn wir durch Seine Macht getröftet werden, wächft 
uns der Mut; und ob uns auch bange tft, verzagen mir 
Doch nicht, weil der Herr Gott, unfer König, durch die Gnade 
des Heiligen Geiftes uns erneuert und uns Mut macht, 
weiter zu gehen. Schuß und Schirm bleibt Er für und für. 
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Und der Bund, den Gott der Vater mit dem Sohne gemacht, 
und der Eid, den Er Ihm gefchworen, daß Ihm das Reich 
fol bleiben, und der Feind Ihm unter die Füße gelegt 
werden, — der Eid wird nicht vergefjen, fordern der Zeuge im 
Himmel tft gewiß; denn Drei find, die da zeugen im Himmel: 
der Vater, das Wort und der Heilige Geijt, und dieje Drei 
find Eins. Darum lehrt die heilige Schrift: obwohl es durch's 
MWideripiel hindurchgeht, Gottes Verheißung kommt doch; 
und der Herr ift da, wenn Sein Volf meint, es jet von 
allen verlaffen. Er fommt mit Seinem guten Wort und 
Seiner gnädigen Verheißung; Er hat alles zuvor bereitet, 
wie wir gehen und ftehen follen, bis wir in dem Palaſte 
find, in den Er Seine Kinder aufnimmt nach dieſem Leben. 
Wie nun der Herr fo allezeit nahe iſt Seinen Kindern, wo 
fie gedrückt und mit Leiden überhäuft find, das wollen wir 
etwas ausführlicher betrachten aus der Gejchichte des Patri— 
archen Jakob, von welchem mir lejen 
1. Mofis 28, Vs. 10—16: 

„Aber Jakob zog aus von Berfaba, und 
reiſte gen Haran, und fam an einen Ort; da blieb 
er über Naht, denn die Sonne war unter- 
gegangen. Under nahm einen Stein des Orts, 
und legte ihn zu feinen Häupten, und legte fi 
an demfjelbigen Ort jchlafen. Und ihm träumte; 
und stehe, eine Xeiter ftand auf Erden, die rührte 
mit der Spiße an den Simmel, und Siehe, die 
Engel Gottes ftiegen daran auf und nieder; und 
der Herr jtand oben darauf, und ſprach: Sch bin 
der Herr, Abrahams, deines Vaters, Gott und 
Iſaaks Gott; das Land, da du auf liegeft, will 
SH Dir und deinem Samen geben. Und dein 
Same joll werden wie der Staub auf Erden, 
und du ſollſt ausgebreitet werden gegen den 
Abend, Morgen, Mitternacht und Mittag; und 
Durch dich und deinen Samen follen alle Ge- 
Ihlechter auf Erden gefegnet werden. Und ſiehe, 


1. Mofe 28. 91 


Sch bin mit dir, und will dich behüten, wo du hin- 
ziehejt, und will.dich wieder herbringen in dies 
Land Denn Ih will dich nicht Laffen, bis daß 
Sch tue alles, was Sch dir geredet habe. Da nun 
Jakob von feinem Schlaf aufwachte, fprad er: 
Gemwißlih ift der Herr an diefem Drt, und ich 
wußte es nicht”. 

Wir haben bier zu betrachten: den Auszug und die 
Reife, den Traum, des Herrn Wort und Verheißung, und 
Jakobs Bekenntnis, 

Geſang: Pſalm 84, Vs. 4: 
Wir wallen in der Pilgerſchaft, 
Und gehen fort von Kraft zu Kraft, 
Vor Gott in Zion zu erſcheinen. 
Hör’ mein Gebet, Herr Zebgoth! 
Vernimm’3, vernimm’s, o Jakobs Gott! 
Erquicke mich auch mit den Deinen, 
Bis wir vor Deinem Throne ftehn, 
Und dort anbetend Dich erhöhn! 

„Jakob zog aus von Berfaba und reifete 
gen daran". Berfaba — „Ber“ ift ein Brunnen, „Saba“ 
bedeutet: „Fülle“, „Eidſchwur“; aljo Jakob z0g aus von 
dem Brunnen, da er’3 gut gehabt, von feinem väterlichen 
Haufe, wo feine Eltern lebten, wo alle Habe und Gut war, 
und reifete gen Haran, d. i. an einen Ort, wo e3 dürre 
war, wo nicht viel wuchs. In Berfaba hat er alles gehabt, 
die Hülle und Fülle, mußte nun aber nach Haran; er wußte 
nicht, wie es dort ausfah, aber fir ihn war alles Dürr und 
öde. Gr heißt hier Jakob, Untertreter, einer, der da vingt, — 
ex hat feine Gerechtigkeit und hat doch Gerechtigkeit. Jakob 
hatte den Segen und die Verheigung; mit einem Mal wird 
ihm alles abgefchnitten, — er muß fort auf einen für ihn ganz 
neuen und unbefannten Weg, und war ſchon fiebzig Jahre 
alt. — Warum? Gott hatte für Jakob den Segen bejtimmt; 
und da es Zeit war, daß der Segen follte erteilt werden, 
wollte Iſaak ihn dem prächtigen Eſau verleihen, aber da 
hielt Rebekka im Glauben feft an des Herrn Wort, doc) zeigte 
fie wiederum auch im Glauben, daß fie Menfch war; fie 
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greift dem Herrn vor, — ſonſt käme ja Seine Verheikung 
nicht! — und Jakob erjchleicht fich den Segen. So hat nım 
Safob den Segen, aber Eſau, der unter dem Gefet, fteht, der 
nicht weiß von Gnade, will den lieben Safob ermorden. 
Darım fagte die Mutter zu ihm: „Siehe fort, denn dein Leben 
it in Gefahr; gehe zu Yaban, meinem Bruder, bis die Gefahr 
vorbei tft, und der Zorn deines Bruders fich gelegt hat!“ 
Mit denfelben Worten durfte fie e8 aber ihrem Manne nicht 
jagen, daß Eſau fo bitterböfe ift und Jakob töten will, 
jondern al3 ein Eluges Weib, das den Hausfrieden nicht 
ftören will, jpricht fie: „Es ift mir ſehr verdrießlich, daß 
Ejau die Töchter Heths zu Weibern Hat, und macht mir 
vielen Kummer und Verdruß; ich möchte nicht, daß Jakob 
auch jolche Weiber nehmen würde; beffer ift es, wenn er 
darum nach Haran geht”. Iſaak Hatte auch viel Not mit 
den Weibern Eſaus gehabt und fand den Vorfchlag feines 
Weibes ebenfalls gut, — ruft Jakob, feinen Sohn, herein, gibt 
ihm nochmals feinen Segen und Ipricht: „Nimm nicht ein 
Weib von den Töchtern Kanaans, fondern mache dich auf 
und ziehe in Mefopotamien zu Bethuels, deiner Mutter 
Baters, Haus, und nimm dir ein Weib dajelbit von den 
Töchtern Labanz, deiner Mutter Bruders. Aber der all- 
mächtige Gott ſegne dich, und mache dich fruchtbar und 
mehre Dich, daß du werdeit ein Haufen Völker, — und gebe 
dir den Segen Abraham, dir und deinem Samen mit Dir, 
daß du befigeft das Land, da du ein Fremdling innen bift, 
das Gott Abraham gegeben hat“. 

Was hat nun Jakob? Eau bleibt im Gedinge ſitzen, 
it der Fürft, führt den Namen, it der Paſtor im Haufe, 
lehrt die andern das Wort Gottes am Sabbath und legt 
e3 ihnen aus. Jakob aber muß fort. Und er zieht nicht 
etwa aus mit einer Schar von Knechten, Kamelen, Ochjen, 
Ejeln u. ſ. w., obſchon fein Vater jehr reich war und mehr 
denn hundert Anechte unter fich hatte, fondern ev muß allen 
ziehen, gerade wie ein Dieb, Da bieß es denn auf einmal 
im Haufe: „Jakob ift fort!" „Wohin?“ fragt Eſau. „Sch 
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kann e3 dir nicht fagen, ich weiß es nicht!" jagt die Mutter. 
„Aha, hat der fich fortgemacht? Gewiß hat ex fich ertränft 
oder erhängt! So weit kommt's mit diefen Frommen! Das 
ift aber der Lohn für feine Simde! Na, Mutter, da haft du 
auch mitgemacht!" 

So zieht nun Jakob fort, nimmt nur feinen Stab 
mit fich; niemand durfte wiffen, welchen Weg er zöge, auf 
daß Eſau ihm nicht ergreifen könnte War das nun nicht 
ganz gegen Gottes Wort und Verheißung? Sit das nicht 
ganz das Gegenteil von dem Segen, den Jakob befommen? 
Der den Segen hat, muß binziehen als ein Verfluchter, und 
der den Segen nicht bat, bleibt im Gedinge fißen. Aber 
das it allemal Gottes Weg: man zieht von Haran nach 
Berfaba, und wiederum von Berfaba nach Haran. Ya, das 
dritte Stück von’ der Dankbarkeit ift Schwer! Eher trägt man 
einen ganzen Berg, als diefes Stück nur eine Heine Strecke 
weit. Gegen Gott find wir jo undanfbar; darum kann Gott 
uns nicht auf einmal alles geben, fonft würden wir es doch 
nur mit Füßen zertreten. Da gibt Er nun den Seinen Sein 
Wort, Seine DVerheigung, einen ewigen Troft, und dann 
gilt e3: durch die Wüſte hindurch! — kommt's oder kommt's 
nicht? Da ringen denn Glaube, Hoffnung, Liebe, und es 
fommt bisweilen jo ein Strahl, ein Stern in dunkler Nacht, 
ein Licht aus der Ferne und ruft uns zu: Sa, e8 kommt! 
Uber der Weg, den Gott führt, Scheint vom Lichte ab und 
in die Finfternis hinein zu gehen; und fo ging e3 dem lieben 
Jakob auch. 

War es nicht fehr ungerecht von den Eltern, Jakob 
aus dem Haufe und zu Laban hin zu fehiefen? Laban war 
ja ein Heuchler! Laban war Rebekka's Bruder; fie hat ihn 
wohl getragen auf den Flügeln ihrer Gebete. Es war zwar 
Gottes Wort im Haufe Nahors, aber in der Praxis war 
e3 nicht rein. Laban war ein halb evangelischer Mann, der 
das römische Element in den filbernen und goldenen Bildern 
aufgenommen hatte. Aber das Wort war doch immerhin 
noch da. Die Kirchenväter erzählen, daß der fromme Hiob 
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aus dem Haufe Nahors geweſen ift; jo auch wird von 
Bileam erzählt, ex ſei der Elihu, der hohe Dinge predigen 
fonnte gegenüber dem Hiob, der auf dem Mifthaufen jap. 

Alſo dahin zieht Jakob. Er fommt unterwegs an 
einen Ort; da blieb er über Nacht. Warum? Weil die 
Sonne untergegangen war. Er wäre alfo jonjt nicht dort ge— 
blieben, wäre gerne noch weiter gegangen, hatte aber feinen 
Mut mehr, weiter zu gehen, konnte der Finfternis wegen 
nicht. Sch brauche euch nicht zu jagen, mit welch ſchweren 
Gedanken Jakob das väterliche Haus verlafien haben mag. 
Der Teufel war darauf aus, daß er feinen Frieden mit 
Gott haben follte; allerlei Gedanken jagte er ihm durch den 
Kopf, rückte ihm alles mögliche vor und plagte ihn auf 
jede Weife. So ging es alfo zu in der erften Nacht, die 
er außerhalb der Heimat zubrachte. Jakob ergeht e3 herzlich 
ichlecht. Stadt und Herberge ift nicht vorhanden, plößlich 
geht die Sonne unter, und er muß liegen bleiben, wo er 
gerade ift. Was anfangen? Ex hat fein Bett, der Boden 
tft feucht, er kann fich jo nicht hinlegen; fo fucht er einen 
Stein und legt fein müdes, mattes Haupt voll Tränen darauf, 
angefochten und traurig, wie er war, und ſchläft bald ein. 

Da liegt er nun, hat nichts als den harten Stein 
unterm Haupte, fühlt fich ganz verlaffen, auch von Gott und 
Seinen heiligen Engeln. Vater und Mutter find zu Haufe; der 
Bruder fchaltet und waltet daheim im Gegelt, und er liegt da! 
Wo tft num der Segen des Vaters? Wie, wenn ein wildes 
Tier nun käme und ihn auffreſſen würde? oder ein Räuber 
ihn erjchlüge mit jenem eigenen Stab? 

Der Heilige Geift gibt indejfen dem Lieben Jakob Ruhe 
und bildet in ihm mancherlei Gedanken. Auf Erden habe ich 
nicht3, bin von allen verlafen! Könnte ich doch einen Seufzer 
hinaufſchicken zum Himmel! Könnte ich doch hinauf fliegen 
zu meinem Gott in den Himmel, daß Ex mir fagte, ob Er 
mir noch gnädig tt? ob ich wirklich und wahrhaftig von 
Ihm gefegnet bin? ob dies der rechte Weg ift? ob meine 
Mutter und ich nicht gefüindigt Haben, daß wir den Segen er- 
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ſchlichen? ob ich wirklich nicht verflucht bin vor Gott und 
nicht verworfen, da ich jegt nichts habe? Der Heilige Geift, 
der im Innern folche Seufzer bildet, Der ift e3 auch, der 
ihm zu ſchauen gibt: Sit auch der Himmel noch jo hoch, fo 
hoch, und weit von uns entfernt, es iſt dennoch Gemeinfchaft 
vorhanden, dennoch ein Weg da, der Himmel und Erde ver- 
bindet. Daß diefer Weg vorhanden ift, zeigt ihm der Heilige 
Geiſt im Bilde einer Leiter. 

Liebe Kinder, die ihr mich hört! gebe euch der Geift 
die Gnade, mich zu verjtehen, wenn ich euch ſage, was mir 
bereits, da ich ein Kindlein war, meine Großmutter gejagt 
‚ hat: Wir find nicht allein, fondern nahe, nahe tft bei ung 
der Herr; nahe, nahe ift euch der Herr Jeſus. Es geht 
fein Kind allein auf dem Wege, wenn auch Vater und Mutter 
nicht mehr dabei find, nicht tröften und nicht raten fünnen; 
es geht fein Kind allein, ſondern von oben herab ift eine 
Leiter gejtellt, und die Engel Gottes, die vom Himmel kommen, 
find dir nahe, find um dich. Ihr müßt nicht meinen, daß 
ich ein heiliges Kind gewejen ſei; obwohl ich feinem etwas 
zuleide tat, fühlte ich mich dennoc ein unheiliges Kind 
gegenüber dem Heiligen Gott. Aber nahe ijt Gott, du bift 
nicht allein! — nahe iſt Gott als ein vergebender Gott, 
der Sünde und Miſſetat wegnimmt! 

Es lacht Jakob, da er das Geficht fieht. Bevor er 
einfchlief, dachte er, er jei allein, und hatte einen harten 
Stein unter jenem Haupte. Aber „Ruhe, Ruhe“ fingt die 
Mutter bei dem Bettlein des von Schmerz geplagten Kindleing, 
und jo fingt ihm auch die Mutter, der Heilige Geift, ein 
Wiegenlied, daß er fanft einfchläft und im Schlafe lächelt 
vor lauter himmliſchem Troft. 

Jakob ſieht im Traume eine Leiter; fie fteht auf der 
Erde und reicht mit ihrer Spitze bis zum Himmel. Und 
fiehe, es fommen Engel Gottes und fteigen daran auf und 
nieder, und oben auf der Leiter fteht der Herr. So liegt 
Jakob alfo doch nicht allein da. Er liegt zwar auf einem har— 
ten Stein, aber die Engel Öottes find um ihn herum. Es be— 
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gleiten ihn die Gebete feiner Mutter und nehmen ihn in 
Schuß. Und Einer ift auch da, der Anfänger und Bollender 
unſers Glaubens. 

Ach, wie fommt meine Not nach oben hin? ach, meine 
Tränen, — welche Sonne wird fie trocknen und hinaufziehen, 
daß Gott fie zähle? Ach, meine Slot, meine Sünde, meine 
Ungerechtigfeit, wer nimmt fie weg? Wer bringt mir von 
oben Labjal, Troft, Kraft, Gnade, Vergebung von Sünden 
und die Verheißung: ch bin mit dir!? Wunderbare Be- 
gebenheit! Was gejehen wird: es ijt ein Mann auf einem 
Steine liegend; was nicht gejehen wird, was aber Jakob 
dennoch fieht, ift: daß von feinem Leibe eine Leiter hinauf- 
geht bis oben in den Himmel. Des Vaters Segen ift im 
Himmel, der Mutter Gebet und Tränen find erhört, die 
Not, worüber das Herz dir brach, iſt dort oben hingegangen; 
und von oben herab kommen die Engel und bringen Erhörung, 
bringen Troſt und Heil, obgleich man dem Äußern nach 
nicht3 fieht. In einem Bilde fieht Jakob Chriftum, den 
Herrn, — Chriftum, den wahrhaftigen Menjchen, — Chriftum, 
ven wahrhaftigen Gott. 

Die Auslegung diejes Bildes gibt uns der Herr Jeſus 
jelbjt Joh. 1, 50 u. 51: „Jeſus antwortete und fprach zu ihm, 
zu Nathanael: Du glaubeft, weil Ich dir gejagt habe, daß 
SH dich gejehen unter dem Feigenbaum; du wirft noch 
Größeres denn das jehen. Und jpricht zu ihm: Wahrlich, 
wahrlich, Ich jage euch, von nun an werdet ihr den Himmel 
offen jehen und die Engel Gottes hinauf und herab fahren auf 
des Menfchen Sohn“. Da jagt aljo der Herr Jeſus auch: 
Er, des Menfchen Sohn, ſei die Leiter, und auf Ihn fahren 
hinauf und hinab die Engel Gottes, Solches jehen Seine 
Gläubigen und fehen den Himmel offen. Die Rede des Heren 
hier iſt bildlich; das Bild ift entnommen von dem, was der 
Herr dem Jakob getan, dem Er im Bilde einer Leiter er- 
ſchienen ift. Nathanael ſaß unter dem Feigenbaum, e8 war 
dies fein Gebetsfämmerlein; da konnte er jo vecht verborgen 
figen, daß ihn niemand jah; hier hat ex gebetet und geweint, 
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Der Herr Jeſus war nicht dort bei Jtathanael unter 
dem Feigenbaum und fagte dennoch: „Sch habe dich wohl 
gejehen!" Das mußte Nathanael überrafchen. — Wie das 
ſamaritiſche Weib überrafcht wurde, da der Herr zu ihr ſprach: 
„Rufe deinen Mann!” und auf ihre Entgegnung: „Sch habe 
feinen Mann!“ fortfahrend fagte: „Du haft vecht gejagt; fünf 
Männer haft du gehabt, und den du jetzt haft, der ift nicht 
dein Mann!” jo wurde auch Nathanael überrafcht; er konnte 
nicht anders denn glauben: der Herr kenne ihn durch umd durch. 
Und Jeſus jpricht zu ihm: „Slaubft du das von Mir, da 
Ich dich wohl jehe und höre, wenn du auch meinft, Ich ei 
in weiter Ferne, fo will Jch dich noch ganz anders überrafchen. 
Von nun an follet ihr den Simmel offen jehen, follet fehen 
die Engel Gottes herauf und herabfahren auf des Menjchen 
Sohn, — jollt Jakobs Leiter fehen!” 

Jakob liegt am Boden auf dem Stein. Er iſt ein 
Öottlofer. Wenn er auch noch fo Fromm ift, ift er dennoch 
gottlos; denn er kann nicht glauben. Wenn ich im DVater- 
hauſe fie, und Ejau muß fort, ja, dann kann ich wohl 
glauben; aber wenn Ejau zu Haufe ift, und ich fort muß, 
dann vermag ich es nicht. Da wird es mir ſchwül und 
ſchwer; das iſt meine Gottlojigfeit. Habe ich einmal den 
Segen, jo habe ich ihn, es fomme wie e3 wolle! Da gibt 
es aber einen heftigen Kampf und Streit. Man meinte in 
eine Herberge zu fommen und weiß nun nicht, wo man fich 
befindet. Da liegt Jakob, ijt ein armer Sünder; er hat zwar 
den Segen des Baters, aber die Hölle flüftert ihm in’3 Ohr: 
Der Segen ift erjehlichen! Was würde man jeßt mit einem 
folchen Menfchen anfangen? Man würde ihn verklagen feiner 
Ungerechtigkeit wegen. Was und wie der Teufel glaubt, das 
tft ein guter Glaube für die Welt; aber was die Heiligen 
Gottes glauben, das muß vor der Welt verjchrieen fein als 
Ungerechtigkeit. Der Teufel iſt hinter einem her; in tiefite 
Traurigkeit ift man verjunfen, it verlafjen ganz und gar. 
Und da droben auf der Spige der Leiter jteht Gott, — um 
Blitze herunter zu jchleudern und Jakob zu verzehren? Seinen 
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Donner hören zu laſſen und Jakob zu zerfchmettern? Teufel 
herunter zu fenden und Jakob in die Hölle zu werfen? 
Nein, oben auf der Spige fteht Gott, der Herr, der treue 
Bundesgoit, der aus emwiger Gnade Sein Evangelium den 
verlorenen und angefochtenen Herzen fund tut und Die zer- 
jchmetterte Seele aufnimmt in Seine gnädige Hand. Dort 
oben iſt Gott, in Gnade und Erbarmung zu tröjten, gerecht 
zu fprechen und heilig zu erklären den armen Jakob, der da 
liegt auf dem Stein! Und die Leiter, — es ift die mwahr- 
haftige Menschheit unfers teuren Herrn und Heilandes Jeſu 
Ehrifti. So fommt der Menſch zu Gott. Wie oft habe ich 
gefagt und gedacht: Könnte ich eine Leiter finden, in die 
Tiefe hinunter zu fteigen, mich dem Herrn zu Füßen zu 
werfen, Ihn feit zu halten trotz Donner und Blitz, bis Er 
jagt: Ich bin dir gnädig! Schon oft habe ich gedacht umd 
gewünjcht, eine Leiter zu finden, um hinauf in den Himmel 
zu ſteigen; ich will nicht fragen nach kalter Luft, nicht nach 
Wind und Sturm, wenn ich nur hinauffomme! Aber jolch 
eine Leiter, — Gott der Vater gab fie uns in Ehrifto Jeſu, 
wahrhaftigem Menjchen, der unfer Fleisch und Blut an Sich 
genommen hat. Das ift die Xeiter zu Gott hin! Aber wenn 
da3 die Leiter ift, warum fteigt Jakob nicht hinauf? „Mein 
Leben ijt ein Pilgrimſtand“; er foll noch nicht fterben, 
muß noch mehr durchmachen, und endlich, endlich, mitten 
in der Not fcehauen: Gott ift wahr in allen Seinen Aus- 
jagen, und ift treu in allen Seinen Worten! Ex ſoll die Er- 
füllung Seines Segens erleben, gehe es auch durch Kampf und 
durch Schmerz hindurch. Er foll es auch erleben, daß es 
wahr ift, was der Herr gejagt: Gib Vater, Mutter, der, 
Haus, Weib, Kinder dran um Meinetwillen, jo wirst du es 
hundertfältig wiederfinden! Er ſoll auch diefes noch erleben, 
aber jterben fol er noch nicht. Denn in diefem Leben, wo 
Gottes Kinder jo oft meinen, fie ſeien verlaffen, verflucht, 
fie feien nicht an den rechten Ort gekommen, — follen fie 
doch diefen Trojt haben: Der Vater ift droben, und wenn 
du rufſt, jo ift Er da; du bift ein Königskind, ob du auch 
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legt auf einem harten Stein. Engel fteigen auf und nieder; 
du ſiehſt ſie nicht, aber fie find doch da. „Der Engel des 
Herrn lagert Sich um die ber, fo Ihn fürchten, und hilft 
ihnen aus”. (Bi. 34, 8.) Drum heißt es au) Pf. 91, 11 ff.: 
„Er hat Seinen Engeln befohlen über dir, daß fie dich be- 
hüten auf allen deinen Wegen, daß fte dich auf den Händen 
tragen, und du deinen Fuß nicht an einen Stein ftößeft. 
Er begehret Mein, jo will Sch ihm aushelfen; er fennet 
Meinen Namen, darum will Sch ihn ſchützen“. Da find 
aljo Seine Diener, die Engel, um dich herum und tragen 
die Not des Leibes und der Seele an diefer Leiter, an Chrifti 
wahrhaftiger Menjchheit, hinauf zu Gott, und von Gott 
herunter zu dir alles Heil. 

Und nun höret das Wort, das Gott der Herr gefprochen: 
„Ich bin der Herr, Abrahams, deines Vaters, Gott!" Abraham 
war geftorben; ift aber Gott, der Herr, Abrahams Gott, fo 
lebt Abraham, obſchon er geftorben tft. Sit er „Iſaaks Gott”, 
fo ift alfo der ftarfe Gott Iſaaks da, um durch das Lächer— 
liche und Unmögliche hindurchzuführen. Sch bin auch dein 
Gott; die Sanflmütigen werden das Land ererben, die Gott- 
[ofen aber ausgerottet werden; und von Eſau, der fein Neſt 
gebaut hat hoch in den Felfen, ift nichts mehr übrig als 
einige Steine. Aber Jakob lebt vor Gott; und mir find 
Jakob, die auf den Steinen liegen, von Gott gejegnet find 
und doch meinen, wir feien verflucht, jeufzend nach Luft und 
nach Leben. — Ich lege mein Haupt in meines Heilands 
Schoß. Der Herr fragt: „Sit es dir wohl hier?" und das 
Kindlein lächelt zufrieden. Und es fommt die Verheikung: 
„Wenn e3 dir hier wohl ift, ſollſt du ewiglich auf Meinem 
Herzen bleiben!" Die Verheißung kommt von oben herab: 
„Durch dich und deinen Samen follen alle Gefchlechter auf 
Erden gefegnet werden!" — alſo Chriftus ſoll aus Dir 
fommen nach dem Fleifch. Das war für Jakob die Haupt: 
fache: daß mir Chriftum haben, von ganzem Herzen an Ihm 
hangen, Ihm glauben und vertrauen. Dann lege getroſt 
dein Haupt auf einen Stein, die Leiter ſteht da; Engel 
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Gottes tragen deine Not und dein Seufzen hinauf und 
fommen herunter mit dem Segen. Chrijti Menjchheit ift es 
allein, wodurch fie hinauffteigen zu Gott und wieder herunter 
fommen zu und. Wo wir aber an Jakobs Gott, an Ehrifto 
bangen bleiben, da haben mir auch denfelben Troft: „ch 
bin mit dir und will dich behüten, wo du hinzieheft, und 
will dich wieder herbringen in dies Land; denn Sch will 
dich nicht laſſen, bis daß Ich tue alles, was ch dir ge- 
redet habe“. — Gott nimmt dem Menfchen zwar alles 
Sichtbare, aber wie eine Mutter ihrem Kinde es doch an 
nicht3 fehlen läßt, jo fpricht auch Gott: „Sch will nicht 
ruhen, bis ch alles getan, was ch verheißen; fein Wort 
von Mir foll zu Boden fallen!“ 

Was iſt für euch nun der Weg? Was ift für euch die 
Leiter? Was ift für euch dag Evangelium? — E8 fei bei ung 
nur das Bekenntnis da, das Jakob befannt hat: „Gewißlich 
ift der Herr an diefem Ort, und’ich wußte e3 nicht!" Amen. 


Schlußgefang: Pſalm 40, Be. 1: 


sch harrete des Herrn in banger Not, 
Und Gr hat Sich zu mir geneigt, 
ALS Hörer des Gebet gezeigt. 
Die Mördergrube drohte mir den Tod: 
Doch Er, der mir gewogen, 
Hat. mich herausgezogen, 
Aus zähem Schlamm erlöſt. 
Ja, der Gott Israels 
Set mich auf einen Fels, 
Macht meine Tritte feit. 


Sragen und Antworten 
zu 1. Mofe 28. 


Weshalb nahm Ejau auch noch die Tochter Ismaels 
zum Weibe? 

Er wollte dem Jakob in nichts nachftehen, von ihn 
in feiner Weife übertroffen fein. . 

Wie verließ Jakob fein Vaterhaus? 

Ganz ohne alles, ohne Hab’ und Gut, während feinem 
älteren Bruder alles zufiel. Vertrieben durch feinen Bruder, 
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mußte er Bater und Mutter verlaffen und wegziehen in 
ein fremdes Land und hatte nichts bei fich, nichts als einen 
Stab. Da fann man denken, in welch’ trauriger Stimmung 
er gewejen fein muß. Und nun gerade da, wo er fo nieder: 
gejchlagen war, wird er wunderbar geftärft durch einen von 
Gott gefandten Traum. 

Welches war diefer Traum? 

Er jah eine Leiter; die ftand auf der Erde und rührte 
mit der Spitze an den Himmel. Die Engel Gottes ftiegen 
daran auf und nieder, und oben ftand Gott, der Herr, und 
redete mit Jakob. 
| Was bedeutet diefer Traum? 

Die Leiter war ein Bild Jeſu Chrifti. Wie man fich 
der Leiter bedient, um in die Höhe zu gelangen, fo follte 
Jeſus Chriftus der Weg zum Himmel fein. Daß fte auf 
Erden jtand, bedeutet: daß Er Menfch werden würde; und 
daß fie an den Himmel reichte: daß Seine Herrlichkeit 
und Macht alle Himmel erfüllet. Daß Gott der Herr oben 
darauf ſtand, bedeutet Sein für alle diejenigen geöffnetes 
Herz, die auf diefer Leiter, durch Seinen Sohn, zu Ihm ge- 
langen. Der Segen, den Jakob befam, iſt fehr groß. Während 
er doch nichts hatte, jagt der Herr, daß durch ihn und feinen 
Samen alle Völker der Erde follten gejegnet werden. Die 
Verheißung war diefelbe, welche Abraham und Iſaak gegeben 
wurde. (Vgl. Gal. 3, 16.) 

Was jehen wir aus dem 18. BE, wo es heißt: „Und 
Jakob ftand des Morgens frühe auf, und nahm den Stein, 
den er zu jeinen Häupten gelegt hatte, und richtete ihn auf 
zu einem Mal, und goß Ol oben darauf”? 

Jakob war erfüllt von der Wahrheit, daß Gott ver: 
jteht Stein zu Fleiſch zu machen. Vgl. Hefefiel 36, 26: 
„Und Sch will euch ein neues Herz und einen neuen Geift 
in euch geben; und will das fteinerne Herz aus eurem Fleiſch 
wegnehmen, und euch ein fleifchernes Herz geben“. 

Weshalb fürchtete fich Jakob beim Erwachen? (Vs. 17). 

Er fühlte die Nähe des Herrn, und wo der Herr 
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fommt, da erjchrict der Menfch immer, mweil er fühlt, mie 
fündig ex ift. 
Was zeigt Jakob durch fein Gelübde? (BE. 20 u. folg.) 
Daß er anerfannte, daß der Herr allein ihm alles geben 
konnte, was er bedurfte, — Kleider und Nahrung. 


Kinderlehre 
über 1. Mofe 29, 
gehalten von Baftor Dr. 9. F. Kohlbrügge, 
am 20. Februar 1868. 





P.: Wir Iefen Kap. 29, BE. 1. 2. 3: „Da hob Jakob feine 
Füße auf, und ging in das Land, das gegen Morgen 
liegt. Und ſahe fich um, und fiehe, da war ein Brunnen 
auf dem Felde, und fiehe, drei Herden Schafe lagen 
dabei; denn von dem Brunnen pflegten fie die Herden 
zu tränfen, und lag ein großer Stein vor dem Loch 
des Brunnens. Und fie pflegten die Herden alle daſelbſt 
zu verfammeln, und den Stein von dem Brunnenloch 
zu wälzen, und die Schafe zu tränfen, und taten als— 
dann den Stein wieder vor das Loch an feine Stätte”. — 
Das Erjte, was Jakob jah, als er in das Land Fam, 
war ein Brunnen. Ein Brummen ift im Morgenlande 
Goldes wert, indem der Reichtum dafelbft in Vieh be- 
iteht. Dort lag ein Stein vor dem Brunnen. Warum 
taten das die Leute? - 

8.: Damit feine Fremden mit ihren Herden kämen, aus 
diefem Brunnen Waſſer zu fchöpfen. 

P.: Wenn eine Herde getränft worden ift, jo haben die Tiere 
das Wafjer mit ihren Füßen trübe gemacht. Ein jeder 
iſt beforgt fein Vieh recht raſch zu tränken; denn der Letzte 
hat viele Mühe, feine Tiere noch zu verforgen. — Wie 
grüßt Jakob die Hirten? : 

K.: Er fprach zu ihnen: „Liebe Brüder!“ 

P.: Er war alfo vecht freundlich. Die hohen Herren in der 
Bibel find alle freundlich, leutſelig und zuvortommend 
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geweſen. Vers 4—6: „Und Jatob ſprach zu ihnen: Liebe 
Brüder, wo ſeid ihr her? Sie antworteten: Wir find 
von Haran. Er fprach zu ihnen: Kennet ihr auch Laban, 
ven Sohn Nahors? Ste antworteten: Wir kennen ihn 
wohl. Er jprach: Gehet e8 ihm auch wohl? Sie ant- 
morteten: Es geht ihm wohl; und fiehe, da kommt feine 
Tochter Rahel mit den Schafen“. — So ift Jakob mit 
einem Mal in Haran, da, wo er fein foll. So fönig- 
lich) macht e8 Gott, wenn er. uns führt; Er läßt uns 
da entgegenfommen, was Gr für uns bejtimmt hat. 
Ihr könnt und dürft euren Lebensweg und eure Wünſche 
dem Allmächtigen überlajjen, wenn ihr fie Ihm vor- 
gehalten habt. — Jakob kommt gerade an, als Herden 
am Brunnen liegen; da fommt Nahel auch herbei. Gott 
bat jo alles wohl gemacht. 

Der Menjch überladet fich mit Mühe und Verdruß, 
wenn er ich jelbjt jeinen Weg machen will, aber Jakob 
ging mit der Mutter Nat und des Vaters Segen ruhig 
fort. Vers 7 u. 8: „Er ſprach: Es ift noch hoch Tag, 
und iſt noch nicht Heit, das Vieh einzutreiben; tränfet 
die Schafe und gehet hin und meidet fie. Ste antwor— 
teten: Wir fönnen nicht, bis daß alle Herden zufammen- 
gebracht werden, und wir den Stein von des Brunnen 
Loch wälzen, und alfo die Schafe tränfen“. — Der 
Hirten mußten mehrere da fein, um den jchweren Stein 
mwegzumwälzen. Man brauchte zehn oder zwanzig Mann 
dazu. So warteten die Hirten, bi$ alle zufammen waren. 
Vs. 9: „AS er noch mit ihnen redete, fam Nahel mit 
den Schafen ihres Baters; denn fie hütete der Schafe”. — 
Was tat Rahel? 

.. Sie hütete die Schafe ihres Vaters. 

. Warum braucht das da zu ftehen? Das verjteht fich ja 
von felbjt? — Hört einmal: die Mutter wäſcht, fehält 
die Kartoffeln, jegt den Kochtopf auf's Feuer, jchrubbt 
die Stuben, macht die Betten, kurz, fie tut alle Arbeit; die 
Tochter fist auf dem Sopha und jtict etwas Feines; 
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fie ift fein gefleidet, denn fie ift bei der Putzmacherin 
gewesen; jie hat ein Kleid an, mit dem fie nicht fcheuern 
und fochen fann. Sie hat auch viel zu weiche Hände 
für folche Arbeit; die Mutter aber hat Hände voller 
Schwielen; die Tochter fpielt die Dame, die Mutter die 
Magd. So ift unjere Zeit; aber das fchreit zu Gott. 
Es jollte umgekehrt jein, die Mutter follte der Ruhe 
pflegen, und die Tochter die Magd fein. Hier feht ihr 
vor euch ein reiches Mädchen; jie hat aber getan, was 
im Hausweſen ihr Beruf war. Vers 10: „Da aber 
Jakob jahe Nabel, die Tochter Yabans, feiner Mutter 
Bruders, und die Schafe Labans, feiner Mutter Bruders, 
trat er hinzu, und wälzte den Stein von dem Loch des 
Brunnens, und tränfte die Schafe Labans, feiner Mutter 
Bruders". — Wieviel mal jteht in diefem Vers das Wort 
„Mutter“ ? 


: Dreimal. 
: Jakob hat jeine Mutter recht lieb gehabt. Bers 11: 


„Und füßte Rahel, und mweinete laut”. Warum weinte 
er? Bor Traurigkeit? K.: Vor Freuden. 


: Was hatte er vorhin getan? K.: Den Stein abgemälzt. 
: Ich fagte euch ja vorhin: es mußten zehn, ja felbft 


oft zwanzig Männer da fein, um den Stein abzumäl- 
zen; — aber num tat es Jakob ganz allein; da war er 
ja jo jtarf wie Goliath. Wie konnte er das tun? Sm 
der Liebe zu feiner Mutter hatte Jakob Kraft und Ge- 
Ihidlichfeit, daS zu tun, was zehn oder zwanzig Männer 
tun mußten. 

Wie lange iſt Jakob bei Laban geweſen? 


» Ein und zwanzig Jahre. 

: Welchen Lohn ſollte er für feinen Dienft haben? 

: Zabans Tochter Nabel. 

: Wie lange jollte er um diefelbe dienen? K.: Sieben Sabre. 
: Was jagte Laban, als Jakob Rahel verlangte? 

: „Es iſt beſſer, ich gebe fie dir, denn einem andern; 


bleibe bei mix!” 
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.: Warum wollte Laban Nabel lieber Jakob geben als einem 


andern? Er dachte: „Du bift immerhin reich; darum gebe 


‚ich fte dir Lieber, al3 einem andern”, So ſeht ihr bei Zaban 


fortwährend die Kniffe des Geizes, nie Sottesfurcht. Wie 
lange hat Jakob dienen müffen? K.: Zuerft fieben Jahre. 


.. Wie fam ihm diefe Zeit vor? 
Es deuchte ihn, es feien fieben Tage; fo lieb hatte er Rahel. 
= Er befam dann aber Rahel noch nicht, fondern Laban gab 


ihm die Lea. — Im Morgenlande gibt es Augenblicke, 
wo DBrautleute bei einander find, aber nicht ein Wort 
mit einander veden dürfen; Daher konnte Laban den Jakob 
leicht betrügen. Als Jakob den Betrug merkte, fprach 
Laban zu ihm 93. 27: „Halte mit diefer die Woche 
aus, jo will ich div auch Rahel geben, um den Dienft, 
den du mir noch andere fieben Jahre dienen ſollſt“. — 
Wen hatte Jakob lieber? K.: Die Rahel. 


: Warum? K.: Sie war jchöner. 
: Und Lea? K.: Lea hatte ein blödes Geficht. 
: Wenn ein jehönes Mädchen die Pocken befommt, bleibt 


fie dann Schön? K.: Nein. 


: Und abgejehen von einer Krankheit, bleibt fie immer ſchön? 
> Reim. 
: Wir jehen, der heilige Jakob war auch ein Menfch; er 


fteht auf das, was vor Augen ift. Was fehen die Menfchen 
ſtets an? K.: Was vor Augen ift. 


: Wenn wir nun darüber zu fehanden werden, follen wir 


ven Troſt finden in der heiligen Schrift, daß Gott 
Seinen Heiligen vergeben hat, daß fie es jo gemacht 
haben, und wir dann gewiß jeien, Er werde e3 uns auch 
vergeben. Es fteht dann zur Warnung da, auf daß wir 
nicht auf Schönheit jehen. Gott will es nicht, es gefällt 


ihm nicht, und es gefiel Ihm auch nicht an Jakob; was tat . 


Er deshalb ? 


: Vers 31: „Da aber der Herr fahe, daß Lea unmert 


war, machte Er fie fruchtbar, Nahel aber unfruchtbar”. 


: Warum war Lea unwert? War fie es ihrer Seele wegen? 
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War feine Gottesfurht in ihr? Vs. 32. 33 und 35 
leſen wir, was ſie ſprach, als ihre Söhne geboren wurden: 
„Der Herr hat angejehen mein Elend! Der Herr hat 
gehöret, daß ich unmwert bin! Nun will ich dem Herrn 
danken!” — Alfo, war fie eine Frau ohne Gottesfurcht? 
oder fürchtete fie den Herrn? 

: Sie fürchtete den Herrn. 

: War es denn nicht unrecht, daß Jakob fie unwert hielt? 

: Sa, e8 war unrecht. 

: Darum fucht Gott das heim. Er will nicht, daß wir 
auf das Außere ſehen, denn Er, der Herr, ſieht das 
Herz an. 


Fragen und Antworten 
zu 1. Woſe 29. 


Wie fam e3, dat Jakob allein den Stein vom Brunnen 
heben fonnte, den fonjt nur zehn bis zwanzig Leute wegzu- 
nehmen vermochten? 

Gott erfüllte ihn mit jolcher Kraft, — dazu fam feine 
große Freude, jemand von feiner Familie wiederzufehen. 

- Wie benimmt ſich Laban? 

Labans Benehmen gegen feinen Neffen ift jehr lieblos 
und jpäter auch höchſt ungerecht. Anftatt ihm gleich den 
Lohn für feine zu leiftenden Dienjte zu beitimmen, läßt er 
ihn erjt einen Monat umfonjt arbeiten und fragt ihn dann, 
was jein Lohn jein follte. Er tut dies natürlich nur aus 
Habgier, indem er wohl wußte, daß Jakobs Forderungen 
nicht unbefcheiden fein würden. Jakob ichlägt ihm vor, 
er wolle ihm fieben Jahre um Nabel, feine Tochter, dienen, 
und hält mit der größten Geduld die fieben langen Jahre 
in beftändigem Fleiße aus. Als nun endlich dieſe geit um 
war, jollte man meinen, Yaban werde ihm gleich die Tochter 
zuführen, aber nein! Jakob muß fie erft noch einmal fordern 
und Laban an fein Verjprechen erinnern; und als er num 
endlich am Hochzeitstage denkt, feine Rahel zu beiten, er- 
fennt er am folgenden Tage, daß Laban ihn ſchändlich 
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bintergangen hat, daß Lea feine Gattin ift. 

Wie war es möglich, daß er nicht gleich die Ver— 
wechjelung erfannte? 

Es war Sitte, daß die Braut an ihrem Hochzeittage 
in einen dicken Schleier gehüllt war, jo daß der Bräutigam 
ihr Antlig nicht ſah; auch durfte fie fein Wort mit ihm 
wechleln. 

Wie konnte Lea in den Betrug einmwilligen? 

Es hat ihr das gewiß manche Träne gefoftet; aber 
als Tochter durfte fie fich den Befehlen ihres Vaters nicht 
widerfegen. 


Anmerkung zu 1. Moſe 99, 16 u. folg., 


(entnommen aus der Betrachtung über das erſte Kapitel des 
Evang. nach Matthäus von Dr. Hermann Friedrich Kohlbrügge). 





Das Feuer, worin die Heiligen getauft find, brennt 
um fie her; es ift aber auch die Prüfung ihres Glaubens 
föftlicher al3 die des Goldes. „Du haft fie geleitet, o Herr, 
wiewohl Nache gebend über ihre Ungerechtigkeit!" So hat 
diefes Feuer auch um den Jakob her gebrannt. Wie er be- 
teogen hatte, ift er wieder betrogen worden; aber wie er 
gefegnet war, ift er auch gejegnet und gemehret worden. — 
Nicht die Geliebte, ſondern die Gehaßte, die ihn liebte, ward 
erhöhet und brachte ihm den, deſſen Name andeutet, mas 
bei ihr vorging, da fie ihn gebar. Juda nannte fie ihn 
und ſprach: Was, mein Lieber, was foll Ruben: „ſiehe, 
ein Sohn, ein Stammhalter!”? — wird er ein Haus bauen? 
Gott erwählt nicht nach den Neigungen und Vorzügen des 
Fleifches. Oder was foll ein Simeon: „der Herr hat ge 
hört!" — Iſt's doch ganz etwas anderes, Gott zu loben, daß 
es uns nach Wunfch geht, als Ihn zu loben, daß Er allein tt, 
obfchon wir dabei untergegangen find mit unferen Erwartungen. 
Und was foll ein Levi? Was: „ob mein Mann ſich num zu 
mir halten wird"? Was Hilft es mir, wenn ich dabei nicht 
heilig bin an Leib und Geift, wenn nicht gereinigt vom 
böfen Gewiſſen? Iſt es doch mit den fichtbaren Vorzügen, und 


108 1. Mofe 99, 


jeien fte noch fo geiftlich, wie mit einem fchnellen Verlaufen 
der Gewäſſer! Auf erbetene Gaben troßt das Fleiſch und 
nährt Gewalt und Tyrannei dabei; das Verlangen, gehalten zu 
jein in dem Vermweslichen und fletfchlich Neinen, das Streben, 
den Mann an fich gebunden zu haben durch Darbringung, ift 
Eitelfeit, Selbitliebe und Gößendienft. Aber Juda! Und der 
jterbende Jakob mit feiner Prophezeiung: „Juda, du bift 
es, dich werden deine Brüder loben!“ hat es beftätigt, wie 
Tea bei der Geburt des Kindes es befannt und ausgerufen: 
„Diesmal werde ich den Herrn loben!“ 

„Jakob aber zeugte den Juda und feine Brüder“, 
ſchreibt Matthäus Kap. 1. Vs. 2. Waren doch der Söhne 
Jakobs mehrere, und der Stämme mehrere, — warıım gerade 
Juda? mie auch der Apoftel Paulus gefagt (Ebr. 7, 14): 
„Es ift offenbar, daß aus Juda hervorgehen würde unfer 
Herr". Alfo hatte der Herr gejagt durch Seinen Propheten 
Jakob: „Juda, du bift es!” — alfo lag es in der Lea 
Bekenntnis und Worte: „Diesmal werde ich den Herrn 
loben!" Denn allerwärts, wo von Fleiſch und feinen Vor— 
zügen, Verheißungen, Treiben und Wollen, Kraft und Ge- 
Ihieklichkeit, Wandeln und Dienen abgeftanden tft, wo man 
froh dahinfchwindet mit all feinem Wollen, wo Gott wieder 
zu Gott gemacht und als der lebendige Gott anerfannt und 
gelobt wird, wie Er Sich in Seiner Erbarmung zu Fleisch 
befennt, —. wie denn auch Lea durch Heiligen Geiſt diejes 
Befenntnis in dem Namen, den fie dem Sohne gab, zu- 
jammengefaßt und auf den Sohn, ja in den Sohn, der doch 
nur Fleiſch war, hinein gelegt hat: da iſt das Wort, da ift die 
Offenbarung der Gerechtigkeit Gottes, da iſt Chriftus, die 
Offenbarung Chriſti. So mußte Seine Werdung in Saat 
jein, jo mußte Er aus Juda hervorgehen! 

Und dies jagt Matthäus, um alle Frohndienfttreiber 
zu betrafen, zu belehren; und um zu erquicken, zu gründen, 
zu jtärfen die Geliebten wider alle Irrlehre derjenigen, die 
fich als Nubentten, Simeoniten und Reviten bervortum, die 
ihre Erſtgeburt verfcherzen durch Befleckung des Lagers 
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ihres Vaters, die Gewalt treiben und Unrecht, die den Bund 
Gottes nicht halten, den Er mit Levi gemacht, welcher Leben 
war, Friede und Überfluf. 


Sragen und Antworten 
zu 1. Mofe 30. 


Mas lehrt uns Nahel3 Benehmen Vs. 1 und folg.? 

Wie der Mensch iſt. Trogdem, daß fie ein gottes— 
fürchtiges Weib war, neidete fie ihre Schweſter. 

Was it Dudaim (Vs. 14)? 

Eine ſüße Feldfrucht. 

Mas lernen. wir daraus, daß die Teilung bei Herde 
immer vorteilhaft war für Jakob? 

Wie der Herr wohl reich machen kann, wie Er 
den wohl jegnet und nimmer verläßt, der ‚Ihn fürchtet. 
Jakob hatte nichts gehabt, da er von. Haufe ging, — nichts 
als feinen Stab, — und jetzt hatte er alles m Überfluß. 
Was wir von Vers 31—43 leſen, tat Jakob auf Befehl 
des Engels Gottes, und Laban war damit zufrieden (vgl. 
Kap. 31, 8). Auch hat Jakob Laban nie übervorteilt, fondern 
nur Schaden von ihm gehabt. — 


Hinderlehre 
über 1. Mofe 50 u. 31, 
gehalten von Paſtor Dr. 9. 3. Rohlbrügge am 27. Febr. 1868. 





P.: Was ift der Geiz? K.: Die Wurzel alles Übels. 

P.: Jakob diente Laban bereits viele Jahre und hatte für 
fich noch nichts befommen. Als nun Sofeph geboren 
mar, ſagte er zu feinem Schwiegervater: „Laß mich 
num wieder Hinziehen an meinen Ort und in mein 
Land!” Kap. 30, Vers 25 u. 26: „Da nun Nahel den 
Sofeph geboren hatte, ſprach Jakob zu Laban: Laß 
mich ziehen und reifen an meinen Ort, und in mein 
Land. Gib mir meine Weiber und meine Kinder, darum 
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ich dir gedient habe, daß ich ziehe; denn du weißt 
meinen Dienft, mie ich dir gedienet habe“. — Was hatte 
Jakob nun befommen diefe Jahre? 


: Seine Weiber und feine Kinder, fonft nichts. 
: Wem gehörte doch die Grbfchaft Labans? Gehörte fie 


nicht feinen Töchtern? R.: Doch. 


: Aber er gab ihnen davon nichts ab. Iſt Jakob darüber 


ungehalten und rebellifch geworden, oder hat er bloß 
gedacht: „Ich ziehe nun wieder nach Haufe“? 


: Er dachte nur: „Sch will wieder heimziehen“. 

: Hat er mit Laban geftritten um das zeitliche Vermögen? 
: Nein. 

: Wer von den beiden war ein wirflicher Fürft, Laban, 


der reich war, oder Jakob, der nichts hatte? 


: Jakob war ein fürftlicher Mann. 
: Wie bewies er das? 
: Indem er nicht mit Laban ftritt, fondern zufrieden war 


mit dem, was er hatte. 


: Nun frage ich euch, ob Geld einen Menfchen reich machen 


fann? R: Nein. 


: Sch möchte denn wohl gerne willen, worin eigentlich der 


Reichtum ftect, in einer edeln Geſinnung oder in Schätzen? 


: sn der edeln Gefinnung. 
: Ein wirklicher, geborener Fürft, macht ex fih Gedanken 


darüber, ob er reich fet oder nichts habe? R.: Nein. 


: Jakob hatte eine fürftliche Gefinnung. — Wenn ihr 


Mädchen einmal älter werdet, und ihr vielleicht auch 
Schwiegertöchter werdet, kann es geichehen, daß ihr von 
den Eltern nichts bekommt; — dann klaget nicht, wie ich 
jo oft gehört habe, daß es gefchehen ift, wenn die Eltern 
vecht gut etwas hätten geben fünnen. Das Klagen nübt 
nichts; es macht nur, daß der Mann oder die Frau 
aufgehet werden gegen die Eltern. Der Heilige Geift 
lehrt: fich begnügen mit dem, was Gott gegeben hat. 
Jakob will alfo wegziehen. Was hat er nicht getan? 


: Nicht gefteitten um das Mein und Dein. 


B.: 
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Aber ihr Schweſtern, tut ihr das auch nicht? Sch möchte 
wohl jehen, wenn ein jtreitfüchtiger Knabe, ein ftreit- 
füchtiges Mädchen da ift, das alles haben will, ob dann 
die Schweiter nachgibt? — Wenn ihr nun unter ein- 
ander jtreitet, und ich jtände hier hinter dem Ofenſchirm, 
jo könntet ihr mich nicht jehen; aber ich könnte euch 
hören. Dann würde ein nachgiebiges Mädchen mir viel 
Freude machen. Nun habe ich in meiner Tafche noch 
Ichöne Sachen, um ein folches Mädchen zu belohnen; 
wenn es einen Bilderbogen abgegeben, wie viele jchenfe 
ich ihm dann wohl wieder? K.: Zehn. 


: Wer fißt hinter den Wolfen, und ſieht und hört alles? 
: Gott, der Herr. 
: AlS der Herr Jeſus auf der Erde war, hat Er da 


auch nachgegeben? K.: Fa. 


: Hat Er da ſtets einen Mann hinter Sich gehabt mit 


einem Karren voll Gold? K.: Nein, Er hatte nichts. 


: Bemweife das! — Er mußte einmal Steuer bezahlen, 


und hatte fein Geld; da ſprach Er zu Seinen Jüngern: 
„Niemand nimmt Steuer von den Kindern, aber, auf 
daß fie fich nicht ärgern, gehe hin an’3 Meer!" — Jeſus 
hatte nämlich einen großen Geldſchrank; wißt ihr, welchen ? 


: Das ganze Meer. 
: Was war darin? 
: Ein Fiſch, der einen Stater im Munde hatte, — das 


Geld, welches als Steuer bezahlt werden mußte. 


: Wer in allem dem nachgibt, was zeitlich tft, hat einen 


reichen Herrn verborgen hinter den Wolfen; Der fieht 
alles und belohnt den Nachgiebigen. Als diefer Herr 
auf Erden war, hatte Er ſelbſt nichts. Bon Laban 
und Jakob hat der Prophet herrliche Dinge gelehrt und 
der Gemeine mitgeteilt. Jeſ. 32, Bs. 7 u. 8: „Denn 
des Geizigen Negieren ijt eitel Schaden; denn er erjinnt 
Tücke, zu verderben die Elenden mit faljchen Worten, wenn 
er des Armen Recht reden foll. Aber die Fürjten werden 
fürftliche Gedanken haben, und darüber halten”, — 
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Die Fürſten, — ſind hier irdiſche Fürſten gemeint? 


: Mein, Gottes Kinder. 
: Ein folcher war Jakob; was nahm er mit, als er zu 


Laban zog? K.: Nur einen Stab. 


: Was nahm er mit heim? 

: Das ganze Vermögen feines Vaters. 

: Wellen Nat hatte er befolgt? K.: Seiner Mutter Rat. 
Jakob hatte fürjtliche Gedanken und hielt darauf; Laban 


aber war geizig. Warum hielt er dennoch große Stücke 
auf Jakob? 


.: 88. 27 jagt Laban zu ihm: „Laß mich Gnade vor 


deinen Augen finden. ch fpüre, daß mich der Herr 
jegnet um deinetwillen“. 


: Zaban hatte doch ein großes Vermögen, aber er achtete 


es nicht; er meinte, Jakob hätte ein viel größeres; denn 
er ſelbſt hatte fein Vermögen und Gut auf Erden, 


Jakob aber bei Gott. Laban betrachtete den Jakob, 


ich möchte wohl ſagen, wie ein Landgut, von dem er 
ſeine Zinſen nimmt. — So gibt es noch viele Leute, 
die meinen, daß Gott ſie um jemandeswillen ſegne. 
Um weswillen ſegnet ung Gott? 


: Um Geines Sohnes willen. 
: Laban fagt zu Jakob: „Gott der Herr jegnet mich um 


deinetwillen“. Sagt er nun zu ihm: „Ich will dir jegt 
5000 Taler geben“ ? 


: Nein, er fagt: „Beſtimme den Lohn, den ich dir geben foll“, 
: Warum tat er das? 

: Weil er denkt, Jakob werde feinen Lohn annehmen. 
: Zaban will die Arbeit Jakobs jo billig wie möglich 


haben; er jpricht erſt von dem Herrn, dann von dem 
Segen durch Jakob, und endlich von Jakob ſelbſt, und 
iſt doch ſo geizig, nicht ſelbſt den Lohn zu beſtimmen. 
Arbeit, liebe Kinder, läßt ſich eigentlich, nicht bezahlen. 
Wenn es nun 3. B. feine Schuiter gäbe, dann müßte 
ich meine Schuhe ſelbſt wachen; aber würden die wohl 
halten? K.: Nein, 


See Fun: 
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: Kinder, denkt daran: der Arbeiter it feines Lohnes 


wert. — Laban war alfo fehr ungerecht. Vs. 29 u. 30: 
„Jakob aber fprach zu ihm: Du weißt, wie ich Dir 
gedient habe, und was du für Vieh hattejt unter mir. 
Du hatteſt wenig, ehe ich her kam; nun aber ift es aus- 
gebreitet in die Menge, und der Herr hat dich gefegnet durch 
meinen Fuß. Und nun, warn ſoll ich auch mein Haus 
verjorgen?" Che Jakob kam, — hatte Laban da viel 
oder wenig? K.: Wenig. 


: Und nun hatte er viel. — Was heißt das: „Gott hat 


dich gejegnet durch meinen Fuß?“ 


: Durch meinen Dienft. 

: Wie iſt Laban an das große Vermögen gekommen? 

: Durch den Dienjt Jakobs. 

: Nun wiſſet ihr etwas, liebe Kinder: Wenn ihr einmal 


jolltet in einen Dienst fommen, und ihr fürchtet Gott 
und haltet Seine Gebote, was könnt ihr dann dem 
Haufe tun? K.: Ihm Segen bringen. 


: Seid ihr in eurem Dienft berufen, euch ſelbſt zu bereichern, 


jo viel ihr könnt; oder jeid ihr berufen, Segen zu fpenden? 


: Segen zu fpenden. 
: Was macht mich glücklich, daß ich Segen fpende, oder 


daß ich jemand etwas nehme? 


: Daß ich Segen fpende. 
: Denn was tut Gott? 
: Er läßt regnen über Böſe und Gute, und läßt Seine 


Sonne feheinen über Gerechte und Ungerechte. 


: Alfo, Gott jegnet und. Wann find wir dem Heren Gott 


gleich? K.: Wenn wir Segen bringen. 


: Und was werdet ihr dafür ererben? 

: Das Himmelreich. 

: Braucht ihr da noch ein Kleid, oder einen Hut, oder Schuhe? 
: Nein, nichts von dem allem. 

: Daran denkt, liebe Kinder. Wie könnt ihr aber Segen 


bringen, ihre habt ja feinen Taler in der Taſche? — 
Was hatte Jakob? K.: Nichts Hatte er. 
64 
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Wodurch hat er den Segen gebracht? 


: Durch fleißiges Aufmerken und treue Dienſte. 


: Safob ſagt nun: „Wann ſoll ich auch mein Haus ver- 


forgen?" Daran hatte Laban gar nicht gedacht. Ein 
guter Vater denft aber auch an jeine Kinder. Laban 
ſpricht: „Was foll ich dir geben?" Er fragt immer, und 
er hätte Lieber felbjt einen Lohn bejtimmen jollen. — 
Wenn ich jest eine Magd habe, und zuvor auch 
eine hatte, und nun die Rechnungen von DI, Kohlen 
u. f. w. nachſehe, und da finde, daß die jegige Magd 
300 Taler weniger verbraucht hat als die vorige, jo 
babe ich durch diefe Magd 300 Taler gewonnen. Wenn 
fie nun heiratet, was werde ich gewiß tun? Nicht 
wahr, ihr ein ſchönes Gejchent geben? K.: Sa. 


.. Dem Laban aber ijt alles zu viel, um es zu geben. 


Wenn eine Kuh 100 Tr. fojtet, ein Schaf 25 Thr., und ich 
babe 200 Kühe und 300 Schafe, bin aber zu ſchwach 
und franf, um ihnen nachzugehen, — ich habe einen aus— 
gezeichneten Knecht, der mein Vieh wohl verjorgt, wie 
viel ijt er dann wert? K.: Sehr viel. 


P.: tun hatte Laban fo viel Segen, aber er fpricht immer 
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nur? — K.: „Was foll ich dir geben?“ 


.. Was jagt Jakob? 


: Vs. 31—33: „Jakob jprach: Du ſollſt mir nichts überall 


geben; jondern, jo du mir tun willjt, was ich jage, fo 
will ich wiederum meiden und hüten deine Schafe. Ich 
will heute durch alle deine Herde gehen und ausfondern 
alle flecichten und bunten Schafe und alle ſchwarzen Schafe 
unter den Lämmern und die bunten und flectichten 
Hgiegen. Was nun bunt und flecicht fallen wird, das 
jollmein Lohn fein. So wird mir meine Gerechtigkeit zeugen 
heute oder morgen, wenn es fommt, daß ich meinen 
Lohn von dir nehmen fol; alſo daß, was nicht fleckicht 
oder bunt oder nicht Schwarz fein wird unter den Lämmern 
und Ziegen, das fei ein Diebftahl bei mir“. 


: Was von nım an bunt und flecicht ſein würde, ſollte Jakobs 
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Lohn fein. Es war nicht viel flecfichtes Vieh unter den 
Herden, wie es heute auch noch der Fall ift; bunte 
Siegen und bunte Schafe find ja felten; eine bunte Kuh 
fieht man feltener als eine jchwarz-weiße. Wählte 
Jakob nun für fich viel oder wenig? K.: Wenig. 
. Woran dachte er dabei? K.: An Gottes Gerechtigteit. 
.. Er hatte vor Gott rechtichaffen gehandelt, Laban war aber 
nicht rechtſchaffen. Jakob traute Gott dem Herrn zu, 
Er würde das wohl offenbar machen. Darum wählte 
er für fich nur wenig. Er überläßt es Gott, zu zeigen, 
wer recht gehandelt hat, und wer nicht. — Laban, ein 
gut gejchulter Landmann und Viehzüchter, findet auch, 
daß Jakob wenig begehrt hat. Vs. 34: „Da fprach 
Laban: Siehe da, e3 jei, wie du gejagt haft“. — Ex 
war von Herzen damit zufrieden; er dachte, Jakob hätte 
wohl 5000 Taler gefordert, und nun fordert diefer nur 
100 Taler. Sp ift die Sache fertig. Jakob nimmt die 
Schafe Labans, fondert die flecfichten und bunten von 
den andern ab, und jet einen Raum von drei Tage- 
reifen zwifchen beide Herden, damit feine Mifchung ftatt- 
finden könne. Und um nun alles in Gottes Hand zu 
legen, was tut er weiter? 
.: Gr weidet ſelbſt Labans Herde und überläßt feine eigene 
feinen Söhnen. 
.: Wenn er es nicht vedlich gemeint, nicht Gott alles über- 
laſſen hätte, jo würde er wohl Labans Herde feinen Kin— 
dern übergeben und die eigne jelbit gemeidet haben. — Vs. 
37—39: „Jakob aber nahm Stäbe von grünen Bappel- 
bäumen, Hafeln und Kaſtanien, und jchälte weiße Streifen 
daran, daß an den Stäben das Weiße bloß ward. 
Und legte die Stäbe, die er gefchälet hatte, in die Tränf- 
rinnen vor die Herden, die da fommen mußten zu trinken, 
daß fie empfangen follten, wenn fie zu trinfen fämen. 
Alfo empfingen die Herden über den Stäben, und brachten 
Iprenflichte, flecfichte und bunte”, 

Da haben wir's: Jakob ift alfo ein Betrüger ge- 
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mejen. Er bat wohl gewußt, was er getan hat, um 
in Labans Herde bunte und flecichte Tiere geboren 
werden zu lafjen. Sobald das gejchah, gingen fie über 
in die Herde Jakobs. 

Jakob alfo war ein Betrüger? Hat er von der Dumm- 
heit Labans profitiert, um ein Künftftückchen zu machen ? 
Hat er den Ehrlichen gefpielt, und hatte doch etwas 
im Kopfe, woran Laban nicht dachte? — Geizige 
Leute find immer dumme Leute. Vor 22 Fahren waren . 
viele von euren Eltern wirklich dürftig, und jebt feid 
ihr alle wohl gekleidet. Wir haben jebt ein anderes 
Gejchlecht. Wenn man in andere Gemeinen fommt, fo 
geben da die Diafonen den Leuten fo wenig wie möglich, 
nicht mehr, als daß fie eben am Leben bleiben. ch fagte 
aber: Gebt den Leuten fo viel Geld, als ihr Eönnt, damit die 
Dürftigen fich wieder aufhelfen können, ihre Kinder zur 
Schule ſchicken können, und fie etwas lernen laffen. Nun 
haben wir ein ganz anderes Gefchlecht. Wenn des Sonn- 
tags die Leute aus der Kirche fommen, legen fie Geld 
auf den Teller; das ift jetzt zwanzigmal jo viel als 
vor 22 Jahren; den Dürftigen fo viel als möglich geben, 
das lohnt fich ſpäter. Wer aber geizig ift, der läßt die 
Leute arm werden, und muß dann endlich felpft mit 
ihnen Armut Teiden. 

Nun jeht einmal zu, ob Jakob von Labans Dumm- 
heit profitieren will? Oder ob das, was er von feiner 
Gerechtigkeit jagt, eigentlich Heuchelei ift? — Wie ift 
Jakob auf diefen Gedanfen gefommen ? Kap. 31, Vs. -69: 
„Und ihr wiſſet, daß ich aus allen meinen Kräften 
eurem Vater gedienet habe. Umd er hat mich getäufcht, 
und nım zehnmal meinen Lohn verändert; aber Gott 
bat ihm nicht geftattet, daß ev mir Schaden täte. Wenn 
er jprach: Die bunten follen dein Lohn jein, jo trug 
die ganze Herde bunte. Wenn er aber ſprach: Die 
Iprenklichten follen dein Lohn fein, fo trug die ganze 
Herde jprenklichte. Alfo hat Gott die Güter eures Waters 
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{ihm entwendet und mir gegeben. — Vs. 11: „Und der 
Engel Gottes jprach zu mir im Traume: Jakob! Und 
ich antwortete: Hier bin ich!" Wer alfo hat Jakob bei- 
gebracht, dies zu tun? 


.. Der Engel Gottes hatte es ihn im Traume fehen lafjen. 


.. Gott fann dem Menschen wohl etwas im Traume offen- 

baren. — In der franzöfifchen Zeit war es den meiften 

Leuten ſchwer durchzutommen, die Franzofen nahmen 

ihnen alles weg. Napoleon nahm ihre Söhne, ihr Haus, 

Geld und Gut. So kamen fie in große Not. Mancherlei, 

was in Holland gebraucht wird, war gar nicht mehr 

zu haben, denn es durften feine Schiffe mit Waren 

anfommen, alle englifchen Waren wurden fofort verbrannt. 

So fehlte e8 3. B. an amerikaniſcher Pottafche, die 

meine Eltern notwendig brauchten. Sch ehe noch meine 

Eltern umbergehen und das ſchöne Lied fingen: „Befiehl 
du deine Wege —“. Wie heißt doch der 1. Vers davon? 

i Befiehl du deine Wege 

Und, was dein Herze fräntt, 

Der allertreu'ſten Pflege 

Des, der den Himmel lentt; 

Der Wolken, Luft und Winden 

Gibt Wege, Lauf und Bahn, 

Der wird auch Wege finden, 

Da dein Fuß gehen fann. 


P.: Nachts träumte meine Mutter, jemand ſage ihr, te follte 


dies und das holen laſſen und unter einander mifchen. 
Am folgenden Morgen tut fie es; dann fragt fie den 
Vater: „Sieh einmal, was iſt dag?" „Das tjt die koſtbarſte 
amerikanische Pottaſche! Woher haft du die denn?" — 
„Das ſage ich dir nicht. Iſt es aber auch wirkliche 
Pottaſche?“ — „Ja, es iſt Die befte, die es gibt”. — 
„Jun, dann find wir gerettet“, jagt die Mutter und 
erzählt die ganze Gefchichte. Es wurde nun eine Fabrif 
angelegt, in welcher aus den verjchtedenen Teilen die 
fojtbarjte Bottafche bereitet wurde, welche nun überall 
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gejucht war. Jedermann wunderte fich darüber. — So 
jehet ihr, daß Gott annoch durch einen Traum etwas 
in's Herz geben fann, wodurch man geizigen Leuten 
gegenüber ſchadlos gehalten wird. Jakob hat fein Kunſt— 
ftücfchen gemacht, mas auch der Unglaube dazu fagen mag. 
Es hat oft jo den Schein, wenn der Heilige Geift einen 
Menjchen Flug macht, ihm einen Vorteil zu gewähren, 
und doch gefchieht alles in Gottesfurcht. Laban hatte nur 
an feinen Nuten gedacht. Er war von jegt an nicht mehr 
fo freundlich gegen Jakob wie ehemals, auch feine Söhne 
nicht. — Es geht in der Schrift gerade jo zu, wie im 
Leben; ein Bruder kann auf eine Schweiter jehr böfe 
jein um des Geldes willen. Lea und Rahel waren 
doch auch Töchter Labans, aber ihre Brüder, Labans 
Söhne, wurden neidijch auf fie, als habe Jakob fich auf 
Koften ihres Vaters bereichert. Kap. 31, Vs.1: „Und es 
famen vor Jakob die Reden der Kinder Labans, daß 
fie fprachen: Jakob bat all unferes Vaters Gut an 
fich gebracht; und von unfers Vaters Gut hat er folchen 
Neichtum zumege gebracht". — Wovor fann ein Ge- 
rechter, wenn er auch noch jo gerecht in feinem Wandel 


ift, fich nicht fehügen? 


: Bor der Berleumdung der Ungerechten, . 
.: & muß mit uns gehen durch gute Gerüchte und böfe 


Gerüchte. Jakob war jo ehrlich geweſen in feinem Dienft. 
Er jagt Vs. 38. 39: „Diefe zwanzig Jahre bin ich 
bei dir gemefen, deine Schafe und Biegen find nicht 
unfruchtbar geweſen; die Widder deiner Herde habe 
ich nie gegefjen. Was die Tiere zerrifien, brachte ich 
dir nicht, ich mußte es bezahlen; du forderteft es von 
meiner Hand, es wäre mir de3 Tages oder des Nachts 
geftohlen“. Und doch wird Jakob noch verläftert 
von feinen Gejchwiftern, und von ihnen für einen Dieb 
gehalten. — Wenn das nun bei ung einmal gejchieht 
zwiſchen Gejchwiftern, jo follen wir denen: das iſt Jakob 
auch gejchehen. — Hat fich Jakob dafür an ihnen ge- 
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rächt? Hat er Prozeß mit ihnen gemacht? K.: Pen. 
.. „Er jah aber (Vs. 2) das Angeficht Yabans, und fiehe, 


e8 war nicht gegen ihn wie geftern und ehegeftern“, 
d. h. wie in den frühern Jahren. Vers 3: „Und der 
Herr ſprach zu Jakob: Ziehe wieder in deiner Väter 
Land, und zu deiner Freundfchaft; Sch will mit dir 
ſein“. — Was liegt wohl zwischen diefen Verſen, zwifchen 
Jakobs „jehen” und diefem „Gott fprach” ? 


2,8% xufe, Herr, gib mir Antwort in meiner Not!” 
.: Das vernimmt der Herr, wie Jakob trotz feiner Ehrlich- 


feit zum Dieb gemacht wird, wie er von all jeinem 
Dienjt nicht einmal das hat, daß Laban ihn Freundlich 
anfieht. Er nimmt feine Zuflucht zu Gott. — Immer, 
wenn ihr in der Bibel lefet: „der Herr ſprach zu ihm“, 
fo ging vorher ein Gebet zu dem Herrn. Vs. 3: „Sch 
will mit dir fein“, fpricht der Herr; war denn Gefahr 
auf dem Wege? K.: Ja, große Gefahr. 


.: Gott will ihn aber behüten, damit er glücklich heim 
kommt. Vs. 4-7: „Da jandte Jakob Hin, und ließ 


rufen Rahel und Lea aufs Feld bei feine Herde. Und 
ſprach zu ihnen: Sch fehe eures Vaters Angejticht, daß 
es nicht gegen mich ijt wie gejtern und ehegeftern; aber 
der Gott meines Vaters ift mit mir gemwejen. Und ihr 
wifjet, daß ich aus allen meinen Kräften eurem Bater 
gedient habe. Und er hat mich getäufchet, und num 
zehnmal meinen Lohn verändert; aber Gott hat ihm 
nicht geftattet, daß er mir Schaden täte“. Was hatte 
Laban getan? K.: Zehnmal Jakobs Lohn verändert. 


.. Hat er ihm mehr gegeben oder weniger? K.: Weniger. 
.: Nachdem der Engel dem Jakob gezeigt hatte, was er 


tun Sollte, ift Laban dazwiſchen getreten und machte es 
wieder anders, denn es däuchte ihm zu viel. Sp änderte 
er mehrmals Jakobs Lohn. Gott ließ aber Jakob doch 
gefegnet fein. Lea und Nahel waren e3 zufrieden, mit 
hinwegzuziehen. Vers 14—16: „Da antworteten Rahel 
und Lea und Sprachen zu ihm: Wir haben doch fein 
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Teil noch Erbe mehr in unjers Vaters Haufe. Hat er 


uns doch gehalten als die Fremden; denn er hat ung 
verkauft und unfern Lohn verzehret. Darum hat Gott 
unferm Bater entwendet feinen Reichtum zu uns und 
unfern Kindern. Alles nun, was Gott dir gejagt hat, 
das tue”. — Wenn die Eltern haben wollen, daß die 
Kinder zu ihnen ein Herz haben, müffen fie nicht geizig 
jein. Laban gewann viel Geld und Gut, aber er verlor 
die Herzen feiner Kinder. Seine Töchter wollten gerne weg- 
ziehen. Jakob handelte num aber ganz im ftillen. Seine 
Weiber jagen in ihren Zelten ganz wie ſonſt. Alles war 
in feiner gewohnten Ordnung. Da in der Nacht bricht 
Jakob auf und geht mit Weib und Kindern von dannen. 
Warum bat er es nicht vorher Laban gejagt? Warum nicht 
Gott vertraut, daß Er Labans Herz umändern wollte? 
Das wäre doch viel jchöner gewejen!? — Wenn Safob 
e3 Laban gejagt hätte, was würde diejer getan haben? 


: Er würde ihm nicht geglaubt haben, daß Gott ihm 


befohlen, heimzuziehen; ex hätte ihn dann nicht gehen lafjen. 


: Denn wozu ift der Geizige im ftande? 
: Zu allem Böfen. 
: Geiz, Unfeufchheit, Mord, dieſe drei Stücke ſpielen jo 


durch die ganze Welt hindurch. Jakob durfte Gott nicht 
verjuchen. Hätte er Laban von feinem Vorhaben gejagt, 
jo hätte diefer ihn nicht ziehen laſſen, hätte ihm vielleicht 
jein Gut abgenommen und gar über Nacht den Jakob 
töten lafjen. Es fcheint von Jakob unaufrichtig zu fein, 
aber er hat jo handeln müſſen, weil jonjt Laban Maß— 
regeln ergriffen hätte, den Jakob zu töten. Der Geizige 
iſt zu allem fähig. 

Vs. 22. 23: „Am dritten Tage ward es Laban an— 


gejagt, daß Jakob flöhe. Und er nahm feine Brüder zu fich, 


und jagte ihm nach fieben Tagereifen und ereilte ihn 
auf dem Berge Gilead“. Aug diefen Worten können wir 
jehen, daß Laban Mord vorhatte, er nahm bewaffnete 
Männer mit fich; Gott aber verhinderte fein Vorhaben, 


gen 
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Vers 24: „Aber Gott kam zu Laban, dem Speer, 


im Traum des Nachts, und jprach zu ihm: Hüte dich, daß 
du mit Jakob nicht anders redeſt denn freundlich“. 


P.: 


©: 
P.: 


29 


Was würde Laban, wenn Gott ihm das nicht gejagt 
hätte, getan haben? 
Er würde böfe mit ihm geredet haben. 
Oft iſt ein Wort von folchen, mit denen wir lange 
umgegangen find, jchlimmer als ein Dolchitich. 
Vs. 26 u.27: „Da ſprach Laban zu Jakob: Was haft 
du getan, daß du mein Herz gejtohlen haft, und haſt 
meine Töchter entführet, als die durch's Schwert 
gefangen wären? Warum bift du heimlich geflohen, 
und haft dich mweggeitohlen, und haft mir es nicht an- 
gejagt, daß ich dich hätte begleitet mit Freuden, mit 
Singen, mit Bauten und Harfen?“ 

Ei, Laban tft ja ein ganz netter Mann geweſen, er 
hatte ja den Jakob mit Harfen begleiten wollen? 


: Er fagte dies nur, um jede Schuld von fich abzumälzen. 
: Hätte er wirklich getan, was er hier gejagt? — K.: Nein. 
: So find die Heuchler; fie geben vor, jie würden Wunder- 


dinge getan haben, und tun doch deren keins. 

Ders 30: „Und weil du denn ja wollteft ziehen, 
und jehnteft dich jo fehr nach deines Vaters Haufe, 
warum haft du mir meine Götter gejtohlen?" Für 
einen ehrlichen Menſchen iſt nicht3 jchlimmer, als 
wenn er zu einem Unehrlichen gemacht wird. 


- Zaban hält den Jakob für einen Dieb. Laban war, 


was man jebt „Latholifch” nennt. Er ſprach von dem 
Herrn, in feinem Haufe war das Bekenntnis von Öott; 
das war im Lande Kanaan nicht; darum jollten die 
Erzväter ‘auch feine Töchter Kanaans zu Weibern 
nehmen. Daneben aber hatte Laban in feinem Haufe 
einen Götzen, ein goldenes Bild; dieſes, meinte man, 
werde das Haus bewahren, vor Unfall, Gefahr und Krant- 
heit beſchützen. Dieſen Götzen hat Rahel heimlich mit- 
genommen ohne Jakobs Wiſſen; fie hatte ihn in ihrer 
65 
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Hütte verſteckt. Laban fucht nun überall, findet ihn 
aber nicht. So hat Gott hier Jakob gnädiglich behütet; 
Er hat eine große Gefahr von ihm abgewandt. Es 
ging hier um Jakobs oder Rahels Leben. 

Vs. 48—50: „Da ſprach Laban: Der Haufe ſei heute 
Heuge zwifchen mir und dir, daher heißt man ihn Gilead; 
und fei eine Warte; denn er iprach: Der Herr fehe 
drein zwifchen mir. und dir, wenn wir von einander 
fommen, wo du meine Töchter beleidigeft, oder andere 
Weiber dazu nimmſt über meine Töchter. Es iſt hier 
fein Menfch mit uns; fiehe aber, Gott ift der Zeuge 
zwiſchen mir und dir“. — Jakob muß nun den Bertrag 
mit Laban ſchließen; er beſchwört ihm bei der Furcht 
feines Baters Iſaaks, d.h. er ſchwur, daß Laban aus" 
Furcht vor feinem Vater Saat ihm nicht das Böfe 
antun werde, das er im Sinne hatte zu tum. Iſaak 
lag jetzt zu Hauſe in ſeinem Zelte, und herrſchte doch 
zugleich mit ſeiner Macht in Meſopotamien. Was hat 
Laban nun verloren? 


: Das Herz ſeiner Töchter, das Herz eines Gerechten, des Jakob. 
: Das iſt noch das Geringſte. Was hat er nun auch 


nicht mehr? — Keinen Segensfpender. Ohne Gottes 
Segen leben’ ift ſehr fchlimm. Ohne Gottes Segen hat 
nichtS Beitand. — In wen war Licht und Recht? 


: Sn Safob. 

: Was ift nun von Labans Grenze gemwichen? 

: Licht und Recht. & 

: 3a, die Gottesfurcht ift num von Laban hinweggegangen. 





Fragen und Antworten 
zu Kapitel 31. 


Wer war der Engel, von dem Jakob ſagte, Er ſei 
erſchienen? 
Jeſus Chriſtus; denn Er ſagt: „Ich bin der Gott 


zu Bethel“. (Vs. 13). 
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Meshalb ging Jakob heimlich weg von Laban? 

Der Herr hatte ihm geboten, auszuziehen, und er 
wußte wohl, daß Laban ihn nicht qutwillig würde ziehen 
laſſen; deshalb wählte er diefen heimlichen Weg. 

Warum ftahl Rahel ihres Vaters Göben? 

Um ein Andenken zu haben aus ihrer Heimat; auch) 
hat fie vielleicht heimlich diefe Gößen verehrt, wie fie es 
an ihrem Vater gefehen. Diefe Göbenbilder waren ganz 
aus Gold gemacht; und ihr Wert mochte wohl drei bis 
viertaufend Gulden betragen. 

Weshalb ſchlug Laban ein Lager auf dem Berge 
Gilead auf? 

Meil es dort gute Weiden für fein Vieh gab. 

Was tat nun Laban? 

Er jagt den Entflohenen nach und überjchüttet den 
Jakob mit Vorwürfen über fein Benehmen. Er ſtellt ſich 
ſelbſt als den zärtlichſten Vater dar, der ſeine Töchter mit 
Pauken und Harfen begleitet hätte, und doch hatte er ſie ja 
nur als Fremde behandelt und dem Jakob verkauft. Dann 
ſpricht er von Gott, ſeinem Herrn, und ſcheut ſich doch nicht, 
nach ſeinen Götzen zu fragen. Er klagt den Jakob geradezu 
des Diebftahls an, durchſucht ſogar die Hütten der Frauen, 
was ihm durchaus nicht zufam; kurz, er verfährt mit Jakobs 
Eigentum, wie mit dem einigen, wie er dies auch jpäter 
„fein“ nennt. Gr benimmt fich aljo jehr anmaßend und 
eigenmächtig, und würde gewiß noch anderes verfucht haben, 
Hätte der Herr ihn nicht mit Angft erfüllt. 

Was will Jakob damit jagen, daß er von der Furcht 
Iſaaks fpricht? (Vs. 54). 

Daß die Furcht vor Saat den Laban zurückhalte. 

Weshalb will Laban einen Bund mit Jakob machen? 

Er fürchtete ſich, war mißtrauiſch und ſagte ihm dies 
auch geradezu. Er ſcheut ſich nicht, den Jakob, der ihm 
doch nichts als Liebe bewieſen, als Räuber zu behandeln, 
der ihm fein Eigentum nehmen will, — als einen Tyrannen 
gegenüber jeinen Töchtern. Alles dies zeigt uns, welch ein 
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Mann Laban war, und im fchroffen Gegenfab zu ihm, 
welche Geduld und Sanftmut der gottesfürchtige Jakob 
hat, welche Nachgiebigfeit und Demut, da er jelbft jegt noch 
den Wünfchen Labans nachkommt. 

Was hatte nun Laban durch feinen Geiz gemonnen? 

Nichts; im Gegenteil: er hatte Gottes Wort, welches 
Jakob lehrte, — feine Töchter, fein Vieh und vor allen 
Dingen fein ruhiges Gewiſſen und feinen Frieden verloren. 


Anmerfung 
zu Kapitel 31, Vers 22. 


„Am dritten Tage ward es Laban angefagt, daß 
Jakob Flöhe” Und am dritten Tage vernahm die Hölle, 
daß fie alles verloren hatte; der Tod konnte Jeſum nicht halten. 


Anmerfung zur Gefchichte Sabans, 


entnommen 
aus der Einleitung zur Predigt von Paftor Dr. 9. %. Kohlbrügge 
über 


Galater Sapitel 5, Bers 16 und 17, 
(gehalten den 11. Zuli 1847, — zu finden in der Sammlung 


„Licht und echt“, II. Heft, Seite 71 und folgende). 

Wahr bleibt e8, was gefchrieben fteht: „Der natitrliche 
Menſch vernimmt nichts vom Geifte Gottes; es iſt ihm eine 
Zorheit und kann es nicht erkennen, denn es muß geiftlich 
gerichtet ſein“ (2. Kor. 2,14). Der natürliche Menfch, der 
Menſch an und für fich, der den Geift Chriſti nicht hat, 
mag es in den Dingen Gottes weit gebracht haben, — dennoch 
it er im Grunde ein Gottlofer, der bei all jeiner Frömmig- 
feit gar feine Begriffe hat von Recht umd Gerechtigkeit. 
Wie denn auch bezeugt wird: „Böſe Leute merken nicht auf 
das Recht; die aber nach dem Herrn fragen, merfen auf 
alles“. Der natürliche Menfch kann viele‘ Erkenntnis vom 
Worte Gottes haben, er kann dem Anſchein nach allen Wert 
legen auf das, was Recht iſt; man follte manchmal meinen, 
er wolle nur das Evangelium von der Gnade Chriſti, aber 
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im Grunde des Herzens fteckt er in der Eigenliebe und in 
der Eigengerechtigkeit; er fpricht viel von Necht und Gerechtig- 
feit, was aber Recht ift in den Augen Gottes, das ift bei ihm, 
weil er den Gerechten, deifen Dafein allein ſchon ihn ftraft, 
nicht lieben kann, Unrecht; und was in den Augen Gottes 
ein Greuel ift, das will er für Gerechtigkeit durchgehen Laffen. 
Der Gerechte und deſſen Benehmen wird in feinen Augen un- 
gerecht und tadelnswert bleiben müſſen, und er wird denfelben 
auch fortwährend mit der höchften Ungerechtigkeit beurteilen und 
behandeln; und zwar darum, weil der natürliche Menfch die 
Ungerechtigkeit für Gerechtigkeit hält, gerecht tit in feinen eigenen 
Augen und die Gerechtigkeit de3 Gerechten nie verftehen kann. 

Wir jehen dies völlig dargelegt in der Geſchichte Labans. 
Bereits in feiner Jugend zeichnete er fich als ein folcher 
aus, der es gut verftand zu jagen: „Komm herein, dur Gefeg- 
neter des Herrn! Warum ftehjt du draußen?” Da er die gol- 
denen Spangen und Armringe an feiner Schweſter Rebekka 
Händen fah, und vernahm, was für einen reichen Gaft er zu 
bemwirten hatte, da fam ex ſelbſt feinem alten Vater zuvor in 
der Beitimmung über Rebekka. In feiner Frömmigfeit fagte er 
fpäter zu Jakob: „Wohlan, du bift mein Bein und mein Fleiſch; 
jolltejt du mir umfonft dienen? Sage an, was foll dein Lohn 
fein?“ aber er zeigte wohl, daß er auf das Necht nicht achtete, 
da er den Jakob betrog und feinen Lohn zehnmal änderte. Da 
Jakob von ihm geflohen war, bewies Laban e3 mit feinem 
Nachjagen wohl, was er im Sinne hatte, nämlich, den Jakob 
nackt auszuziehen; und nachdem Gott ihm im Traum des 
Nachts erjchienen war und zu ihm geiprochen hatte: „Hüte 
dich, daß du mit Jakob nicht anders redeſt als freundlich”, 
da geberdete er fich wie ein Frommer und Gerechter, welcher 
der Stimme Gottes gehorchte, zeigte aber eben darin, daß er es 
erzählte, was Gott zu ihm geredet, daß er nur Böfes im Sinne 
gehabt. Und er, der ingerechte, warf dem Jakob Ungerechtigkeit 
vor, weil diefer von ihm geflohen war, und gab heuchlerifch vor, 
er hätte ihn mwollen begleiten mit Freuden, mit Singen, mit 
Pauken und Harfen, da er doch gewiß Jakob würde leer haben 
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ziehen laffen und ihm alles abgenommen haben unter dem Vor: 
wand, e8 fei alles fein, wenn er gewußt hätte, daß Jakob von 
ihm ziehen wollte. Laban, der vorgab, dem Herrn allein zu dienen, 
hielt eifrige Nachfuchung nach feinen goldenen Gögen; und er, 
der Gott Seine Ehre raubte, fchalt den ehrlichen Jakob einen Dieb. 
Der reiche Laban, der freigebig, bieder und gerecht fcheinen wollte, 
ließ es den Jakob bezahlen, was von den Tieren des Tages oder 
des Nachts zerriffen war; und er ließ den, von dem er fagte: 
„Du bift mein Bein und mein Fleisch”, in feinem Dienft des 
Tages vor Hitze verfchmachten und des Nachts vor Froft, und 
gönnte ihm kaum den nötigen Schlaf. Laban hielt fich ſelbſt für 
ehrlich, und zeigte fich al8 einen Tyrannen, einen Dieb und 
Räuber darin, daß er von Jakobs Weibern, Rindern und Herden, 
welche diejer jich ehrlich mit feinem zwanzigjährigen Dienft 
erworben hatte, jagte: „Sie find mein“. Und er, der felbjt ein 
Tyrann, ein Dieb und Räuber war, ließ den ehrlichen Jakob 
einen Bund eingehen, wodurch er denfelben zu einem Tyrannen 
gegen ſeine Weiber, zu einem Räuber und Dieb machte, wobei 
er noch die Frechheit hatte zu ſagen: „Es iſt hier kein Menſch 
mit uns, Gott iſt der Zeuge zwiſchen mir und dir“. Und endlich, 
wo er nicht töten konnte, da küßte er; er ſegnete, wo er nicht 
fluchen konnte, um wenigſtens, wo er nichts hatte ausrichten 
können, doch als ein frommer und heiliger Mann ſich aus 
der Geſchichte herauszuziehen. 

Weil es aber mit der Frömmigkeit alles Fleiſches ſo aus— 
ſieht, und dennoch alles Fleiſch ſolche Frömmigkeit Labans für 
wahrhaftige Gottesfurcht hält und des armen Jakobs Frömmig— 
keit gar gering’ achtet, fo diene ung die heutige Predigt von 
neuem zur Belehrung, daß wir ung doch ja dem ergeben, 
was gut md recht ift in den Augen Gottes, 

Text: Galater Kapitel 5, Vers 16 und 17. 

Wandelt-im Geift, fo werdet ihr die Lüſte 
des Fleiſches nicht vollbringen. Denn das Fleiſch 
gelüſtet wider den Geiſt, und der Geiſt wider 
das Fleiſch. Dieſelbige ſind wider einander, 
daß ihr.nicht tut, was ihr wollt. 
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